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I. 


Colbert in feinem Verhäftniffe zu Mazarin. 
Bon 
Guflan Eohn. 





Die franzöfifche Regierung bat in neuefter Zeit eine Publication 
der fänmtlihen auf Cofbert bezüglihen Urkunden, namentlich feiner 
zahlreichen Briefe, veranftaltet, welche der erprobten Hand des Bio- 
graphen Golberts, Pierre El&ments, anvertraut worden if. Wie 
fi) die Thätigkeit jenes hervorragenden Minifterd der alten Mo- 
narchie in wunderbarem Umfange auf die Yinanzen, die Marine, 
die Induftrie, den Handel, die Künfte und Wiffenfchaften, die öffent- 
lichen Arbeiten, die Befeftigungen, das Gerichtswefen und noch man= 
ches andere, allenihalben in eingreifender Weile, erftredte: fo find dann 
au) die schriftlichen Dentmale einer jo vielfältigen Thätigfeit bisher 
zerftreut und jchwer zugänglich gewejen. Nur weniges ift zuvor in 
den Arbeiten über Colbert davon benußt worden, und felbft der 
fleißige Berfafler der Histoire de la Vie et de l’Administration 
de Colbert?), welcher manches wichtige Material den Parifer Ar- 
Kiven entnommen hatte, bietet in der jet vorliegenden Edition erft 
den Stoff zur negativen Beurteilung feines bisher als die befte 
Monographie über Eolbert geltenden Buches. 

Die Publication befteht bis j-"i aus 7 Bänden, von denen der 


1) Paris, Guillaumin 1846; im Jahre 1848 von der Alademie preis- 
gekrönt. 
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erfte im Jahre 1861, der lebte im Jahre 1868, erfchienen ift!). 
Der erfte Band bringt die Briefe ColbertS aus den Jahren 1650— 
1661, da8 heißt aus derjenigen Periode, in weldher er im Dienfte 
des Gardinal Mazarin die Borausjegungen für feine fpätere Bedeu- 
tung erwarb. Das Licht, welches auf den Charakter des Mannes 
aus feinen Briefen in jener Zeit, zumal aus den an Mazarin ge- 
ridhteten, fällt, mag von nicht geringem hiftorifhem ntereffe fein. 
E35 jheint Hier namentlich bis jeht einiges Dunkel geherrjcht zu 
haben; und es ift bezeichnend, daß Clöment in dem Wenigen, 
wa3 er in feiner Biographie über jene Zeit und das Verhältniß zu 
Mazarin jagt, Irrthümer begeht, welche jet durch die Quellen hand- 
greiflich widerlegt werden. So läht Element, einer älteren Schrift 
folgend, Golbert im Jahre 1660 mit einer diplomatischen Miffion 
an den Pabft Alexander VII nad Rom gehen ?): die jeht veröffent- 
lichte Gorrefpondenz beweift, daß Golbert nicht der Gejandte, fondern 
bereitS der Sendende war, und zwar feines jüngeren Bruders, des 
fpäteren auswärtigen Minifters, Charles Colbert de Eroifiy. 


1) Der Titel des Ganzen ift: Tettres Instructions et Mömoires de 
Colbert publies d’aprös les ordres de l’Empereur sur la proposition 
de Son Excellence M. Magne Ministre secrötaire d’Etat des finances 
par Pierre Clöment, Membre de Institut. Tome premier 1650—1661, 
Paris, Imprimerie Imperiale 1861. Tome Il, I Partie: Finances, Impöts, 
Monnaies 1863. II Partie: Industrie, Commerce 1863. Tome II, I 
Partie: Marine et Galöres 1864. II Partie: Instructions au Marquis de 
Seignelay, Colonies 1865. Tome IV: Administration provinciale. Agri- 
culture, for&ts, haras. Canal du Languedoc. Routes, Canaux et Mines. 
1867. Tome V: Fortifications, Sciences, Lettres, Beaux-Arts, Bätiments. 
1868. 3 werden nocd zwei Bände erjcheinen, welche das Material bezüglich 
auf die Gerichtsverwaltung und die Yuftizreform, die Religionsangelegenheiten 
(hieraus dürfte fi u. a. die Stellung Colberts zu den KHugenottenverfolgungen 
aufbellen ; vgl. Ranfe, franz. ©. II &, 5839) und alles Webrige enthalten; 
und zwar jollen diefelben, nad den jchriftlichen Mittheilungen des Herausgebers, 
Anfangs des Jahres 1870 zujammen erfcheinen. Nur ein jehr geringer Theil 
der neuen Publication ift bereits in der von Depping (1852) herausgegebenen 
Correspondance administrative sous le Rögne de Louis XIV enthalten. 
Vogl. meine Anzeigen in d. Heidelb. Jahrbücern f. Literatur, 1869, ©. 302—304. 

2) Vie de Colbert p. 92. 
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Die Urkunden über Eolbert reihen nicht weiter zurüd als bis 
zum Jahre 1650. Er ift geboren im Jahre 1619. Alles, was da- 
zwifchen liegt, ift mit größerer oder geringerer Unficherheit auf Er- 
zählungen der Zeitgenoffen gegründet. Eine einzige Yeußerung aus 
feinem eigenen Munde giebt Anhalt über jeine Herkunft. Er 
jreibt in einer Jnfteuction für feinen Sohn, den Marquis de 
Seignelay: „Mein Sohn fol in Demuth wohl beventen, was feine 
Geburt ihm Hätte werden lafjen, wenn Gott nicht meine Arbeit 
gejegnet hätte und wenn dieje Arbeit nicht außerordentlich gewejen 
wäre.” Die Meinung der Zeitgenofjen, namentlich der Spott jeiner 
zahlreichen Feinde !) haben ihn aus einer Kaufmannsfamilie in Reims 
hervorgehen lafjen. Eugene Sue in feiner Histoire de la Marine 
hat diefe Anficht aufgenommen. In dem Taufregifter von Reims 
fteht am 29. Auguft 1619 nur eingetragen: Jean Golbert, Sohn 
des Nicolas Eolbert und der Marie Puflort; Pathe Carl Eolbert, 
Präfidialratd in Reims xc. 

Die der Urfprung, jo ift feine Laufbahn bis zum Manned- 
alter Hinan dem Handel zugefchrieben, auf die gleichen Grundlagen 
hin. Nach einer Yeußerung in einem Briefe?) an Mazarin wäre 
er fhon 1643 in die Bureaur des Staatsjecretärs Le Tellier einge- 
treten. Die Briefe aus der Zeit von 1643 bis 1650 find bisher 
nicht zum Borjchein gelommen. Der erfte, welcher in der gegen- 
wärtigen Beröffentlihung vorliegt, ift vom 7. Februar 1650 an Le 
Tellier aus Rouen gefchrieben. Demfelben folgt eine ganze Reihe, 
melde ihn im Dienfte von Le Zellier auf Reifen zeigen, mit Yufs 
trägen an Mazarin betraut. Er beklagt fich hier wiederholt über 
die fchroffe Behandlung, melde ihm Mazarin widerfahren lajle. 
„Seine Eminenz,“ färeibt er am 23. Juni 1650, „empfing mid 
eben jo wie heute früh, indem er mir den Rüden zufehrte, woraus 


1) &o heißt e& in einem der vielen Spottgedichte der fpäteren Zeit: Col- 
bert serait un gros drapier, Si chacun faisait son metier. Die Nad- 
foınmen ColbertS, wie er felber jehon, Haben auf adlige Ahnen, die aus Schott» 
land im 18. Zahıh. herübergelommen, mit Vorliebe bingewiejen. Bergl. Ele- 
ment, Appendice p. 467 ff. 

2) 30. Sept. 1651 (Lettres p. 135). 
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ich entnehme, daß er mit mir nicht über die Gejchäfte verhandeln 
will. Ich verfichere, daß diejes abjtoßende Welen mic) jo empfindlich 
berührt, daß ich ohme den blinden Gehorfam, welchen ic) Ihren 
Befehlen jchulde, mich zurüdaszogen Gätte; denn id; kann mich nur 
mühjaın entjehließen, dieje Art von Behandlung zu ertragen, zumal 
bon einem Manne, für den ih nicht die geringfte Adhtung 
hege.“ Der Cardinal habe dann aber dod) dies und das zu willen 
nöthig ‚gehabt und jo fei er aufgethaui. Aus dem Yahre 1650 
findet fi dann noch feine Spur, daß Colbert zu Mazarin in ein 
näheres Berhältniß getreten. Und e8 hat den Anfcein, als fei dies 
erft duch Mazarind Yylucht herbeigeführt worden. Yin der Nacht 
vom 7. zum 8. Februar 1651 entwih Mazarin aus Paris nad 
Havre und mußte danad) weiter ins Ausland. Am 17. Febr. 1651 
bon Paris ift der erfte Brief Golbert3 an ihn gefchrieben. Colbert 
erjcheint Hier als proviforiicher Bevollmächtigter. der perjönlichen An- 
gelegenheiten des Gardinals, weldhe fi in großer Verwirrung be- 
finden. Und dies ijt der Augenblid, den Colbert benußt. Am Schluffe 
diejes erften Briefes jehreibt er: „Ich muß Euer Eminenz fagen, 
daß ich e3 abjolut für Ihre Angelegenheiten nothiwendig eradhte, daß 
Sie eine Perfon wählen, der Sie ein unbegrenztes Vertrauen jchen- 
fen und melde e3 weder an Eifer noh an Treue für Sie fehlen 
läßt, die alles für Sie bejorgt und vollfommene Autorität hat. Ych 
bin nad jhwachen Kräften diefelbe in allen Dingen zu unterftügen 
erbötig.” 

E3 war ihm nicht zweifelhaft, wer diefe Perjon jein follte. Ma- 
zarin war in diefem Moment in der That einer foldhen Perjon be- 
dürftig, und fie war vielleicht jeher zu finden. Das Parlament 
erließ ein Verbot gegen jeden Verkehr mit Mazarin. Colbert jchreibt 
demzufolge in Chiffern. Mazarin ift dadurch verlegt, erklärt ihm 
aber zu gleicher Zeit, er habe die Abficht, ihn mit der Berwaltung 
jeiner jämmtlichen Angelegenheiten zu betrauen. E3 find das im 
Wejentlihen Geldangelegenheiten, ein Wirrfal von Forderungen und 
Schulden: die Einkünfte vom Parlamente mit Beichlag belegt, Gläu- 
biger, welche jet mit Anjprüchen hervortreten, deren Begründung 
jehr zweifelhaft ift. Hier müffe Ordnung hineingebracht werden und 
dazu erbietet ji Golbert. Eine energifche Vertretung der Jnterefjen 
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des Gardinals in Paris werde der Ungerechtigkeit, die jeßt gegen ihn 
berrfche, zu mehren im Stande fein. Freilich müfle man fich nicht 
iheuen, die Verbindung mit Seiner Eminenz in der Hauptitadt 
öffentlich zu befennen und troß der Bedrängniß der Zeit für den 
Gardinal den Kopf hoch zu tragen. 

Die Noth der Umftände befeftigt Golberts Stellung. Kleine 
Erfenntlichteiten lehnt er ab: der Gardinal hat ihm 1000 Ecus !) 
al3 Belohnung für feine Mühe, im April 1651, angeboten; er ant« 
ısortet, er wolle Seine Eminenz in den bedrängten Umftänden nicht 
berauben, auch feien jeine eigenen Vermögensverhältniffe Gott fei 
Dank derart, daß er deffen nicht bedürfe. Er fordert größere Be- 
meije der Erfenntlichfeit, aber ex wartet jeine Zeit ab. Unermüdlich 
legt er dem Cardinal nahe, daß er eines Mannes bedürfe, der fein 
unbedingtes Vertrauen habe; den ganzen Sommer hindurch fommt 
er immer wieder darauf zurüd. Er glaubt nicht genug thun zu 
fönnen, um fich fefter und fefter an ihn zu fnüpfen. Am 30. Sept. 
1651 ift er mit der Aufftellung der Forderungen und Schulden nod) 
ftark bejchäftigt. Aus dem folgenden Jahre find nur einzelne wenige 
Briefe vorhanden. 

Am 1. November 1652 Fann er Mazarin jchreiben: „Alle Welt . 
freut fi) über die Nüdfehr Eurer Eminenz“. Er madt PVor- 
Ichläge über den Weg, den der Gardinal nehmen foll; durch die 
Porte Saint Martin von den Garden begleitet hinein zum Louvre 
hin, wo ihn der König erwartet. Dieje Unerjchrodenheit jolle jei- 
nen Feinden und allen Provinzen jorwie dem Auslande zeigen, daß 
der König Herr feiner Hauptftadt ift?). Doch Golbert verfäumt 
nicht hinzuzufügen: Seine Eminenz wilje, daß er fich nicht in Staats» 
gefhäfte mifdhe; fein Eifer Habe ihn Hingeriffen, er bitte um 
Berzeihung. 

1) Nach heutigem Gelde etwa 15,000 Francs. 

2) Um diefelbe Zeit fchreibt der VBeichtvater des Königs, der JYefuit Pau- 
lin, an Mazarin: Wenn Eure Entinenz am hellen Tage in Paris einzieht, mit 
der gewohnten Gacorte und von Yhren Freunden begleitet, jo wird man Sie 
empfangen wie einen Engel von Himmel. Das Volk erwartet all fein Wohl, 
fein Glüd von Yhnen. Benedictus sit qui venit in nomine Domini et 
Regis. 
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Am 3. Februar 1653 zieht Mazarin in Paris ein. 

An diefem Tage triumphirte au Eolbert. Die Sade Ma- 
zarins, der er fi im bebrängter Zeit Hingegeben, hatte gefiegt; fie 
wurde fürder nicht mehr bedroht: volle adht Jahre einer unbedingten 
Gewalt des Gardinals laffen ihn im perfönlicften Dienfte deffelben 
gemadh und filher emporfteigen, bis am Tage, da Mazarin ftirbt, er 
die reife Frucht unausgejehten FYleißes pflüdt. Mazarin hatte fi) 
mit der abfoluten Macht des Königthums im Kampfe gegen jegliche 
einfäpräntende Gewalt, de Parlaments, der Großen, identificirt. 
Colbert fubftituirte fic) den Ideen Mazarins und mwurde der rüd- 
ficptslofefte Vertreter des Abfolutismus. Jr den erften Jahren fich 
feinbar auf den Dienft von Mazarind Perfon befchräntend, Hier 
feine Wünfche bis ins Seinfte belaufhend und feinen Liebhabereien 
zuborlommend, tritt [ehüchtern bereits hie und da zwijhen den Delica- 
teflen, die er für Seiner Eminenz Haushalt hat tommen lafien, oder 
den Tapeten, die er für feine neuen Gemächer erworben, ein poli- 
tifcher Rathichlag, eine Anmahnung zu größerer Strenge gegen einige 
widerftrebende Edelfeute, immer wohl eingefleidet, hervor. Allmählich 
überwächft der politifhe Einfluß die Bedeutung jener fjubalternen 
Sorgen für Küche und Garten und Chatulle des Herren, und er greift 
eigenhändig in die Dinge des Staats, freilich immer im Namen des 
Gebieters, ein. Eine Arbeitstraft von feltener Ausdauer, in der 
Arbeit allen Genuß des Lebens findend, dabei für fi) gut redhnend, 
rüdfichtslos Hingegeben, aber den Moment für fi) felber jedesmal 
ergreifend, ift er am Ziele angelangt, ala ihm zur beiten Zeit der 
Gebieter durch die Gicht entrüdt wird. Bon demfelben Unmillen 
über die erlebten Wirrniffe im Reiche zum unbeugjamen Belämpfer 
aller Uebermüthen wider die Ordnung des abfoluten Staates erzogen, 
wird er dem jungen Könige da3 geeignete Werkzeug der inneren 
Berwaltung, um die Wohlfahrt des Landes, den unbedingten Gehorfam 
des DVoltes wider alle durdhfreuzenden Elemente durdhzufegen. Aber 
in der Arbeit für die Hausmadt Ludwigs XIV vergißt er fein eige- 
nes Haus nicht. Keine geringere Zahl als zehn Colberts, Brüder 
und Bettern, erjcheinen in der Gorrefpondenz mit Mazarin, das heikt 
mit anderen Worten als erfolgreiche Bewerber um Amt und Stel- 
lung. Zwei davon find bereit3 zu hohen Würden gelangt, der eine 
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Bifhof, der andere Intendant im Elfaß und Ambafjadeur in Deutich- 
land und Italien, no) bei Lebzeiten Mazarins. Yft der eine Bruder 
aus feiner Stelle herausgewadhien, jo befommt fie der jüngere oder 
fonft ein Verwandter. Mit unermüdlicher Zähigkeit ftellt er beim 
Gardinal jeine Gefuche, und e8 mögen deren nicht viel weniger als 
hundert in den Briefen zu finden fein. Ein Better von ihm ift es, 
der den Liebeshandel zwijchen dein zwanzigjährigen König und Marie 
Mancini unterhält, freilich für die Wünfhe Mazarins etwas zu 
dienftfertig '). 

Sein Wappen zeigt eine Schlange, die fi) in freiem Felde 
tindet, ich meiß nicht, ob er diejed Wappen erwählt. oder ererbt, 
jedenfal8 Hat er auf died Symbol die Srone der Marquis von 
Geignelay gejebt. 

Wenn wir die herdorftehenden Momente jener Jahre von Ma- 
zarind Einzug bi8 zu deflen Tode ind Auge faflen, jo erfcheint 
Golbert zunächft nad) des Gebieterd Heimkehr in voller Thätigkeit, 
für Haushalt und Familie die zahlreihen Bebürfniffe herzurichten 
und zu ordnen. Da ift Zimmermann und Maler im Palais Ma- 
zarins beichäftigt, um alles wieder in mwohnlidhen Zuftand zu ver- 
jegen; da verlangen die Nichten Mancini größere Benfion; da fom- 
men die Hauspoeten, welche die Heimkehr Seiner Eminenz bejungen 
haben und erbitten ihren Lohn. && fehlt immer an Geld: die Klagen 
darüber ziehen fih Jahre lang hin. Am 7. Juli 1654 fohreibt Col- 
bert: „Ih mag Euer Eminenz gar nichts mehr von Ihren Verhält- 
niffen jagen. Im Herbft 1651 waren fie nicht fo jchlimm wie jebt. 
Bis auf ein halb Jahr weiter habe ich nichts zu empfangen, aber 
fehr viel und unaufhörlich auszugeben. Für die dringendften Be- 
dürfniffe des Haufes bin ich feit drei Monaten feyuldig geblieben.“ 
Mazarin jchreibt darauf: „Ich jehe ein, daß ich an einem Tage mehr 
ausgebe, al3 Sie in zwei Kahren durh Ordnung und Sparjamteit 


1) Am 12. Juli 1659 fchreibt Mazarin an Ludwig XIV in fehr ener- 
gifhem Tone, dak er den Verkehr mit feiner Nichte aufgeben müffe; derfelbe jchidte 
fi weder für ihn noch file den Nuf des jungen Mädchens. Appendice der 
Lettres de Colbert t. I p. 503 ft. Gleichwohl jerte Eolbert de Terron feine 
Dienfte als Vermittler des Tiebesverhältnifies fort, worliber fi dann am 22. 
October Mazarin gegen Golbert beflagt. ibid. p. 516 ff. 
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gut maden können; aber ih fanın mich nun einmal nicht umfchaffen, 
und ich tröfte mich damit, daß ich alles das für den Glanz des 
Königs thue.“ 

Biel zu thun macht Eolbert der Bau des Schlofjes in PVin- 
cennes: Mazarin läßt dort einen Hühnerhof und eine Zudt aus- 
erlefenen Biehs herrichten. Golbert widmet diefen Dingen die 
eingehendfte Sorgfalt. Er berichtet über die Kälber, welche für die 
königliche Tafel gemäftet werden, über das Kleine indische Meer: 
Iwein, das fechs Ferkel geworfen hat, über die andern feltenen 
Eremplare, die er aus allen möglichen Gegenden verfährieben hat. 
Die Kälber aus Rom find feheinbar nicht in der richtigen Weife be- 
handelt: Golbert fhreibt in großer Beforgniß in ihre Heimath, um 
ih zu erfundigen, wie man mit ihnen umgehen müffe. Dinge von 
großer Wichtigkeit für den Gardinal, der diefe Genüffe nicht allein 
jelber zu fohägen mußte, fondern, ein wahrer Gourmand, feinen 
Stolz darein jegte, die hohen Freunde, am meiften die königliche Ya- 
milie, mit dergleichen zu überrajchen. 

Dazwiichen äußert Eolbert dann einmal feinen Unmwillen über 
einen Edelmann, der eigenmädhtig den Getreidetransport über bie 
Grenze feiner Provinz gehindert. „Um der Autorität Seiner Majeftät 
und Seiner Eminenz willen dürfen diefe Willtürafte der Gentishommes 
nicht geduldet werden.“ 

Dann quält ex fich, immer bei der pafjendften Gelegenheit, mit 
Bormwürfen, daß er feinem Gebieter jo wenig leifte; aber er verfichert, 
er arbeite unauögefeßt, den Tag wohl fünfzehn Stunden und mehr, 
oft die Nacht hindurd), die Arbeit fei ihm Alles und ihm jo noth- 
wendig, daß er nicht leben könnte, wenn fie ihm fehlte. edesmal 
folgen darauf ermunternde Worte des Gardinald. Jm April des 
Jahres 1655 ernennt diefer ihn auch officiell zum Intendanten feines 
Haufes. Wozu Eolbert jet ernannt wurde, war er thatfächlich von 
Anfang an: hier wie nahmals folgt bei ihm der Titel der wirl- 
lihen Stellung nach, welche die raftlofe Energie fi) jelbft erobert. 
Aber welchen Lobgejang des Dantes ftimmt er über jenes Ereignik 
an. Er hat bei diefem Anlak ein langes Schreiben an feinen gnä- 
digen Gebieter veröffentlicht, welches alle die Wohlthaten, die er und 
jeine Familie von ihm bisher erfahren, aufzählt. Dies Manifelt 








| 


a TE 





ER TTER nn e e 


Golbert in feinem VBerhältnifie zu Mazarin. 9 


wurde gedrudt und in Frankreich jo wie im Auslande verbreitet. 
Schwerli ift das auf Mazarins Anlak gefchehen, wie man wohl 
gemeint hat!). Die Dienftfertigkeit Colbert3 war zu jchnell, ald daf 
fie auf einen joldhen Wunjh des Herrn gewartet hätte. Auch mider: 
fpricht folder Anficht die Gorrefpondenz felber. Eolbert preift in jenem 
Briefe die Güte, die er feit dem Jahre 1649 in den Dienften des 
Gardinals genofjen. Wir haben gefehn, wie er noch ein Jahr |päter 
zu ihm ftand, 

Ym Jahre 1656 jendet Colbert dem Gardinal 4000 Louisd’or ?), 
weldhe er zum Ankauf eines Landgutes beftimmt und zu denen er 
wenige Wochen vorher noch eine königliche Gratification von 40,000 
Ecu3®) nadhgefuht Hatte: er habe den Kauf aufgegeben; denn jede 
der Greaturen Seiner Eminenz jei verpflichtet, in den augen- 
blidlichen Bedrängniffen (es ift von dem Siege des Prinzen Gonde 
über Turenne die Rede) dazu beizutragen, daß Sie daraus ruhmpoll 
hernorgehe. Er hoffe fernere 60,000 Livres aufzutreiben; das Ver: 
mögen feiner Frau werde eben disponibel: Seine Eminenz folle er= 
fennen, daß wie Sie Herr ohne Nüdhalt fei, jo er Yhre Creatur 
bis zum Leßten. 

Diefelbe Zeit bringt für Colbert die erfte bedeutende Gelegen- 
heit, an den politifhen Dingen mit eigner Hand theilzunehmen. Das 
Parlament von Paris verlangt den Verzicht der Krone auf die Evo- 
cationen, d. i. die Abberufung der ftreitigen Sadhen aus ber Gom- 
petenz der geordneten Gerichtshöfe vor das perjönliche Forum des 
Königs. Das Parlament veriveilt auf die Zujagen der Könige feit 
Kahrhunderten bi nod in die neuefte Zeit herab. Golbert, mit 
einem Memoire darüber betraut, weift nad), daß erftend dic Redhts- 
gelehrten darüber einig find: die Goocation ift ein königliches Hoheits- 
recht; zweitens, die Zufagen der Könige, weldhe damwider lauten, find 


1) Cl&öment, Vie de Colbert p. 86. Der Brief ift hier bereits und 
no früher, zum erften Male, bei Sue, Hist. de la Marine frangaise, ab- 
gedrudt. 

2) Der Louisd’or enthielt 12 Livre® —= 24 Pranıs heutiger Währung 
(mit reichlich der doppelten Kaufkraft gegen heute). 

3) = 120,00) Liores 
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in der Noth ihnen abgezwungen und haben daher feine Gültigkeit !). 
Das Memoire ift fein juriftifches Meifterftüd; aber es ift ein inter: 
effantes Werk nüchternfter Ueberzeugung von der allein berechtigten 
Gewalt des abjoluten Königthums. 

Eine unmittelbar eingreifende Berwaltungsthätigleit entwidelte 
er in den Gouvernements, deren Revenüen Mazarin zugefprodhen 
oder dur Kauf erworben waren. So hat er in die Vend6e einen 
nahen Verwandten, Golbert de Terron, gefchidt : deffen vornehmliches 
Gejchäft ift, hier die rüdftändigen Steuern einzutreiben. In diefer 
Gorrejpondenz, wie bald darauf in der umfangreicheren mit feinem 
Bruder Charles (de Eroifiy) der im Eljaß Intendant ift, entwidelt 
Golbert bereit die Marimen feiner jpäteren Staatöverwaltung. Der 
erfte Akt ift, dak man fich des Schlofjes eines Marquis de Chaftel 
bemächtigt und königliche Soldaten hineinlegt. Da der Marquis e3 
nicht freiwillig hergibt, jo gejchieht e3 mit Lift und Gewalt. Den 
Bauern läßt er einjchärfen, daß fie, wenn fie nicht pünktlich ihre 
Steuern zahlen, zur Strafe Einquartirung befommen follen. Am 
27. März 1658 fchreibt er, da e8 zu Zufammenftößen der Soldaten 
mit den Landleuten gefommen, e8 wide gut thun, wenn man einen 
der Gefangenen hängen lafle, und zwar ohne allen Berzug: das 
Beifpiel werde wirfen. 

Dann gibt er demjelben Verwandten Aufträge zu Getreide- 
ankäufen für die Armee. Völlig undurddringlich find die finanziel- 
len Umftände: die Kaffe Mazarins und der Staatsbedarf jcheinen 
unentwirrbar verfnüpft. Und wer in den Briefen Colbert3 an Ma- 
zarin oder feinen Antworten eine Beftätigung der Meinung fuchte, 
Mazarin jei habfüchtig gemwejen, der würde wohl nichts finden. Zu 
den Lieblingswendungen gehört e3 bei Golbert, Seiner Eminenz bor- 
zumwerfen, Sie habe auch nicht das mindefte Interefje für die eignen 
Angelegenheiten übrig, alles fei dem Staate geweiht. Als er ihm 
am 1. Juli 1657 eine Aufftellung der VBorfhüffe überreicht, die der 
Gardinal dem Könige gemacht, meint er, Seine Eminenz werde wohl 


1) Ces obligations prötendues, ayant &st6 extorqu6es des roys 
par la violence des peuples, sont nulles, de toute nullit6. Correspon- 
dance avec Mazarin n. 185 p. 256. 
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überrafcht fein. „Wir beginnen in denjelben Zuftand einzutreten, wie 
im Jahre 1648, wo Sie e8 unternahmen, den Staat ganz und gar 
mit dem eignen Gelde zu erhalten“. 

Wir befigen einen Status von Mazarins Vermögen und Ein- 
fünften für das Jahr 1658, welchen Golbert angefertigt hat). Das 
Bermögen beträgt über 8 Millionen Livres, die Jahreseintünfte faft 
800,000 Liore3?), davon die droits sur le roi 253,750 Livres, 
die verfchievenen Gehalte 204,000 Livres, die geiftlihen Pfründen 
an reinem Ueberfchuß 249,000 Livres®). Das glänzende Leben des 
Gardinals, fein jehr koftjpieliger Kunftfinn, die Anjprüche der Fa- 
milie mögen unabhängig von den Bebürfnifien des Staats einem 
folden Eintommen völlig entfprocdhen haben. Doc irgend melde 
Spuren der Bereiherungsfudt und Heinlichen Geizes find in den 
borliegenden Briefen eben jo wenig zu entdeden als freilich die Weife, 
wie Golbert feinen Gebieter darzuftellen liebt, ihrerfeits der Wahr- 
heit entiprechen mag. Hiek e8 ein Opfer für den Glanz des König- 
thums bringen, wenn Mazarin Millionen für eine auserlefene Gallerie 
der erften Meifter ausgab, in der er dann wohl die fremden Fürften 
und Fürftinnen ftolz herumführte: jo war er in der That fo auf- 
opfernd und felbftvergeffend, wie fein gehorfamer Diener ihn jchildert. 
Aber die Venus des Titian und die andre Benus ded Gorreggio 
und die Gefhihte von Actäon auf koftbaren Gobelind waren wohl 
Seiner Eminenz eigne Angelegenheit viel mehr denn ein Staat3- 
intereffe. 

Denn Mazarin in den fpäteren Jahren feiner Thätigfeit des 
Lebens und der Mat unbedingter froh werden konnte, al3 vormals, 
jo fehlte e3 doch nicht an manchen Gefahren. Als im Juli 1658 
der junge König erkrankte, herrichten ernftliche Befürchtungen, vs 
möchte zu Unruhen fommen. Auch wurde von der Partei des Gar- 
dinal Reg auf die erfte Hunde von einer ernften Erkrankung des 


1) Appendice 520-530. 

2) Heutigen 4 Mill. Francs entiprechend. 

8) In einem fpäteren Briefe (5. April 1660) erwähnt Eolbert 300,000 
Livre8 an droits sur le roi und 5 - 600,000 Kivre8 Pfründen ; lettere Summe 
ift offenbar ohne Abzug der darauf ruhenden Laften gemeint, und hatte 1658 
roh 468,000 Kivres betragen. 
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Königs in den Provinzen die Nachricht von feinem Tode verbreitet, 
in der Hoffnung Unruhen zu erregen und den alten Kampf neu 
beginnend eine Wendung der Macht zu erringen. Der Nönig war 
in Galais erkrankt und Mazarin in feiner Nähe. Am 7. Juli fchreibt 
Golbert an ihn drei Mal und berichtet über feine Rüdjpradhen mit 
den verfchiedenen leitenden und einflußreihen Perjönlichkeiten, weiche 
ihm ihre Ergebenheit verfiher. Am 10. Juli find die Nachrichten 
von dem Zuftande des Kranten noch ängftlicher, die Erwartung noch) 
gefpannter. Golbert hat unterdeffen alle Fürforge getroffen, für den 
Ihlimmften Fall. Die Garnifonen in Bincennes und in der 
Baftille find in gutem Zuftande. Bejondere Bewahung foll das 
Palais Seiner Eminenz erhalten. Golbert befucht alle Minijter und 
höheren Beamten und Freunde des Gardinals; er jähreibt an alle 
ihm befannten Intendanten in den Provinzen, und er fann Seiner 
Eminenz verfihern, daß fie alle ihre Schuldigfeit thun werden. 
Sollte wirklih Gott den jungen König abberufen, jo würde in Paris 
nichts paffiren. Die Minifter und die hohen Herren find bei Eol- 
bert perfönlich erjchienen, um ihn der unbedingten Anhänglichkeit an 
Mazarin zu bverfihern. Unmittelbar an jene Zeit Inüpften fi) Un- 
ruhen in der Normandie. Die Edelleute erhoben ihr Haupt, ver- 
fammelten fi, fprachen wieder von den ihnen verbrieften Rechten. 
Golbert meint in einem Briefe an den Gardinal, man miüfje den 
Edelleuten den Kibel der Verfammlungen austreiben und zwar mit 
einem gründlichen Heilmittel !). Zumal die Provinzen Normandie, 
Anjou und Poitou find in einer fehr jchlechten Berfaflung; eine 
eremplarifche Züchtigung ift nöthig. 

Ein Jahr darauf fehen wir Golbert mit diefer Züchtigung be- 
Ihäftigt. Die Bewegungen in jenen Gegenden haben nicht nachge- 
laffen. Auf Eolberts Veranlaffung find zwei Regimenter dorthin im 
Auguft 1659 abgegangen; auf fein Antreiben wird fünf Intendanten 
eröffnet, dak der König mit ihnen nicht zufrieden fei; für das hohe 
Gehalt, das fie bezögen, hätten fie darüber zu madhen, dak joldhe 
Unordnungen in ihren Bezirken nicht vorlämen. E& werden mehrere 


1) Il faut apporter un remede sulide pour empescher la dömangeai- 
son quo la noblerse a de s’assembler p. 306. 
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Eodelleute gefangen genommen und in die Baftille geftedt. Colbert 
Hagt, daß man die wahren Anftifter nicht auffinden könne; er jehidt 
Spione in die Provinzen. Der Cardinal läßt ihn gewähren, obwohl 
er mehr zur Milde neigt. Nachdem «3 Golbert gelungen, mehrere 
zu verhaften, die ihm jehuldig erjcheinen, betreibt er den Procek 
mit fieberhafter Ungeduld. Er will eine Verihmörung der Edelleute, 
die fi über das ganze Yand verbreitet, enidedt haben und einen 
Anichlag auf das Leben Mazarind. Cr äußert unverhohlen jeine 
größte Unzufriedenheit mit dem geringen Eifer der Herren Minifter; 
der eine ift nicht rüftig genug, man kann mit ihm oft nicht einmal von 
den Gejchäften reden; der andre ift faft immer auf dein Lande. Er 
balte e3 für nothiwendig, daß der König ihnen befehle, wöchentlich 
ein oder ziwei Mal zum Gonfeil zufammenzutreten und über die jhwe- 
benden Angelegenheiten Beichluß zu fallen. Mazarin erklärt fi in 
furzen Randbemerfungen mit Allem einverftanden. Die Schlöffer 
der Shuldigen hat er fofort rafiren laffen, die ihm ein fo uner- 
trägliches Merkzeichen der Willfür und der anmaßenden Auflehnung 
gegen die Ordnung und den Gehorfam find. 

Am 28. September fann Golbert melden, dab der Gerichtshof 
endli) das Urtheil geiprodhen habe und zwar ein zufriedenftellendes ; 
die Hauptfchuldigen werden in contumaciam zum Tode verurtheilt 
und zwar von bier Pferden zerriffen zu werden. Gr läßt auf den 
Sardinal Reb fahnden. In dem Proceffe .ftellen fih Dinge heraus, 
welche viele dem König nahe ftehende Perfonen compromittiren. Der 
Hof und Mazarin wünjden die Sadhe mit Schonung behandelt zu 
jehn. Golbert raftet nit; ein Verjchwörer, der gefangen genommen, 
joll verurtheilt werden, aber die Richter behandeln ihm die Sadhe zu 
Ihlaff; er will auf fie drüden, damit jie ihre Schuldigfeit thun. 
Endlih, am 12. December, ift Bonneffon zum Tode verurtheilt und 
das Beil fällt am Tage darauf über jein Haupt, unter Golberts 
perjönlicher Beranftaltung. Hiernad follen die Häupter der Uebrigen 
fallen und die Verfolgungen fortgefegt werden, biß dann der ent- 
Ihiedene Wunjch des Cardinals Einhalt gebietet. 

In diefer Weife dringt die eiferne Energie Colbert3 mehr und 
mehr aus der Schreibftube an das öffentliche Licht. Er gewinnt 
Anfehen, man bewirbt fi um feine Gunft. Der Prinz Conde be: 
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fuht ihn, bittet ihn, Mazarin feiner Freundihaft zu verfidhern, er 
wolle niemals feine Sade von der de3 Gardinals trennen. Er 
nöthigt ihn, vertraulich mit ihm zu fpeifen; bald darauf, als Golbert 
einmal erkrankt ift, fommt zu ihm der Prinz ans rantenbeit. Und 
desgleichen that mancher der Großen. 

Einen Mann gab e8, der längft vor Golbert zitterte, da3 war 
Fougquet. Bor Jahren fein guter Freund, auf Golberts Empfeh- 
fung 1650 in den Yinanzdienft getreten, war er feit 1655 der lei- 
tende Chef des Finanzweiens geworden. Seitdem aber Hatte au 
Eolbert erkannt, daß diefe Art von Wirthihaft im Staatshaushalt 
nicht feinen Ydeen entfpreche. Selber nüchtern, fparfam, ernft, über 
die Maßen thätig, verdroß e3 ihn tief zu fehen, mie Trouquet die ohne- 
hin traurigen Finanzen dur VBerfehwendung für fich, durch leicht- 
finnige Wirthihaft überhaupt in einen heillofen Zuftand brachte. 
Seine Intereffen waren ganz anderen Dingen zugetvendet als die 
Golberts. So baute er ein prädtiges Schloß in Baur; im Juli 
1659 empfing er dort die Majeftäten, um vor ihnen feine Yontainen 
fpringen zu lafien. Im October 1659 äußerte Colbert offen feine 
Bedenken gegen Mazarin: er habe einft gehofft, diefer Mann werde 
durd Sparjamkeit und Umfiht Seiner Eminenz Mittel Ihaffen, um 
den Ruhm des Staates auszubehnen; aber er benuße die Mittel, 
welche ihm feine hohe Charge gewähre, nur, um reunde aller Art 
zu erwerben und feine "perfönlichen Ywede durdzufeßen. Golbert 
babe in dem Maße, als er das erfannt, fi) von ihm zurüdgezogen. 
Er habe ihn gewarnt, ihn gebeten; aber alles habe nichts gefruditet. 
Sp habe er denn jeit zwei Jahren ftillgefchtwiegen. Zu diejen per- 
fönligden Erklärungen wird er dur Mazarin veranlaft, dem Youquet 
feinen Schmerz über die plöglihe Sinneswandlung feines alten 
Freundes Golbert ausgedrüdt. Diefer hatte nämlich kurz zuvor dem 
Gardinal, da er feinen Unwillen nicht länger bewältigen mochte, eine 
Dentihrift über die Finanzverwaltung Fouquets überreicht, von mel- 
her diefer Kenntnig erhalten. Mazarin felber hatte jhon in den 
Jahren 1656 und 1657 in wiederholten Briefen gegen YFouquet 
feinen Wunfch geäußert, ihm einen Haren Einblid in den Zuftand 
der Finanzen zu gewähren; die Verwaltung jehien ihm nicht die 
tete zu fein. Youquet hatte geantwortet, Seine Eminenz würden 
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durch feine Feinde gegen ihn aufgeftadhelt; wie gefährlich das für den 
Staatöcredit wäre, wenn feine Perfon, die damit jo enge verknüpft 
fei, durdh folhe Berleumdungen blosgeftellt würde. Mazarin war 
wohl nicht Finanzmann genug, auch) in den Regionen der hohen Po- 
Kitit zu ausschließlich befchäftigt, um Hier durchzugreifen; er ließ 
die Dinge eben gehn. E3 entjpinnt fich eine Correjpondenz zwifchen 
Mazarin und Golbert und Mazarin und ouquet, weldhe durch die 
intriguanten Wendungen Youquet3 zu einem Hin und Her von diplo- 
matifhen Auslafjungen wird, aus melden das Eine deutlich hervor- 
geht: Mazarin findet die Umftände noch nicht pafjend, den Finanz 
minifter zu ftürzgen. Er binterläßt diefe Pflicht Colbert, und Fou- 
quet3 Sturz war das erfte Werk Golberts nah dem Tode des 
Gardinals. 

Schon im Sommer des Jahres 1659 fpricht Eofbert gegen 
Mazarin die Nothwendigfeit eines Finanzgerichtshof3 aus, zufammen- 
gejebt aus firengen und gerechten Männern, melde keine Beziehungen 
zu den Steuerpädhtern haben müßten, um alle ungeredhten Berationen 
derjelben zu beitrafen. In Paris, wo die Partijans!) ihren Sig 
haben, jeien folhe Männer nicht zu finden; man mäfje fie in den 
Provinzen fuchen und dort au die Gerichtshöfe hinverlegen. Mit 
jenen PBartifans aber hing feiner enger zufammen al8 der dermeilige 
DOberintendant der Finanzen felber. 

An dem Berwußtjein volltommenfter Unterwerfung unter Ma- 
zarins Befehle entmwidelt fich allgemad) das Selbftgefühl der eignen 
Bedeutung, und in den lekten Jahren erjcheint der Name des Gar- 
dinals nur noch al3 der Titel von Colberts Thätigkeit. Die erwähnte 
Gorrefpondenz mit feinem Bruder im Cljaß zeigt ihn bereits ala 
inftruivenden VBerwaltungschef und ift äußerft interefjant durch die 
Tülfe von Unterweifungen, welche die Art des Mannes hell beleudh- 
ten. NRüdfichtslofer zeigt er Hier feine Eigenfchaften : feine Peinlichkeit 
und Strenge im leinften ergeht fich unbejchräntt gegenüber dem 
zehn Jahre jüngeren Bruder ; er ift fchroff in feinen Anforderungen, 
hart im Tadel, Ein Mann, der fein Leben lang fih in frenger 
Arbeit bewegt, mag er nicht teiden, daß Andere ihre Schuldigkeit 


1) Vgl. Rante franz. &. III 54. 
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verfüumen. Gr ift doppelt fireng, mweil e3 ber Bruder if. „Ich 
brenne vor Begierde“, jhreibt er ihm am 8. Auguft 1659, „daß ic 
unjere Familie auf den Wegen der Ehre und der Tugend fich erheben 
jehe und daß alle Welt darin übereinftimme, wir verdienen unfer 
Glüd“ '). Charles Eolbert war feit 1658 Jntendant im Eljak und 
Präfident des Conseil souverain der Provinz. Die Correjpondenz 
beginnt mit dem Januar des Jahres 1659 und geht weiter bis zum 
Ende des folgenden Jahres. Jeder der Briefe des jüngern Bruders 
an den älteren beginnt mit der Anrede Monsieur mon frere und 
ichließt Votre tres-humble et trös-obeissant serviteur. Die Ant» 
worten Golbert3 erfolgen jedesmal auf dem Rande der Berichte und 
Anfragen des Intendanten. 

Das Erfte, was er ihm einfchärft, ift, daß er fi gründlich über 
alle Vorgänge in Deutjchland unterrichte und zu diefem med die 
deutjche Sprache erlerne, die er ja ohnehin für feine Amtsthätigkeit 
brauche, weil er in deutjchem Lande zu wirken berufen fei. Seiner 
Eminenz würde das bejonders gefallen, und er folle, wenn er jo weit 
jei, einmal einen deutjchen Brief nad Paris fhreiben, etwa an den 
Marihall von Grammont, welcher Deutjch verftiehe. Dann folle er 
lernen, wie er mit den Deutjhen umzugehen habe. Wenn er fi 
über die rudesse der Leute und namentlich der Beamten beflage, 
jo werde er mit der Zeit hoffentlich hiermit fertig zu werden mwiflen; 
übrigens fei 3 eine große Frage, ob fi mit „unferer angeblichen 
Politefje” beffer verwalten lajje, al3 mit jener rudesse, die dort zu 
Lande üblich. Man müffe fich hüten, den Leuten Dinge zu impor- 
tiren, wofür fie vielleicht wenig Danf miffen werden; vielmehr muß 
man fi dem bisherigen Brauh anjhließen. In dem Verhalten 
zu den Untergebenen foll der Bruder die Marime befolgen, die er, 
Golbert, von jeinem Herrn, dem Gardinal, gelernt: e8 gibt Teinen 
Menfhen, der nicht große Fehler und nicht wenigftens neun jchlechte 
Eigenihaften auf eine gute hat; man muß daher jeden jo zu ver- 
wenden wifjen, daß man die guten Seiten benußt und über bie 
i&ledpten hinwegfieht. 


1) p.355: Je vous avoue que je brusle d’envie de voir nostre fa- 
mille s’slever par les voyes d’honneur et de vertu, et que tout le monde 
demeure d’accord que la fortune que nous avons nous est due. 
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Immer foll der Bruder bedenken, daß er in Deutjchland ift 
und daß er dur die Art feiner Verwaltung die Neigungen der 
deutjchen Provinz für Prankreich zu gewinnen hat. Der Eljak muß 
jo verwaltet werden, daß man e8 bier befjer Habe, al3 in irgend 
einem andern deutjchen Lande; das übrige Deutjchland müßte die 
Segnungen vor fich) fehen, welche e3 bringt, unter Seiner Majeftät 
Scepter zu leben. Die Soldaten follen forgjam verpflegt werden ; 
Unordnungen jollen ftreng und geredht geahndet werden. Vor einer 
Bevorzugung der Yranzofen folle man fich hüten. Freilich joll neben 
diefen moraliihen Wirkungen auch fonft nichts verfäumt werden. 
Die Jejuiten müfjen genöthigt werden, von den Kanzeln herab den 
Gehorjam zu predigen, melden man dem Könige und Seiner Emi- 
nenz fehuldet. Er empfiehlt dem Bruder, die Briefe eines Jefuiten 
öffnen zu laffen, um feine wahre Gefinnung zu erfunden. Nach 
wenigen Wochen freilich jagt er ihm, e8 jei befler, das künftig nicht 
mehr zu thun; e8 feien das Sleinlicheiten, die viel Unangenehmes 
bereiten und am Ende wenig helfen. Die Gefinnung der Leute fönne 
man aud ohne das ergründen; man müfle fih wohl vor Betrug 
fhüßen, aber niemals jelber betrügen !). 

Er findet dann aus den Nahridhten de3 Bruder3 bald Anlaß, 
fi, darüber zu freuen, daß das königliche Regiment im Eljaß fich 
mehr und mehr befeftigt:: e3 handle fich Hierbei vor allem darum, 
Seine Eminenz zufrieden zu ftellen. 

Die Heinen Aufmerkfamteiten für den Gebieter werden mit 
großer Wichtigkeit eingefhärft. Er Habe gehört, der Elfäfler Wein 
jolle gut fein: er folle jährlich) vom beften für den Seller des Gar- 
dinals jhiden, denn diejer liebe die deutichen Wein fehr. Man mülje 
dem Herrn zu Gefallen leben. 

Immer wieder. macht Golbert dem jungen Intendanten Vor: 


1) Pour moy, mon avis est qu'il faut se parer d’estre tromp6, 
mais qu’il ne feut jamais tromper personne. p. 338. Dergleidhen Ge- 
meinpläße grader Nechtihaffenheit kehren öfter wieder, an einer andern Stelle 
(p. 385) beruhigt er den Bruder mit den Worten: les artifices des meschans 
s’&vanouissent et retournent contre eux, toutes les fois qu’ils les em- 
ployent contre une personne qui marche droit dans la voye de son de- 
voir. Ne vous mettez donc pas en peine etc. 

Hiftorifche Zeitfrift. XXI. Band. 2 
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würfe, daß er mit den SYahresrehnungen im Rüdftande fei. Er 
babe von ihm jeit den zehn Jahren, die er diene, überhaupt noch 
feine ordentliche Rechnung zu fehn befommen. Die Mutter ift feit 
dem Herbft erkrankt: am 14. Tyebruar zeigt er ihren Tod an. Der 
Brief it zu harakteriftiich für Colbert, ala dak wir und verfagen 
möchten, ihn bier wiederzugeben: „Paris, 14. Februar 1659. ch 
erwarte die Rechnungen, mit denen Du nod) immer im Rüdftande 
bift; e8 ift zu lange her, daß das Jahr 1657 verfloffen. €&& betrübt 
mid Dir fehreiben zu müfjen, daß Gott meine Mutter nad) einem 
einunddreißigtägigen furdhtbaren Leiden zu fidh genommen bat. Sie 
farb geftern, Donnerstag den dreizehnten diefes Monats !), um fünf 
Uhr Abends. Du kannft glauben, wie jehr wir darüber betrübt find. 
Außer ihren Eigenf&haften als Mutter und gute Mutter war fie ein 
Bindeglied der zahlreichen zerftreuten Yamilie. Bei diefem Anlak 
haft Du an meinen Bater und an meine Onfel zu fchreiben; und 
denfe daran, überhaupt drei bis viermal regelmäßig jedes Jahr an 
die Onkel zu jhreiben. Schreibe au an die Großmutter in Ger: 
nay.” Man möchte zweifeln, ob e3 der Bruder ift, an den er 
Schreibt. Aber nur kurz zuvor in einem andern Briefe hat er über 
da3 brübderliche Verhältnig zu ihm ficdh deutlich geäußert. 

Für die Heinften Dinge erfolgen gemefjene VBorfhriften: „Wenn 
Du an Herrn von Turenne fhreibft, jo mußt Du ihn als Hoheit 
tituliren und auf die Adreffe jegen: An Seine Hoheit Monseigneur 
de Turenne.” Ein andrer Verwandter, der an Bendöme gefchrie- 
den, befommt diefelbe Weifung, aber leider zu fpät: „Ich bin er- 
ftaunt, dak Du nicht adreffirt Haft, An Seine Hoheit Monseigneur 
le duc de Vendöme.” 

Diefe peinlihe Sorge für das Detail beeinträchtigt aber nie 
mals die Sorge für die eigentlich wichtigen Gejchäfte. Die Heinen 
Rüdjichten find für ihm wichtig; die großen find e$ noch mehr. Die 
Strenge, die er in der Form vorjchreibt, will er aud) in der Sadıe 
walten laffen. So jehr er geneigt ift, die Verwandten in Wemter 
zu bringen, zumal in foldhe, wo fie unter feinem Einfluffe wirtfam 
werden fönnen: jcheut er doch, dem VBorfchlag des Bruders zu ent- 


I, hier jeudy 13 de ce mois, 
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Ipredden und einen Better neben denjelben in das Eonjeil des Eljak 
zu jegen. Das jei etwas, was in frankreich nicht Brauch, dak zwei 
fo nahe Bettern in derjelben Sade Richter find: fäme e8 einmal 
vor, jo könnten ihre beiden Stimmen, falls fie derjelben Anficht, nur 
für eine zählen. Man müfje zufehn, ob in Deutfchland andrer Brauch) 
herrjche; dann könne man fi dem wohl für die vorliegende Frage 
anjhliegen, fonft nur unter den Modalitäten franzöfifcher Ge- 
wohnheit. 

Als Charles Golbert fi einmal beflagt, feine Thätigfeit jei 
zu leer, er wünjche verjeßt zu werden, antwortet er ihm: „Wenn ich 
nur eine halbe Biertelftunde darüber nachgedacht, wollte ih Dir für 
eds Monate Beihhäftigung geben. Wenn Du Deinen Geift zur 
Betradhtung der deutjchen Dinge erhebft und Di damit befchäftigit, 
was Du Alles für die Sicherheit und Erhaltung Deiner Provinz 
thun fannft, und was für Mittel e3 gibt, daß fie dem Könige recht 
viel Vortheil bringe, jo wirft Du ficherlih Stoff genug zur Xr- 
beit finden.“ 

Uebrigens find auch zerftreute Spuren bemerflih, daß der 
trodene Gejchäftsmann willenjchaftliche Neigungen hat. Der Bruder 
hat ihn einen Paden Bücher gejchidt, worüber er jehr erfreut ift '). 
Er bejtellt fich zu gleicher Zeit die Werke von Johann Huß und 
Hieronymus von Prag, mweldhe wohl in den benachbarten reformirten 
Städten zu finden jein würden. — — 

Einen faft ausschließlich finanziellen Charakter hat die Corre= 
ipondenz mit dem Better Golbert de Terron, der fi in Mazarins 
Gouvernements befindet. Die Virtuofität von Colbert3 rechnendem 
Kopfe zeigt fich hier bereits, wie nachmals an der Spike der Yinan- 
zen. Das find Briefe eines vorzüglich gewandten Kaufmanns. 
Schiffe befragten, Korn auflaufen, die Bewegung der Preife auf 
allen verfchiedenen Märkten beobachten und zugreifen, wo der Preis 
am günftigften zum Einkauf ift, überlegen, welder Preis wohl für 
die nächte Zeit zu erwarten ift umd wieviel jeßt angelegt werden 
farn: Briefe, wie fie aus dem Gomtoir jpeculirender Handelsleute 
nicht geichidter hervorgehn können. „Siehe zu, jhreibt er am 6. Sep- 


1) c'est un fort bon meuble pour ma bibliotheqne 
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tember 1658, ob die Bauern für die jchuldige Taille nicht Korn 
liefern: das würde ihnen die Zahlung der Steuer erleichtern und 
wir befämen e3 auf diefe Weile am Ende etwas billiger.“ 

Golberts Stellung muß jhon zu einer anfehnlichen Bedeu- 
tung gelangt fein, al3 er jeinen Bruder Charles mit diplomatijchen 
Aufträgen nad) Deutjchland und Jtalien gehen läßt. 

Hatte doc bei Gelegenheit eines Zwiftes, den der junge Jn= 
tendant mit einem hochgeftellten Edelmann im Elfaß wegen einer 
Salzdefraude durch deffen Diener gehabt, diejer nicht gewagt, fid) über 
denfelben in Paris zu beklagen, wiewohl, nad) Golbert® Tadel zu 
ichließen, Charles Colbert zu weit gegangen war. 

Am 14. März 1660 langte der jüngere Bruder in Wien 
an!), von da follte er nad Berlin gehen, dann fih nah Rom 
begeben. Golbert jchreibt ihm am 14. April nah Wien. Er er: 
jcheint hier als diplomatifcher Leiter, wohl nicht auf dem eigent- 
fichen Felde jeiner Begabung, aber mit eingehender Sorgfalt den 
Jüngeren dirigivend, in der Sache freilih Hier mehr Mazariıs 
Infpirationen folgend, al3 eigne deen vertretend. „Das Erfte für 
einen Gejandten ift, jo fhreibt Golbert, fich bei dem Fürften in Gunft 
zu jegen, bei weldem er beglaubigt ijt: mer das verfteht, fan daraus 
eine Menge Vortheile ziehen.“ Alsdann habe der Bruder bei dem 
Hofe die Meinung zu widerlegen, daß Mazarin nicht den Frieden 
wolle. Ganz Europa glaube, er wolle den Krieg, weil er ihn brauche, 
um fi behaupten. Der Wiener Hof mülje Die Ueberzeugung er: 
halten, daß die Befeftigung des Friedens in ganz Europa dem Vor: 
theil und dem Ruhne Seiner Eminenz dienlich fei. 

Anfangs December war der jüngere Golbert in Rom einge: 
troffen; am 24. December fchreibt Colbert ihm dorthin. Seit fieben 
Jahren war bier kein franzöfiiher Gefandter gewejen. Die Miffion 
fiel diesmal nicht glüdlih aus; Pabjt Alerander VII liebte Mazarin 
nit. Am 4. April 1661 verließ Charles Golbert Rom, ohne etwas 
ausgerichtet zu haben. Schon bei jeiner Ankunft empfand er die 
ungünftige Strömung an der Behandlung jeiner Perfon. Seine 
Beihtwerden darüber werden freilich von dem Bruder zurüdgemiejen : 


1) Gazette de France, 1660. 
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die andern Höfe hätten ihn verwöhnt, der Herzog von Parma habe 
ihm wohl die Hand gedrüdt, man habe ihn als Botfhafter Seiner 
Majeftät behandelt, da er doch nur einfacher Gefhäftsträger fei; er 
folfe nicht übertriebene Anfprüdhe maden, dann werde er aud) be- 
friedigt werden. Er müfje fich nicht abjhreden laflen und die Schwie- 
rigfeiten zu überwinden fuchen. Der Sardinal Antonio, der in Rom 
mit ihm zu unterhandeln hat, jchmeichelt fi mit der Hoffnung, im 
Falle von Mazarind Tode!) defjen Stelle zu erfegen: Eolbert be- 
auftragt feinen Bruder, diefe Hoffnung gifchidt zu nähren und ihm aud) 
zu bverftehen zu geben, daß er, Colbert, bei dem König und der KRö- 
nigin-Mutter gut genug ftehe, um bei einem foldhen Anlap entjchei- 
dend einzumwirfen. 

Bis zur legten Stunde Mazarins dauert neben alledem bie 
eınjige Bejorgniß Colbert3 fort, allen feinen perfönlichen Liebhabereien 
dienftbar zu fein. Die Gourmandife des Gardinal3 giebt ihm be= 
ftändig zu denfen und zu thun. Bald ift e3 der Keller, bald die 
Küche, bald der Garten, was ihm Sorge madt. Am 6. März 1660 
i&hreibt er an Seine Eminenz 'einen ganz lamentabeln Brief: die 
Drangen, die er für ihn aus Portugal hat tommen laffen, find ver- 
dorben angelangt. Er wille, welche Treude e8 Seiner Eminenz 
made, Ihrer Majeftäf die erften Orangen des Jahres zu überreichen ; 
er habe deshalb alljährlich den Zollbeamten in Rouen für die erften 
200 Orangen jech3 Livres für das Stüd Belohnung gegeben unter 
der Bedingung, daß fie erjt drei Tage jpäter die andern Orangen 
Hineinlaffen; nun feien die auf diefem Wege gefommenen jchon vori- 
ges Jahr verdorben‘ angelommen; diesmal habe er fie direct aus 
Portugal beitellt und nun würden fie bei einem Krämer von Saint 
Germain feilgeboten. Der Cardinal antwortet ihm, er folle doc 
bei joldhen Kleinigkeiten fich nicht aufhalten; wenn er fi bei ihm 
über etwas zu beflagen hätte, jo wäre e3 darüber. 

Biel zu jchaffen gab Eolbert die Heirath Ludwigs XIV, melde 
in den Sommer 1660 fiel. Die Charge bei der Königin-Mutter 
als secr&taire des commandements de la reyne, die er im Anfange 
des Yahres 1654 erworben®), wollte Golbert nad einer Eingabe 


1) Mazarin war bereits feit Sommer 1660 ernftlich erkrankt. 
2) gl. p. 232. 
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an den Garbinal im Yuni 1659 verkaufen; er braude die Halbe 
Million Livres, die ihm dafür geboten jei, zur Erziehung feiner 
Kinder; ohnehin paffe er nicht für den Dienft der Damen, er habe 
fein Zebtag faft ununterbrochen am Arbeitstifch gejeflen ; doch wieder: 
holt er diefelbe Bitte no am 16. Yuli 1660, und erft damals ift 
er bon der Stellung ‚befreit worden. Im Frühjahr 1660 hat er 
mit Vorbereitungen für den Einzug de3 jungen Königspaars alle 
Hände voll zu thun. Die Kronjumelen, melde der Finanzminijter 
bei den Bankierd verjegt hat, jollen ausgelöft werden; für die Ein- 
richtung der königlichen Gemächer, für koftbare Gewänder und Equi- 
pagen find Beftellungen zu machen. Proben find zur Auswahl vor- 
zulegen und der junge König hat zu Colberts Schmerz immer gerade 
an dem Geihmad, was am theuerften ift. 

Zur felben Zeit ift Eolbert mit der Erwählung Mazarins zum 
Provifor der Sorbonne befäftigt, weldhe diefer nad dem Borbilve 
des Garbinal Richelieu wünfcht und kurz vor dem Ziele feiner Lauf- 
bahn erreicht, gleich dem Site im Parlament als Herzog von Nivernois. 
Seit drei bis vier Jahren war die Sorbonne durdy Golbert3 Bruder 
Nicolas, den Abbe, mweldher bald Bilhof von Lugon wurde, und 
dur) ein anderes Mitglied der Theologenfacultät bearbeitet, um die 
Wahl Mazarins zu Stande zu bringen. Am 8. März 1660 kann 
Golbert berichten, e3 fei viel Ausficht für Seine Eminenz; am 16. 
März ift bereits alles für die Wahl, welche am 23. ftattfinden fol, 
wohl angeorbnet und an dem bezeichneten Tage meldet Golbert das 
Greigniß jelber: man hat den Carbinal einftimmig gewählt. Gr 
vergißt nicht in dem Augenblide, wo die Wahl gefichert ift, die 
Großvicarftelle für feinen Bruder auszubitten: auch der felige Gardinal 
Richelieu habe einen foldhen gehabt. Mazarin erwiedert, wenn Ri- 
helieu e& jo gehalten, wolle er e8 auch thun: aber dem Abbe Eolbert 
fei ja bereit der Bifchofsfig von Lugon zugefagt; beide Stellen zu= 
glei könne er doc) nicht verfehn. Die Bewerbung um jenen Bi- 
ihofsfik, deflen Name einft an Nichelieus Namen geknüpft war, 
jeitens Golbert3 und feiner Verwandten für den jungen Abbe, der 
als Bachelier der Sorbonne bereit3 1651 von Mazarin die Pfründe 
von Rugny erhalten hatte und jet zweiunddreißig Jahre alt war, 
bietet ein Beifpiel recht widerwärtiger Intriguen. Seit dem Sommer 
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1658 hatte man auf den fiebzigjährigen Bifchof eingewirkt, den Abbe 
zum Goadjutor zu nehmen. Das mar nad langen Bemühungen 
endlih an Mazarins Bedenken gefcheitert und diefer hatte einen an- 
dern ernannt. Am 24. Mai 1659 jchrieb Golbert vernichtet an den 
Gardinal über diefen Beweis feiner „Ungnade”. Nun hörte Golbert 
im Februar 1660, der alte Bischof fei im Begriff, feinen Wünfchen 
ganz Pla zu maden, er meldet dem Gardinal „auf ein ungewifjes 
Gerücht“ den Tod defielben und erbittet für den Fall der Beftäti- 
gung die Stelle für den Bruder. Diefe wird ihm zugefagt; einen 
Monat fpäter will ihn Colbert aber aud zum Großvicar machen. 
Der Tod des Gardinal3 hat dann endgültig darüber entfchieden. Der 
Abbe wurde Biihof von Yucon. 

Seit dem Ende des Jahres 1659 und durch die folgende Zeit 
Hin finden wir Golbert mit den Angelegenheiten des Herzogthums 
Nivernois beichäftigt, welches Mazarin vom Herzog von Mantua 
für eine Schuld von 1,300,000 Livre3 erworben. Im October 1659 
befindet jich Golbert an Ort und Stelle, um von Allem felber Kennt: 
niß zu nehmen und fi) im Namen des Cardinals huldigen zu laflen. 
Das Erite ift, daß er die Entlafjung des Intendanten der Provinz 
verlangt; der jegige fei unbrauchbar und werde von den Leuten ge- 
bakt. Der Gardinal ift damit volllommen einverftanden und ver= 
anlapt das Nöthige. Jr der Hauptftadt Nevers ift nad Eolbetts 
Berichte großer Jubel über den neuen Herrn. Die Spigen der Stadt 
find Golbert acht Stunden entgegengefommen, um ihm ihre Huldi- 
gung darzubringen; desgleichen die Geiftlichfeit u. j. mw. Das Her: 
zogthum mit jeinen würdigen Schlöffern zeige die Spuren der alten 
edein Häufer von Nevers, d’Albret, Burgund, Gleve, Gonzaga, die 
hier ihren Sit gehabt, und dies Land verdiene wohl, Seine Eminenz 
aufzunehmen: aber leider habe ja Seine Eminenz jo wenig Sinn 
für feine eignen Angelegenheiten, fei jo ganz den Föniglichen Jn= 
tereffen hingegeben, daß Sie nicht einmal die Zeit habe, fi) über 
dies herrliche Befisthum zu freuen, und nicht jehen möge, daß man 
Geld darauf wende, da Sie alles eigne Befigthum für die Bebürfnifie 
des Staat bereit halte, am liebften den legten Liore dafür hingebe. — 
E3 ift in denfelben Tagen, daß Fouquet bei Mazarin anfragt '), 
i 1) Bon Touloufe 29. October 1659. Appendice p. 508. 
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was er thun folle: die Dienerfchaft des Königs verlange ihren Lohn 
und er babe nichts. Der junge König habe im Spiele verloren 
und 4000 Piftolen verlangt, ftatt 3000, die er vorher gefordert. &3 
fei nicht angegangen, die Zahlung bi3 zum. Empfang der Weifung 
Seiner Eminenz aufzujchieben. So habe er das Geld aufgetrieben 
und dem König gegeben. Bon Montpellier am 11. December jchreibt 
derjelbe: e3 fei ihm gelungen, in diefer Stadt 80,000 Livres zu zehn 
Procent zu borgen, und er könne ferner 300,000 Livres zu fünfzehn 
Procent befommen gegen Berpfändung der Steuern von Languedoc. 
Es mochte unter jolhen Finanzzuftänden nicht gerade leicht fein, fich 
an Staatsgeldern zu bereichern. 

Bon Mazarins Leiden ift zum erften Male im November 1659 
die Rede: er hatte die Abficht gehegt, die Schlammbäder bei Dar 
zu gebrauchen, dieje Abficht aber aufgegeben. Im Jahre darauf 
Icheint die Krankheit ernfte Yortjchritte zu maden; um das Ende 
des Jahres aber befjert fi) der Zuftand und man hat gute Hoff: 
nungen'). Am 9. März 1661 ftarb der Garbinal. 

Der lehte Brief Colberts an Mazarin ift vom 1. November 
1660. Er dankt ihm darin für feine viele Güte, wie jo manches 
Mal vorher, hier zum legten Male. Zugleich überreicht er ihm einen 
Brief des Abbe Eolbert, der über die günftige Stimmung der Berfamm- 
(ung der Geiftlichfeit berichtet, gemäß dem Auftrage Seiner Eminenz. 

Golbert war im Beginne des Jahres 1661 neben der Zunction 
eine Generalintendanien Mazarins bereit conseiller du Roi en 
tous ses conseils und mie ein Schreiben an ihn vom 5. Januar 
zeigt — freilich ein Bittjchreiben — Oberintendant der Yinanzen 
de3 Föniglichen Haufes. Nach feinem Gute hatte er den Titel eines 
Barons von Seignelayn fehon damals erworben. Er joll, wie der 
ihm abgeneigte Abbe von Choify in feinen Memoiren erzählt ?), da- 
mit geprahlt haben, Mazarin habe fterbend zu Ludwig AIV gejagt: 
„Ih Tchulde Ihnen Alles, Sire, aber ich glaube meine Schuld in 
einem gewiflen Grade abzuzahlen, indem ich Ahnen den Golbert 


1) gl. Colberts Brief an Charles Golbert in Rom vom 24. December 
1660, aud) den Brief Colberts an Mazarin vom 1. November 1660. 
2) Coll. Petitot vol. 63 p. 229. 
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gebe.” Im Teftament Mazarins!) heißt e8: „Ich bitte den König, 
fi Colbert3 zu bedienen; er ift jehr treu.“ 

Nach) einem von Elöment zuerjt herausgegebenen Memoire über die 
legten Stunden des Gardinals?) hat diefer jehs Wochen vor feinem 
Tode bereit3 einen Geiftlichen zu fich berufen lafjen und in fehmweren 
Gewifjensqualen ihn gebeten, in dem entjcheidenden Augenblide bei 
ihm zu fein. „Sie jehen hier einen Menfchen, der viel leidet; nur 
Gott kann mich erlöfen. Beten Sie zu ihm für mid, und mögen 
mir die Qualen, bie ih erdulde, zum Seile gereichen.“ "Sin einer 
Unterhaltung mit dem Geiftlihen menige Tage vor feinem Xode 
fagte er, er verlaffe gern das Leben, er veradhte die Dinge diefer 
Belt und er trete vor Gott mit der Beruhigung, daß er ftet3 das 
Gute gewollt, was aud) die Meinung über feine Handlungen gemwefen. 
Dann am Sonntage den 6. März fagte er: Ach bin nicht mit mir 
zufrieden; ich wollte, daß ich mehr Schmerzen über meine Sünden 
empfände. Ych bin ein großer Verbrecher ®), ich Hoffe nur auf Gottes 
Barmherzigkeit. Am Montage empfieng er die leßte Delung, in Ge: 
genmwart der Hohen Geiftlichkeit, unter den Zudungen tiefer Zertnir- 
dung. Um Mittag kam der junge König an fein Bett und fprad 
mit ihm eine Stunde lang; dann verließ er ihn meinend. Den 
legten Tag verbrachte er im geiftlihem Gejpräd; zwei Uhr nad 
Mitternadht ftarb er. 

Der König hat am felben Tage feinem Secretär eine Dent- 
jchrift im die Feder dictirt über das leßte Gefpräcd, welches er mit 
Mazarin gehabt. Leider ift diefelbe nicht beendigt. Der fterbende 
Gardinal hat ihm danad) folgende Rathichläge gegeben: Zuerft und 
vor allem die Kirche in ihren Rechten und Privilegien zu erhalten, 
wie e8 ihın als ihrem älteften Sohne gezieme, zu geiftlichen Stellen 
geeignete Männer zu wählen, zumal jolde, welche Seiner Majeftät 
ergeben und für die Ruhe des Staats thätig find, dafür zu jorgen, 


1) Dasfelbe befindet jich im Archive des Minifteriums des Auswärtigen 
in Paris. Cl&ment, Introduct. p. XCXI. 

2) Dernieres paroles de M. le Cardinal Mazarin p. 532-585. 
Appendice des Lettres de Colbert. 

8) Je suis un grand criminel. 
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daß unter den Geiftlichen nicht der Lurus überhand nehme und dak 
fie die Würde ihrer Stellung wahren. Terner folle er den Adel 
als feinen rechten Arm betrachten, ihn mit Achtung, Vertrauen und 
Güte bei jeder Gelegenheit behandeln. Den Beamten folle er bie 
ihnen gebührende Ehre zu Theil werben lafjen, aber Uebergriffe der- 
jelben hindern; ihr Beruf fei, allen Unterthanen gleiches Recht zu 
Theil werden zu lafjen, über die Grenzen defjelben hätten fie nicht 
hinauszugehn. Nach allen Pflichten eines guten Königs fei er ver- 
bunden, da3 Bolt von Steuern zu erleichtern, freilich nad) Maßgabe 
der nothiwendigen Rüdfichten auf die Erhaltung de3 Staats, mit 
der das Wohl Seiner Majeftät zufammenfällt. Der König folle 
darüber wachen, daß jeder überzeugt fei, Er fei der Herr; nur von ihm 
müffe man die Gnaden erwarten, und nur denen müflen fie zu Theil 
werden, welche fie durch ihre Dienfte, ihre Fähigkeit und ihre An- 
bhänglichleit für Seiner Majeftät Perfon verdienen. fyerner fei dafür 
zu forgen, daß die Räthe des Königs in gutem Einvernehmen mit 
einander leben; ihre Zmwietradht möchte dem Dienfte jhaden ; ihre An: 
fichten über die vorfallenden Angelegenheiten folle er hören und ftetS die 
befte unter den verfchiedenen Meinungen juchen; danach den endgül- 
tigen Entihluß jelber faffen und ihn entihieden fefthalten, ohne 
zu erlauben, daß der geringfte Widerftand fi) der perfönlichen Au= 
torität des Königs entgegenjege. Sollte jemals einer der königlichen 
Diener unglüdlich genug fein, um etwas ohne Befehl des Königs zu 
unternehmen, jo muß er unbedingt entfernt werden, als unmwürdig 
des Dienftes. Der Rönig folle feinen Scandal an feinem Hofe dul- 
den, noch Ausjchweifungen toleriren; das fei er vor Gott jhuldig 
und bor der Welt ebenjo um jeiner Ehre willen. &3 fei gut, wenn 
Jedermann wille, dab der Mönig in diefen Dingen keinen Scherz 
veritehe, ohne Anfehn der Perjon. 

Als am Tage nad Mazarind Tode der Erzbifhof von Rouen, 
welcher der Berfammlung des franzöfiichen Elerus präfidirte, den 
König fragte, mit wen er jet zu verhandeln Habe, foll ihm diefer 
geantwortet haben: Mit Mir, Herr Erzbifchof !)! Keine Unterftügung 
war dem faum breiundzwanzigjährigen ürften für diefen kühnen 


1) Choisy, Mömoires liv. II. 
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Entichluß nothwendiger als die Golberts, des unbedingt ergebenen 
Dieners, den ihm Mazarin hinterlaffen. Golbert jchreibt einmal an 
einen Untergebenen: &8 gibt nichts, e8 fei noch fo verzweifelt, two- 
für man nicht ein Auskunftsmittel fände !), Sol ein Mann war 
in den völlig zerfahrenen Zuftänden der Verwaltung, namentlich) 
der Finanzen, wohl zu gebrauden. Die Natur hat niemals in die 
Züge eines Menfchen chärfer feinen Beruf zum Finanzminifter ge 
jehrieben, wie ein Späterer von ihm jagt?). In Mazarins Dienite 
bat Golbert den Plag gefunden, in diefer Richtung feiner Anlagen 
fi zu entwideln, zugleich aber in die YZuftände des Staats felber 
bineinzutreten und unmittelbar einzugreifen. Youquet3 Sturz war 
bejchloffene Sache bei ihm mohl längft; des jelbftherrfchenden jungen 
Königs Wille gab den paflenden Zeitpunkt. Am 7. November, zwei 
Monate nad der Kataftrophe Fouquets, begab fi Colbert nad 
Saint-Denis und verordnete hier in der Abtei, deren Abt der felige 
Gardinal gemwefen, alljährlich eine Mefje zu Iefen für die Ruhe feiner 
Seele, aud ein Dentmal für ihn zu feßen und darunter feine Gc- 
beine zu beftatten neben den Königen von Frankreich ?). 

1) 25. Januar 1661, p. 463. 

2) Lemontey,; Notice sur Colbert, in der Revue encyclop. t. 
XIV, 1822. 

3) Der vorftehende Auffag hängt mit Vorarbeiten zu einer ftaatswirth- 
ichaftlichen Unterfuhung über Golbert zujammen, deren erfte Abjchnitte in den 
nächften Heften der Tübinger Zeitihrift für die gefammte Stantswifenihaft er- 
fcheinen. 





ll. 


Beiträge zur Gejhichte der Revolution in Nenpel und 
Piemont, 1820 und 1821. 


Von 


Hauptmann Stahl, 
Adjutant ded Generals Wilh. Pepe. 


Vorwort. 


Während die Hauptquelle für die Gejchichte der neapolitani- 
chen Revolution, die „Relation“ des Generals Wilhelm Pepe eigent- 
lich nur eine perfönliche Apologie ift, wirft die nachfolgende Erzählung 
mannigfaltige Schlaglichter auf die Vorgänge und Perjonen jenes 
nod nicht gehörig erhellten Zeitereigniifes. 

Hauptmann Stahl, welcher früher in ruffiihen, dann in preus 
Bilden Dienften die Freiheitsfriege mitgemacht hatte, war in Neapel 
vom Parlament naturalifirt und dann vom Prinz-Regenten als 
Stabsoffizier dem General Wilhelm Pepe zugetheilt worden. Seine 
dortigen Erlebniffe und Beobadhtungen theilte er mir, einem Bekannten 
von Berlin ber, auf feiner Rüdtehr aus Neapel und Piemont in 
meiner Heimath Aarau mündlich mit. Ach warf diefelben aufs 
Papier, ordnete fie etwas zufammen, und lege fie jeßt nad) 48 Jah- 
ren hier nieder, damit fie der Zeitgejchichte nicht verloren gehen. 

Stahl hat ala Philgellene im Treffen bei Peta (unweit Arta) 
den Tod gefunden. 


®. Hagnaner. 
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I. 


Ausbrud der Revolution. 


Seit dem Jahre 1799, in welchem ein franzöfifches Heer Neapel 
zur parthenopeifchen Republif umfhuf, nad wenigen Monaten aber 
das royaliftiiche Heer unter Ruffo, von Rufen und Türken unter- 
ftügt, fie vernichtete und eine englijche Flotte den König Ferdinand IV 
wieder zurüdführte, feitvem Hatte fich ftet3 eine demotratiiche Partei 
in Neapel erhalten. Vergebens lieh der König nad feiner Nüdkehr 
die Lazzaroni drei Tage lang gegen diejelbe wüthen und fuchte die 
bedeutenderen Theilnehmer dur eine Menge Hinrichtungen wegzu- 
räumen; viele entflohen meift nad Galabrien und ftifteten den Car: 
bonaribund, meldher die jeige Revolution ausgeführt hat und von 
dem meiter unten ein eigener Abjchnitt handeln wird. 

Anhänglichkeit an den Thron hat das neapolitanische Volk nie 
gezeigt ; in ftetem Wechfel haben Fremde ihm Könige gegeben. Der 
zahlreiche Adel it durch nichts an den Hof gebunden und drängt fich 
nit an ihn; der ältefte Sohn bleibt in den Befigungen des Vaters, 
die andern treten in die Geiftlichkeit oder leben als fogenannte Haus- 
freunde (cavalieri serventi); feinem fällt e& ein, den Hof um eine 
Gnade zu bitten. Das Bolf verfpottete die pomphaften Bauten und 
Denkmäler, wodurch die Könige fich in feinem Andenten erhalten woll- 
ten!); e3 that überhaupt dem Hof keine Ehre an. Der jegige König 
wurde noch in jeinem fiebenzigjten Jahre allgemein picciorillo (Snäb- 
hen) genannt, weil er bei jeiner Thronbefteigung im zwölften Jahre 
diefen Beinamen erhielt. Wer es beffer mit ihm meinte, jagt 
nasone, wegen feiner großen Nafe. Die Treigebigkeit mit Beinamen 
ift Volfafitte. 

Terdinand IV Hatte bei jeiner zweiten Rüdfcehr 1815 viele 
befjere Einrichtungen verfprochen. Die Nichterfüllung diefer Zujage, 
die Erhöhung der Abgaben, die fehlechte Wirthichaft und die Willfür 


1) Mürat juchte fih durch Gunftbezeugungen an das Volk beliebt zu machen 
und dur Glanz im Militär und Bauen zu bienden. Gegen die Garbonari bes 
günftigte er die Freimaurer und ftelfte jelbft an der Spitze der legteren bei feier 
lichen Gelegenheiten öffentliche Aufzüge an. 
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der Beamten erzeugten eine üble Stimmung und gaben den Gar- 
bonari Anlaß, fi jchnell zu vermehren und einen folden Einfluß 
auf das Bolf zu gewinnen, daß fie, naddem Spaniens Beifpiel ihnen 
neuen Schwung gegeben, endlich aufzutreten wagten. 

Sie hatten fhon früher die fpanifche Berfaffung allgemein be- 
fatınt und beliebt zu machen gejudht. Mehrere fleinere Revolutions- 
verfuhe waren dur jirenge Mafregeln vereitelt worden. Am 
1. Juli des vorigen Jahres, am Tage des heiligen Theobald, Schuß- 
patrons der Garbonari, z0g der Gavallerie-Lieutenant Morelli mit 
50 Mann feines Regiments aus feiner Garnifonftadt Avellino auf 
den naheliegenden Berg Monteforte und befhwor die jpanifche VBer- 
faffung. Sobald Oberft de Eonciliis, Gouverneur der Provinz, den 
Borfall erfahren, meldete er durch den Telegraphen (durch feine Pro- 
vinz gieng no) aus der Müratichen Zeit her eine Telegraphenlinie 
von Neapel nad Galabrien) nad diefer Teßteren Landichaft, die 
DVerfaflung fei ausgerufen, zerihlug dann den Telegraphen, damit 
fein Widerruf erfolgen könne, und erflärte fich felbft für conftitu- 
tionel. General Wilhelm Pepe war al3 Carbonaro befannt und 
twurde durch mehrere Boten aufgefordert, fich öffentlich an die Yreunde 
der Verfalfung anzuschließen; er verließ aber Neapel erft, al& der 
dafige Kommandant, General-Lieutenant Neapofitani, ebenfalls Car- 
bonaro, verkleidet zu ihm gieng und ihm den Löniglidden Berhaft- 
befehl zeigte. Neapolitani ftarb bald darauf; e8 hieß, an Gift. 
Pepe fteilte fi), vermöge feines Rangs, an die Spige der zu Abel- 
lino mehrere Taufend ftarf verfammelten Gonftitutionellen. General 
Garascofa wurde mit einem Truppencorps gegen fie ausgejandt, 
fehrte aber bald wieder zurüd, überzeugte den König von der Un: 
möglichkeit, mit Gewalt etwas auszurichten, und war einer der erften, 
welche denjelben zur Annahme und Beihwörung der jpanifchen Ver- 
faffung bewogen. 

Bei den großen Zufammenrottungen von Stadt und Yand auf 
die Nahricht vom Entichluffe des Königs, die Einladung nad) Yaibad) 
anzunehmen, und während der Tage, an denen er darüber mit dem 
Parlament unterhandelte, vermochte einzig die Thätigfeit der Gar- 
bonari, die größten Unordnungen und die gefürdhtete Plünderung 
durch die Lazzaroni (die fogenannte Sanfediften) abzumenden. 
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Dies find einige Punkte aus dem Faden der Erzählung, die 
mir meine Freunde zu Neapel von den Urjachen und frühern Bor: 
fällen der Revolution madhten. Ych fjelbft bin erft am 13. Decem- 
ber im Hafen von Neapel angelommen, zur felben Stunde, als fich 
der Stönig auf einem englifchden Kriegsichiffe nah Livorno einfchiffte. 
Nachdem id Quarantäne gehalten, fand ich die Stadt nad) den er- 
wähnten Aufläufen wieder ruhig. Denn einerjeit3 war e& der Hof- 
partei gelungen, unter einem großen Theile des Voltes den Glauben 
zu verbreiten '), der König werde Frieden von Laibadh bringen; 
andererjeit8 trug zu diefem Glauben das Vertrauen der Neapolitaner 
auf die Gerechtigkeit ihrer Sache, auf ihre Macht, die Geringahägung 
der Oeftreicher und die Meinung, daß fich diefe durch einige fehon 
gemachte Rüflungen fhreden ließen, vieles bei. Die guardia di 
sicurezza (Nationalgarde der Stadt Neapel) war nämlich bereits 
bewaffnet und bekleidet, und Pepe nach den Abruzzen gelandt, um 
dajelbft die Landwehr einzurichten. Noch mehr beruhigte aber die 
feierliche Beichtwörung der modificirten VBerfaffung durch den Prinzen: 
Regenten. 

Mein erfter Gang in Neapel war zu Don Gasparo di Sal- 
baggi, Mitglied der Akademie, einem würdigen Greife, an den ich 
Empfehlungen hatte. hm verdankte ich zumächft die Belanntichaft 
mit den damaligen Tageshelden. An Carascofa brachte id ein Em- 
pfehlungsichreiben vom conftitutionelleneapolitanifchen Gefandten zu 
Paris, Prinzen Cariati, mit, und wurde bon ihm an den neuen 
Kriegsminifter gewiefen, der mich gütig aufnahm und mir rieth, beim 
Parlamente die Naturalijation nadhzujucdhen, indem die Berfaflung 
alle Ausländer von Anftellungen ausichließe. Kein Proteftant follte 
neapolitanifcher Bürger werden. Diefer Artifel der Verfaffung war 
alfo bei meiner Naturalifation zu umgehn. Man mies mic) 
dazu an Pepe, von welhem man ein durchgreifendes Verfahren ge- 
wohnt war. Er fertigte aber meine Vorftellungen mit einem trodenen: 


1) Debwegen konnte au die Hofpartei im Parlamente zögern, während 
der König in Laibady war; namentlich ftärkte fie die Beifeitelegung der Ans 
Hagen gegen das abgejegte Minifterium, am defjen Spite Carascofa und YZuela 
geitanden hatten. 
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fate vi eattolico (merdet katholifh!) ab. General Begani über- 
nahm nun meine Sade im Parlament, al3 mein Gejucdh in der 
Sigung vom 30. Januar vorgetragen wurde, und bejeitigte jenes 
Hinderniß jo Fräftig, daß ein allgemeines accordate (bewilligt) er- 
folgte. Die Beftätigung dur den Prinzen-Regenten war noch nöthig. 
Ich wurde vor ihn gerufen und er dankte mir freundli, daß ich 
fo weit hergefommen, um für ihre Sade thätig zu fein; dann 
überwies er mid) dem mebenftehenden General Pepe al3 Hauptmann 
im Generalftabe deijelben. Mein mitgebrachtes Geld war aufge 
brauddt; um mid) equipiren zu können, wandte ich mich daher an 
den Kriegsminifter um Borfhuß auf den Gehalt. Er wies mi an 
den Finanzminifter, und ich erhielt ftatt der verlangten 200 Ducati 
(zu 4%, Brancs) nur 30. Bei diejer Gelegenheit war ich Augen- 
zeuge, daß der Yinanzminifter für einen augenblidlihen Borfchuß 
bon 1000 Ducati bittweije bei einem Kaufmann einfommen mußte; 
denn die Finanzen waren durd die Künfte der Hofpartei im jchlech- 
teften Zuftande. Sie hatte unter anderm das Haus de Walli, das 


ein Anleihen von 11 Millionen Ducati anbot, vermodht, die Glaujel 
hinzuzufügen: wenn «3 nicht zum Kriege lommt, jo daß nichts 
daraus tmurde. 


I. 
Stimmung be® Boltes. 


Nicht allein patrioticher Eifer, nicht wenig aud) der Hang der 
Neapolitaner zum gepußten Faullenzen hatte jchnell aus allen Stän- 
den die guardia di sicurezza von verjhiedenen Waffengattungen auf 
10—12000 Mann gebradt. Erercirt wurde fie nie; dagegen gieng 
die Prunkfucht jo weit, daß 3. B. die Uniform eines Nationalgarde- 
Uhlanen 400 Ducati koftete. Das Militär wird jonft wenig geachtet; 
do jet giengen die Nationalgardiften jtet3 in Uniform, und die 
weiblichen Berivandten brüfteten fih, an ihrem Arme durd) die Straßen 
zu wandeln. Der Vorwurf, daß bei dem neapolitanifchen Bolfe Ber: 
gnügungsjucht alles überwiege, war diesmal unbegründet; denn in der 
ganzen Sarnevalszeit kam fein einziger großer Mastenball und Aufzug 
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zu Stande; auf den Straßen jah man bloß madlirte Kinder. Die 
Theater, jelbjt die gemeinen, waren ungewöhnlich leer; auf die lagen 
der Unternehmer wurde allgemein erwidert, ‚man brauche jekt das 
Geld zur Ausrüftung der Vaterlandsvertheidiger. Do war jhon 
früh unter den Einfihtsvollern Mißtrauen gegen die Tapferkeit der 
Miliz; befonders Offiziere und Hlaufleute äußerten fich öffentlich dar- 
über und jchadeten dadurdh; felbft in den Venditas der Garbonari 
wurde underholen darüber geiproden. Die Parlamentsfigungen er 
regten unter dem Bolfe viele Theilnahme und wurden zahlreich be- 
fuht. Die Menge der Proclamationen und Revolutionsfhriften 
ward jehr groß, und da die Neapolitaner größtentheils nicht lejen 
fönnen, jo wurde das balitifche Intereffe Vielen ein Antrieb, e8 no 
in jpäten Jahren zu lernen. Auf den Gafehäufern maren meift 
Geiftliche die eifrigiten Borlefer und Erflärer der Zeitungen. Gegen 
die Oefterreicher waltete entfchiedener Haß und damit gegen alle Deutjche ; 
denn Tedeschi und Defterreicher find ihnen bei dem Mangel an geo- 
graphifchen Kenntniffen jelbft unter den Gebildeten eine. Man 
ihägte fortwährend die öfterreidhiiche Tapferkeit und Kriegskunft viel 
zu gering und die eigene zu hoch, weil Neapolitaner einige Mal 
unter Napoleons Fahren gefohten; Manche Hofften nicht nur, die 
Unabhängigkeit von ganz Ytalien zu erfämpfen, jondern aud) wohl einen 
Frieden in Wien vorzujchreiben. Frimont war in ihren Augen ganz jo 
wie Nugent, der VBerhaßte und Beradhtete; beim Militär, weil dur 
ihn der öfterreichiihe Stod und das Spießruthenlaufen in der nea» 
politanifhen Urmee wieder eingeführt worden waren, beim Abel, weil 
er — dur königliche Gunft und Gefchente und durd) reiche Heirath 
jehr ftolz geworden — die Großen übermüthig behandelte, 5. B. fie 
an feiner Thüre ftehen lich, gegen alle neapolitanijche Sitte, bie 
geringen Unterfchied unter den Ständen macht und jogar im Militär 
wenig Subordination zuläßt. Nugents Verfahren hatte den Gar- 
bonari viele Mitglieder unter der Armee verjchafft. Der Übel eilte 
im die Bürgergarde, häufig mit untergeordnetem Range, al3 Lieutenants, 
Teldwebel u. |. m. Die Geiftlichkeit, jchon duch Murat arm geworben, 
hatte, anders als in Spanien, von der Verfaffung nichts zu fürd- 
ten und jchloß fi in Menge an die Sarbonari. &8 bejtanden, unter 


dem Namen giardiniere (Gärtnerinnen), auch weibliche Garbonari; 
Hiforifhe Zeitfhrift. XXI. Band. 8 
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zamentlih wirkte die Frau des Dichters Rojetti thätig dafür. Doc 
war meine Bemühung, einen rauenverein zur Herbeifhaffung der 
Lazarethbedürfnifte und Pflege der Berwundeten zufammenzubringen, 
vergeblich ; denn die Neapolitanerinnen erklärten, fie jeien zu meich- 
herzig, um Arbeiten zu unternehmen, die fie jeden Augenblid an das 
Unglüd ihrer Freunde erinnerten. Dem Könige legte das Rolf all 
gemein große Selbftjucht und verftedte Tyrannei bei, und jagte, er 
thue, wenn er au zu Laibad) etwas auswirke, Alles nur zur Er- 
haltung feines Throns. Hingegen zum Prinz-Regenten, welder 
früher den Beinamen il sciocco (der Dumme) hatte, gewann 8 
immer mehr Zutrauen, weil er thätig, befonnen und freundlich zu 
Werke gieng. Der legte Grund feiner Gefinnung, meinte nıan, möge 
nicht conftitutionell jein; dennoch werde er eifrig für diefe Partei 
arbeiten, weil er durch fie König von Ntalien zu werden hoffe. 


% 


Keinen der NRevolutionsmänner zeichnete das Boll befonders aus, 
theil® aus perjönlichem . Stolz, theils aus Landeslitte; jelbit Pepe, 
Morelli, Begani wurden auf den Straßen nicht gegrüßt. Noch 


einige Worte vom Charakter des neapolitaniihen Volle. 3 it 
äußerft gefällig und meift fehr ehrlich, was mir befonders aufficl, da 
ih aus meinem Raterlande eine üble Meinung von der italienischen 
Ehrlichfeit überhaupt mitbrachhte. Frugatität fr im Neapel zu Haufe; 
man fieht feinen Betrunfenen ; Eorglofigteit im hödjiten Grade. m 
Zorne greifen fie (Schläge werden für entehrend gehalten) fogleic 
zu den Meffern; doch ift diefe Bewegung gemöhnlic) das Ende des 
Streit3, da Muth ziemlih mangelt. Gin Landsmann, der jchon 
lange zu Neapel wohnt, hat inir verfichert, e3 jeien dajelbft in den 
legten at NYahren vor der Revolution nur zwei Meuchelmorde be= 
fannt getworden. Die Religion ift dem Neapolitaner etwas bloß 
Aeuperliches, nicht? Bindendes. Er glaubt an nichts. Taufendmal 
hört man in Eiherz und Ernft auf die Schußheiligen Antonio und 
Januario jhelten nur den Weibern it Maria unantaftbare Deilige. 
Die jchönen Kirchen, in denen fortwährend von Früh bis Mittag 
Meile aeleien wird, find Sammelpläbe der Berliebten und Bettler, 
welche während des Gottesdienflos die Milpherzigfeit ganz laut in 
Anjprud nehmen. Auffallend war es für mic, ein ganzes Bataillon 
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mitten im Marjche vor einer zum Kranfenbejuch vorbei getragenen 
Monftranz niederfallen zu fehen. 


II. 


Garbonari. 


Bon ihrer Entftehung ift oben geredet worden. Den Namen 
will man vom Aufenthalte ihrer Stifter in Wäldern bei Köhlern 
während der erwähnten ftrengen Verfolgung dur) den König ber- 
leiten. Die Borjegung des h. Theobald als Schußpatron und die 
vielen religiöfen Geremonien bei der Aufnahme waren aufs Bolt 
berechnet; e8 war dem Bunde an vielen Theiluchmern gelegen, denn 
er mußte aud auf FYäufte rechnen fünnen. Der Zwed war rein 
politiih: Abjichaffung aller Gemwaltherrjchaft, worauf aud ihr ge= 
heimes Symbolum, eine vom Dolce durdjtoßene Krone, deutet. 
Männer aus allen Ständen waren im Bunde; auch viele Geiftliche, 
jelbft Gapuziner. 

Ihre Zahl im ganzen Königreihe war auf 500,000 geftiegen, 
wovon 30—40,000 in der Hauptftadt. Wöchentlich hielt jede Ab- 
theilung zu Stadt und Land gewöhnlich eine VBerfammlung in der 
fogenannten vendita, was eigentlich VBerfauf oder Kram heißt und 
zu Neapel über jeder Kleinhandlung angeichrieben fteht, hiec aber 
Iymboliich Kohfenverfauf bedeutet, au baracca nannte man fie, 
wohl auh mit Beziehung auf die erften Zeiten des Yundes. In 
diefen VBerfuinmlungen wurden die öffentlichen Angelegenheiten be- 
iprochen, Berichte über einheimische öffentliche und geheime Borfälle 
abgeftattet, Strafen und Belohnungen bejhlofen. Bon der Schnellig: 
feit, mit welcher dieje Beihlüffe ausgeführt wurden, liefert die Er- 
mordung des Polizeidirectors das auffallendite Beifpiel. Die Carbonari 
hatten erfahren. daß derfelbe bei einem Mittagsefjen unter mehreren 
Freunden den Trinfjpruc ausgebradht: „Es lebe der König und jein 
baldiger Einzug! ich werde zur Feier diefes fehönen Tages vierzig Gar: 
bonari aufhängen laffen.“ Sie holten ihn nod) an demjelben Abend aus 
feinem Haufe, ftadhen ihn auf der Straße mit vierzig Dolchftöken nieder 
und fhrieben Nr. 1 auf jeine Stirne. Biele Unglüdliche, namentlich 
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Eingeterterte, wandten fich nicht vergebens an die Benditad um Bei- 
ftaud, Verwendung, Unterfudung u. j. w. Yin jeder Bendita hatte ein 
Mitglied den Namen eines Deputirten der alta assemblea (hohen 
Berfammlung) zu Neapel, und wurde, wenn midtige Sadıen zu 
berichten waren, an diefelbe abgejdidt. && war dies diejenige Ben- 
dita, mweldhe die oberfte Leitung hatte, wöchentlich wenigftens zwei Mal, 
oft täglich zufammenfam, die Anträge der einzelnen Benditas hörte, 
allgemeine Beichlüffe fahte, Deputationen an den Prinz-Regenten, 
an die Minifter und da3 Parlament abfandte über Alles, was ihr 
nöthig fhien. Ihre Winte und Anträge wurden von den genannten 
Behörden fireng berüdjichtigt, und man fann wohl jagen, dak Neapel 
diefe Zeit über von der alta assemblea beherrjcht wurde, und der 
Signor buon cugino gran Presidente (der gute Herr Better Ober- 
präfident der alta assemblea) mehr zu jagen hatte, al3 der Prinz- 
Regent. Buon cugino war nämlid die allgemeine Begrüßung der 
Garbonari. In der Hauptftadt hatten die Garbonari die Polizei in 
den Händen; fie ftillten die Aufläufe, bejeitigten die Streitigkeiten, 
bejonders zwijhen den Bürgern und dem Militär, und ftreiften bes 
Nadıts in ftarlen Patrouillen; die guardia di sicurezza bejtand 
meift aus ihnen, aber audy jeder andere Garbonaro war bejonders 
verpflichtet, für die öffentliche Rube zu forgen. Die Fahnen aller 
Truppen hatten unterhalb des Spontons drei breite Schleifen mit 
den Garbonarifarben: blau, rot) und jhwarz; auf dem Föniglichen 
Schlofje und den Gaftellen der Hauptftadt mwehten beftändig Yahnen 
mit diejen Yarben. 


IV. 
Tageöhelden. 
Der Prinz: Regent ift bald ein Fünfziger, ziemlich Klein, 
did, hat viel Gutmüthiges im Gefiht; feine Lebensart ift einfach, 
und ungeachtet feines natürlichen Phlegmas mar er während der Re- 
volutionsmonate ehr thätig, ftand früh auf und hielt nod jpät von 
10 Uhr bis nad Mitternaht Staatsrath bei fih. Er lebt viel in 
feiner Familie, fpielt mit feinen Sindern u. f. w. Yaft allgemein 
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hatte man fein Mißtrauen gegen feine Treue in der Verfafjungs- 
fadhe. Mehrere Belege wurden dafür angeführt. So mies er ein 
Berzeihnig der Sarbonarihäupter nebft dem Antrage, diejelben aus 
dem Wege zu räumen, indem fi dann die ganze Revolution legen 
werde, mit großem Umnmillen ab. ferner hätte er nicht nöthig ge- 
habt, die Prüfung der fpanifchen Eonftitution zu bejchleunigen ; den- 
nod) legte er die Genehmigung der Abänderungen, wodurd) die jpa= 
nische zur neapolitanifchen Konftitution wurde, jehon am 30. Januar 
dem Parlamente vor und gab daburd der Berfafjungsfahe einen 
an fich jehr bedeutenden Halt. Seine Rede am 1. Februar bei Ent- 
lafjung des Parlaments machte guten Eindrud, bejonderd die Bitte, 
dab die Glieder in der Hauptftabt bleiben möchten, jowohl megen 
der mwahrjcheinlich bald bevorftehenden Wiedereröffnung, als um ihm 
mit Rath zur Seite zu ftehen. Er ftellte fich als Oberfeloherr felbft 
an die Spike des Heerd, mufterte das erfte Armeecorpd mehrere 
Male und trug ftet3 öffentlich die Uniform der Nationalgarde. Die 
ungemeine Freundlichkeit, womit er zu jeder Tagesftunde Jedem Gehör 
gab, ftadh fehr ab gegen das alte, der Bolkafitte fremde und durch 
die Revolution nicht aufgehobene Hofceremoniel, nad) welchem felbft 
die Parlamentsmitglieder Aniebeugungen und Handfuß beim Prinz- 
Regenten nicht unterlaffen durften. Ein bejonderer Beweis feiner 
Biederkeit ift die thätige Hülfe, mit der er vor dem Einrüden der 
Defterreicher in die Hauptftadt Allen fortzuhelfen juchte, weldhe beveu- 
tenden Theil an der Revolution genommen; dem General Wilhelm 
Pepe gab er 20,000 Ducati auf die Reife. Mich felber fragte er 
am 19. März mit vieler Theilnahme, was aus Lieutenant Kobiandhi, 
den man für gefangen ausgab, geworden fei; ich jollte ihm — er 
Iprad) deutfh mit mir — auseinanderjegen, wie das Unglüd in den 
Abruzzen gelommen jei. Bei diefer Gelegenheit fiel mir auf, wie 
wenig Mißtrauen er im feine Leute fehte. Vor dem Einzuge der 
DOefterreicher gieng er nach Saferta und wurde da von ihnen beobachtet, 
bis ihn der König nad Rom rief.” Sein Bruder, Prinz Leopold, 
ein Wüflling und Schlemmer, wurde vom Volle gehakt und war 
auch ein Feind der Verfafjung. 

General-Lieutenant Wilhelm Bepe ift von Geftalt lang, 
bager, mit langem blafjem ®efidite und mwenigem Haar; er mag 45 
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Jahre alt fein. Zu feinem Range ift er im jihreibenden Hauptquar- 
tier Napoleons gelangt, und in den feltenen Fällen, in melden er 
Heine Keeresabtheilungen befehligte, jedesmal gejchlagen morden. 
Daher heißt er jhon feit langer Zeit im Vollsmunde il perditore 
delle battaglie (Schladhtenverlierer). Mit der Verfaffungsfache meinte 
er e8 treu; do war auch, viel Eitelteit mit im Spiele. Große Thä- 
tigkeit wird ihm niemand abjpredhen ; feine Unbejonnenheit war aber 
nod größer und deiwegen jhoben ihm die einde der Sade, als 
er da3 Generalconımando ablehnte, den Befehl über die Landwehr 
in die Hände. Man hatte ihm zwei fräftige und einfihtsvolle Män- 
ner zur Seite gefeßt, die Oberften del Gorretto und Winspeare. Sie 
zügelten ihm aber nicht genug; ob abfichtlid oder weil er fidy nicht 
halten ließ, ift jchwer zu entfcheiden. So traf er bei vem Prunfzuge, 
als der König die Berfaffung beichwor, die Einrichtung, daß die 
Bürger mit Dolchen aufzogen ; die Nationalgarde war nämlid da- 
mals noch nicht eingerichtet. Trerner jchied er die Landwehr in militi 
und legionari (worauf ich bei der Schilderung des zweiten Armeecorps 
zurüdfommen muß), und gab dadurd der Gegenpartei Anlaß, eine 
dreitägige Gährung in Neapel und andere Störungen anzuzetteln. In 
den Abruzzen Tieß er die Landwehr uneinegercirt. Auf meine Vorftel- 
(ungen erwiderte er mir, wer denn die Spanier erercirt habe? Das 
Bolt befige nicht Ausdauer genug, um fi) damit abzugeben ; er fürchte, 
e& würde darüber auseinandergehen; in der Schlacht werde Begei- 
fterung die Uebung erjegen. Erft Anfangs März traf er Anftalten 
zu Waffenübungen. Statt fi mit den Truppen perjönlich zu be- 
Ihäftigen, jchrieb er den ganzen Tag und ließ pomphafte Procla- 
mationen und Tagesbefehle druden, fand aber aud in den Abruzzen 
und namentlich zu Aquila wenig Vertrauen in feine Maßregeln und 
feine Leitung. Wie wenig ihn das Volt aud) jonft beachtet hat, zeigt die 
eier des 30. Januar, an mwelder die Mufit aller Nationalgarde- 
Regimenter, von vielen Taufenden begleitet, dem Prinzen-Regenten 
ein Lebehuch bradhte. Der Zug gieng von da bei Pepes Wohnung 
filljhweigend vorbei zum Haufe des fpaniichhen Gefandten und 
wiederholte hier da Lebehoh unter größtem Jubel. Unter 
Prpes lepten Thaten rechneien ihm Sriegstundige befonders übel 
an, daß er, ehe jein Armeecorps vollzählig war, den Angriff auf 
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Rieti unternahm und dadurd das Eindringen des iseindes be- 
jhleunigte. 

Sein Bruder, General-Lieutenant Floreftan Pepe, Chef 
des Generaljtab3 der ganzen Armee, ift ein junger Mann von aus« 
gezeichneiem militärischen Talent und Berftand, was er namentlicd) 
bei Stillung des Aufftandes in Sicilien bewiefen hat; aber Wunden 
und müftes Leben haben ihn zur größten Schlaffheit und Trägheit 
geführt. Als ihm ein zu Neapel angefiedelter, in der Landeskunde 
jehr bemanderter Deutfcher, einen Operationsplan mittheilte, geftand 
er ihm, er jelbjt Hätte noch feinen; da ihn aber die alta assemblea 
zur Annahme des von dem Deutjhen vorgelegten Planes nöthigen 
mollte, erflärte er diefen wadern Mann für einen Spion. 

Oberft Gabriele Pepe, ein junger Mann voll Kraft und 
republicaniihem Sinne, bei jeder Gelegenheit ein eifriger Vertheidiger 
des Rechts. Als Parlamentsglied |prach er oft und viel; doch fehlte 
ihm tiefere Einficht. 

Den General Begani nennt das Volk allgemein „Held von 
Gaöta“ wegen der VBertheidigung von 1815, und das Urtheil über 
ihn fiel ftet3 ungetheilt dahin aus, er Sei ein ebenjo trefflicher Bür- 
ger, wie ein borzüglicher KMrieggmann. Much fein Geficht vereinigt 
etwas Kriegerifches mit großer. Freundlichkeit. Er mag 50 Yahre 
alt fein; troß feines jchweren Körpers ift er jehr thätig und ge= 
fällig. Mit raftlofem Eifer forgte er für die Inftandjegung und 
Verproviantirung von Gaöta, bevor der Prinz-Regent die Feltung 
jelbft zu befichtigen fam und ihm gänzliche Vollmacht hinfichtlich der 
Bertheidigungsmaßregeln ertheilte. Er ift wohl verjehen und mit treuen 
Leuten umgeben; feine Familie hat er gleih Anfangs zu fi ge- 
nommen und fo fan man von jeiner Gntjchlojjenheit no eine 
lange Bertheidigung erwarten. 

Lieutenant Morelli, Anführer der heiligen Schaar, ein Hlei- 
ner, hagerer Mann von 28 Jahren, von ernftfreundlihen Mejen. 
Schon im 17. Jahre gab er einen Beweis feines Hafjes gegen alle 
Drängerei. Sein Oberft tränfte fortwährend einen feiner Mitoffiziere. 
Morelli brachte alle Offiziere des Regiments zujammen, gieng mit 
ihnen zum Oberft und erklärte ihm, fie würden jänmtlich nicht mehr 
unter ihm dienen, wenn er jene Ungerechtigkeit nicht einftelle. Morelli 
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ift befcheiden, anfprudlos, von anerfanntem Muthe, vom Bolte fehr 
geliebt. Die Hofpartei hielt ihn für bedeutender und gefährlicher 
als Pepe. Er nahın die Erhöhung zum Major vom Könige 
nit an. 

General Sarascofa ift ein ftarter wohlgebildeter Mann von 
etwa 50 Jahren, jhlau und ehrfüdhtig; er fand beim Volfe im Auf 
eines Hugen Feldherrn. Als er unter Napoleon diente, entgieng er 
faum dem ZTodesurtheile wegen einer Verrätherei. Gegen die Con- 
ftitutionellen von Monteforte unternahm er deßmegen nichts, weil er 
durch diefe Partei vorwärts zu fommen hoffte. Als er darauf Hriegs- 
minifter wurde, gewann ihn die Hofpartei bald wieder und mußte 
dur ihn der Berfafjungsfache den größten Abbruch zu tyun ; denn er 
brachte nicht nur das ftehende Heer nicht auf den alten Fuß von 51,000 
Mann, wie das Parlament bejchloffen hatte, (faum auf 22,000) fon= 
dern wies auch viele patriotifche Anerbietungen ab, that nichts für 
Verpflegung der Truppen, Herbeiihaffung der Munition u. bergl. 
Er wurde darauf abgejeht und vom Bolte verfolgt, erhielt aber jpäter 
bob dad Commando über das erfte Armeecorps, weil man feinen 
andern hatte, dem man bie gehörige Fähigkeit zutraute. Bei der 
Zufammenziehung und Aufftellung des erften Urmeecorps bat er 
gerade nur jo viel gethan, ala der Schein und die Yurdt vor den 
Sarbonari verlangten. Die Zwiftigkeiten zwifchen den Linientruppen 
und der Landwehr und in feinem Corps felbft zwifchen den Sönig- 
lihgefinnten und den Garbonari wußte er jo zu nähren, daß jede 
Compagnie in Parteien getheilt war; die Briefe und Proclamationen 
des Königs und Frimonts ließ ex unter feinen Truppen verbreiten, 
rührte fi) zur Unterftügung des zweiten Armeecorps gar nit und 
ließ, jobald die Defterreiher in die Abruzzen eingedrungen waren, 
durch einige beftellte Soldaten auf fidh jhießen, damit er erflären 
tonnte, feine Truppen wollten nicht fechten. Dadurch bewog er den 
Prinz-Regenten zu dem Befehl, wer nicht fedhten wolle, folle nad) 
Haufe gehen, worauf fi fein ganze Armeecorps auflöfte und aller 
MWiderftand zu Ende war. Damit fich bei diefer Auflöfung nicht 
etiva einzelne Offiziere an die Spike von Soldatenhaufen ftellten, 
wirkte er den Offizieren fehsmonatlihen Urlaub mit dreimonatlihem 
Solde unter der Bedingung aus, fi) fogleid) in die Heimath zu 
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entfernen. Sehshundert Offiziere, die fi) dennoch zufammengethan 
hatten, um Capua zu vertheidigen, fprengte er mit Lift und Gewalt 
auseinander. Die Oefterreiher ließ er in Capııa und Neapel ohne 
eigentliche Convention, auf nur zum Edhein abgefchlofiene Verträge 
bin, einrüden. 

Der zweite Kriegsminifter, General-Lieutenant Barifi, jhon 
Greid, meinte ed mit der BVerfaflungsjadhe gut, war aber megen 
Altersfhwäche ein Spiel der Parteien, jodaß unter ihm nichts gefchah. 

General-Lieutenant Golletta, der legte conftitutionelle riegs- 
minifter, ein befannter, tüchtiger Ingenieur, welcher die treffliche Karte 
von Neapel in 16 Blättern entworfen bat, ift ein thätiger und jehr 
fräftiger Mann; er fam aber zu fpät ins Minifterium, al3 daß er 
nod etwas Bedeutendes hätte ausrichten können. 

Galdi, Präfident des Parlaments während der erften Zu- 
fammentunft, verbindet mit rein republicanifcher Gefinnung große 
Befonnenheit; ungeachtet jeiner Altersfchwächhe ift do das Befte 
bon dem, was dad Parlament bejchlofien hat, von ihm ausge: 
gangen. Während feines Vortrags hHerrjchte tet? ungewöhnliche 
Stille und das Ende war von Beifallflatfehen begleitet. Das Bolt 
häßte ihn jehr. 

Präfident des folgenden Parlaments mar der Advocat Bo- 
telli, der zierlichfte und gemandtefte Parlamentsredner. Man be- 
Tchuldigte ihn nit nur ferviler Gefinnung, fondern aud der Man- 
teldreherei, und das Volt forderte ihn laut zur Rechenjhhaft über das 
auf, was er während feines Präfidiums gethan. 

Der legte PVicepräfident, Advocat Berni, zeichnete fi durch 
Geradheit und Eifer aus. Man hielt ihn allgemein für einen 
wadern Patrioten; daneben war er ein fleißiger Arbeiter. 

Poerio, Advocat, der kühnfte Parlamentsredner. 

Lauria, NRedhtsgelehrter und Präfident der Gejegcommilfion 
im Parlament, war von großem durchdahtem Eifer für die Berfaj- 
fungsjache, jedoh dur Krankheit und Alter oft an thätiger Theil- 
nahme gehindert. Beim Einrüden der Deiterreicher wurde er, von 
Kummer und Krankheit dem Tode nahe, zu Schiffe gebradt. Sein 
Sohn, ein waderer Student, lag mir mit feinen Freunden ftet3 an, 
einen Turnplaß zu errichten. 
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Der Gardinal von Ferrara, cin Greis von gutem Willen, 
Iprad) im Parlament jehr angelegentlih für die Berbefferung der 
Geiftlichkeit. 

Baufjan, Befehlshaber der Seemadt, drang al3 Parlaments: 
glied befonders auf raihere Mapregeln. Er ift ein kräftiger Greis. 

Das Parlament beitand meift aus Advocaten und Geiftlichen, 
begnügte fi gewöhnlich mit großen Worten und halben Mafregeln 
und that bejonder3 jeit der Abreije des Königs nad Laibad) wenig. 
Die Kriegserflärung war größtentheil® durch die Furcht vor dem 
Volte erzmungen. 

Der Abbate Minichini, ein förperlih und geiltig fehr ge 
wandter Mann zmwifchen 40 und 50 Jahren, mit auffallend pfiffigem 
Gefihte, hatte wegen einer Menge Verbrechen Tängft fein geiftliches 
Anfehn verloren, und war, als er fi für die Gonftitution erklärte, 
in drei Unterfuchungen, die ihn gewiß auf die Galeeren gebracht 
hätten, verwidelt. Der conititutionellen Partei machte er fi durd 
jeine große Beredjamfeit und Thätigfeit befonders in Galabrien und 
Sicilien jehr wichtig. 

Die General-Lieutenants Prinz Filangieri und Pigna- 
telli-Strongoli haben beide dem General Garascofa in dem an- 
geführten Treiben treulich geholfen. Jener brachte durch feinen Stolz 
das Volk io auf, daß er feinen Abjchied nehmen mußte, worauf er 
feine Dienfte al3 Gemeiner anbot, um fi herauszuhelfen. Diejer 
ift durch feine Niederlage bekannt. 

Der Dichter Rojetti hat während der Revolutionszeit viele 
Volfsgejänge verfaßt und die Marjeillaife neapolitanifch zugefhnit- 
ten. Nu) al3 Mitglied der alta assemblea und al3 Bürgergarbijt 
war er in fortwährender Thätigkeit für die FFreiheitsjache. 

Baron di VBlafis, Nedacteur des amico della costituzione 
(Berfaffungsfreund) bewährte fich ftet3 als ein gefcheiter und mus 
Ihiger maderer Mann. 


V. 
Stellung und Zuftand der beiden Armeecorps. Flotte. 
Das erfte Armeecorps unter Garascoja beftand, mit Einjchluß 
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der Garden, angeblich aus 45,000 Mann Linientruppen und den 
wenigen bereit3 angelommenen Milizen aus Galabrien. &$ war, 
wie das neapolitanische Heer von jeher, gut befleidet und bewaffnet. 
An Lebensmitteln litt e3 feinen Mangel, da Mund: und Kriegäbe- 
dürfniffe ununterbrochen von Neapel nachgeführt wurden, jodak das 
Ausbleiben der Löhnung eher verjchmerzt werden konnte. Diefes 
Urmeecorps follte den Pak von San Germano deden, den einzigen 
Weg, auf meldhem man leiht ins Innere des Reiches, namentlich 
nad) der Hauptitadt vordringen fonnte. Der linke Flügel dehnte fich 
nad der römifchen Grenze zu bis an den Pak von Ytri aus, ftüßte 
fi rüdwärts auf Gasta und vorwärt®? auf den mohlbefeftigten 
Monte Gaffino, auf mweldhem 36 Kanonen aufgeftellt waren. Der 
rechte Flügel Iehnte fih an Sapua, deffen Befeftigung hergeftellt war, 
Mag diefe auch micht jehr bedeutend gemwefen fein, jo liegt Capua 
do jo in der Ebene, daß es nicht wirkjam bejchoflen werden kann, 
und der in tiefem Bette vorbeifließende breite VBolturno fügt die 
Stadt und gewährt feinen leichten Webergang. Neapel ift überdies 
fo nahe bei Gapua, daß man am Tage der Schlacht die guardia di 
sicurezza herbeirufen und ala Rejerve aufftellen foınte. Das Haupt: 
quartier. des erften Armeecorps war zu San Germano. 

Das zweite Armeecorps unter Wilhelm Pepe hatte fein Haupt- 
quartier zu Aquila, follte die Abruzzen vertheidigen und den Defterrei- 
dern, wenn fie den Pak von San Germano forciren wollten, in 
den Rüden fallen, und hinter denfelben nad Umftänden auf Rom 
losgehen. &3 war in verjchiedenen Haufen bei Pescara, Teramo, 
Eitritella del Tronto, Antrodoco und dann der Grenze entlang in 
(odrer Verbindung bis zum erften Armeecorps aufgeftellt. Die ver: 
Ihiedenen Theile der Grenzen waren Brigadiers ‘zur Bertheidigung 
übergeben. Diejes Armeecorps beftand aus der eigentlichen Zand- 
wehr der Abruzzen und zählte 25,000 Mann, theils3 militi, theils 
legionari: jene Leute von Vermögen, die fidh jelbft equipirten, Diele 
die Unvermöglichen, welche aus freiwilligen Beiträgen ausgerüftet, 
zum Theil nur bewaffnet wurden. Dieje Unterfheidung war ein un= 
glüdlicher Gedante des Generals Pepe, dem ich vergeblih Scharn- 
horfts treffliche Anordnung der preußischen Landivehr mitgetheilt hatte. 
Die Hofpartei befam fo ein Mittel mehr in die Hände, die legionari 
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unzufrieden zu madhen. Auch Hatte Pepe, um feinen Seerhaufen 
Ihhnell zu vervollzähligen, eine Menge 16—1Tjähriger, dann zufam- 
mengelaufene Snechte und viel Gefindel eingereiht, ungeachtet eines 
Parlamentsbejäluffes, daß die militi und legionari aus fyamilien- 
bätern und andern tüchtigen Leuten von gehörigem Alter beftehen 
follten. Zu Offizieren wurden die Vornehmeren genommen; weil 
dieje aber ohne Kenntniß des Dienftes waren, fo gab man jedem 
Regiment einen Adjutantmajor von den Linientruppen zu, um e8 
einzuerercirven. Die Bewaffnung war fchleht: viele Gewehre ohne 
Bajonet, häufig ftatt defien Lange Mefler aufgeitedt. Die Jäger hat- 
ten feine Büchfen, nur Jagdgemehre, fogar Bogelflinten, die faum 
zwei bis drei Hugelfchüfie ausgehalten hätten. Die Munition für die 
Gewehre war jo fnapp, daß man auf meinen Borjdhlag, nad der 
Scheibe zu fjchieken, antwortete, e8 fei nicht möglich, weil der ganze 
Borrath; dafür aufgehen würde. Mehrere taufend Galabrejen joll- 
ten zu diefem Armeecorps ftoßen; fie find im Ganzen gut bewaffnet 
und muthig, willen aber nichts von Kriegszudht und verbaten fidh 
einen General, weil fie e3 jhon zu machen wühten. Sie waren noch 
im Anmarjche, als der Krieg fchon entjchieden war. Nur ein Gala- 
brefijcdes Freicorps von 200 Mann fand ich zugegen, lauter feurige 
Patrioten, welche fich jelbft ausgerüftet hatten und auf eigene Koften 
lebten. Darunter waren fieben Brüder und drei bewaffnete Weiber, 
deren eine ihr Kind auf dem Rüden mittrug. Unter den Linien- 
teuppen, welde den Heerhaufen verftärten follten, befand fi) nament- 
lih das Regiment Prinz zu Palermo; aber erft jwei Tage nad dem 
Berlufte bei Rieti tam das erfte Bataillon defelben an. Au das 
squadrone sacro (die heilige Schaar) war hieher beftimmt. Morelli 
und jeine Fünfzig, mit melden er zuerft die Gonftitution ausgerufen, 
hatten diejen Namen erhalten und waren zur Ausrüftung nad) Neapel 
berufen worden; Monate vergiengen, bevor man einig war, wie fie 
uniformirt werden follten; endlich machte man fie zu Uhlanen und 
jdidte fie, al& der Krieg jchon erflärt war, erft nach Mvellino zurüd, 
um Pferde aufzutreiben. 

Weder zu Aquila no in der Umgegend war für die Aufs 
nahme der Truppen gejorgt; Geld jowohl ald Magazine fehlten ; 
die Einwohner konnten nicht Alles Tiefern; Erbitterung bei den Bür- 





Beiträge zur Gejchichte d. Revolution in Neapel u. Piemont, 1820 u. 1821. 45 


gern, häufige Streitigkeiten, Mangel, Unordnung, Lähmung des guten 
Willens unter den Truppen waren die olgen. inquartierungs- 
laften find im Neapolitaniien unbefannt, und gab der Bürger auch 
Wohnung, jo war er zu nichts weiter verpflichtet. Die wohlhaben- 
den Milizen lebten aljo von dem Borrathe, welchen fie in natura 
von Haufe mitgebradt Hatten; die andern litten nicht jelten Hunger ; 
fogar ein Bataillon der Bejagung vom Hauptquartier Aquila war 
einmal drei Tage ohne Lebensmittel, und Pepe mußte ihm folde erft ° 
durh Strenge verfchaffen. Kaufen konnte fi der Soldat nichts, 
weil der gemeine Neapolitaner meift nur wenige Grojchen baares 
Vermögen hat und die drei Garlini (zu 9 franzöfifchen Sols) tägliche 
Löhnung, die das Parlament verfprochen, nie bezahlt wurden. Später 
fam zwar ein Parlamentsglied ar, um die Herbeilhaffung der Be- 
dürfniffe auszumitteln; was aber dadurd) ausgerichtet wurde, ift mir 
unbefannt, da id den Tag nad feiner Ankunft aus dem Haupt- 
quartier an die Grenze abgieng. Noth war e3 aud, und nicht Ab- 
fit, den Krieg zu eröffnen, was einzelne neapolitanifche Haufen be: 
wog, in das römische Gebiet nu) Ascoli zu ritden; fie trieben Qebens- 
mittel auf, und führten Schlahtvieh weg, jchadeten aber dadurd 
ihrer Sadye bei den Anhängern im römijchen Lande. Diefe Streife- 
teien giengen von Teramo aus, wo eine aus fremden ehemaligen 
Offizieren der Muratfchen Armee gebildete Legion ftand. Sie hatten 
nicht mehr in ihre Heimath, in die Öfterreichiich-italienifchen Provinzen 
zurüdtehren dürfen und nun dem Parlamente ihre Dienfte ange- 
boten. Diejes konnte fie weder in den Linientruppen, no) in der 
Landwehr anftellen, dort, um die neapolitanijchen Offiziere nicht zu- 
rüdzufeßen, hier, weil die Landwehr die ihrigen jelbft wählte. Cs 
vereinigte fie aljo zu einer Legion und beitimmte ihnen ebenfalls 
einen täglichen Sold von drei Garlini. Diejen erhielten fie nicht, 
und machten daher, um fich zu friften, wohl aud um Muth zu zei- 
gen, die befagten Einfälle. Yeht find fie alle in Spanien. Bei den 
Päflen waren die Stellen, an welchen Batterien errichtet werden joll- 
ten, vom Generaljtabe des zweiten Armeecorps bezeichnet. Sie wur- 
den mit vieler Anftrengung, indem jelbft Weiber und Kinder daran 
arbeiteten, in urzem aufgemwerfen; in allen aber, die ich gejehen, 
waren feine Sanonen aufgeführt; bei einer nur jah ich deren bier 
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auf der Straße ftehen. Ueberhaupt fam das verheißene Geidhük 
theils gar nicht, theils zu jpät an. Wenn wir auf die Quelle der 
jehlechten Ausführung aller Anordnungen des Parlaments für die 
Landesvertheidigung zurüdgehen, jo begegnen wir meift dem Einflufje 
der anticonftitutionellen Partei, namentlich im Kriegsminifterium, und 
der Ungejchidlichteit Pepes. 

Das neapolitanishe Gefchwader von einem Linienjchiffe, vier 
Fregatten und etwa dreißig Transportidiffen war zwar ausgerüftet, 
lief aber außer den Transportihiffen und einer regatte, welche 
Truppen nad Sicilien und zum Theil wieder zurüdgeführt hatten, 
nie aus dem Molo von Neapel. Die conftitutionelle Partei jhmei- 
helte fih, die franzöfifche Flotte, welche im Molo von Neapel lag, 
auf ihre Seite zu bringen. Ein bedeutender Theil der Bemannung 
war auf verjchiedene Weife gewonnen worden. Die Hauptroyaliften 
follten auf eine Mahlzeit nad) Neapel geladen werden, die Berfehwor- 
nen unterdeflen die Anfer lichten, die Flotte von Yranfreih unab- 
hängig erflären und fid) mit der neapolitanifdhen vereinigen. Der 
Plan tam jedod aus und die ganze Sache wurde unterdrüdt. Weber 
die Anmefenbeit eines engliihen und eines franzöfiichen Gejchwaders 
im Molo war ein großer Unmille im Bolfe; von dem franzöfijchen 
bejonder3 hatte e& nichts Gutes vermuthet, da die Schiffe in folder 
Eile von Toulon hergefhidt worden waren, daß man ihnen einen 
Theil der Mannihaft und Bedürfniffe nacdhjenden mupte. Die An- 
wejenheit engliicher Kriegsichiffe war man mehr gewohnt; cs ift aber 
durdaus unwahr, dab diejelben Waffen geliefert haben. Dergleichen 
Hülfe fehlte ganz. Zwei Kaufleute haben den Ankauf von 8000 
Gewehren in England bejorgt, fie kamen aber zu jpät an. Viele 
Gerüchte von naher Hülfe aus Spanien liefen umher; unter anderm 
Iprengte man die Einjchiffung von 10,000 Gataloniern mit Waffen 
und Geld jelbit für die neapolitanische Armee aus. Die Ankunft 
der beiden jpanischen Mriegsichiffe während der Entfheidung in den 
Abruzzen erregte allgemeine Freude; die eriten ans Yand geftiegenen 
Ipanijhen Offiziere wurden mit Jubel empfangen; man drängte 
ih, ihmen gaftfreundlich zu jein. Nah dem Einzuge der Oejterreis 
der wurde der föniglihen Junta die Anmelenheit der fpanifchen 





hüp 
der 
die 
ufle 


und 


bier 
ftet, 
he 
ten, 
meis 
lag, 
ung 
iften 
DOr= 
nab= 
Der 
‚eber 
der3 
hen 
(er 
inen 
An- 
aber 
ichen 
3000 
Biele 
derm 
affen 
tunft 
| den 
jenen 
ingte 
prreis 


chen 


Beiträge zur Gefchichte d. Revolution in Neapel u. Piemont, IR2O u. 1821. 47 


Schiffe jo zumider, daß fie ihnen die Erlaubnik zur Ausbeflerung 
abiehlua und den Gefandten Onis bald entfernte. 


v1. 
Der Krieg. 

Nach der Ankunft des königlichen Briefs von Laibad) war Krieg 
die Lofung. Gegen alle früheren Erwartungen beihränkte man fi 
auf die Verteidigung ; denn der Angriff auf die Oefterreicher bei Rieti 
war ein einzelner unüberlegter Verjud. 

Der Hergang in Allgemeinen ift befannt; ich führe alfo zur 
genauern Sharakterifirung des Ganzen nur Einzelnheiten an und 
bejonders was ich jelbit mitgemacht habe. 

Den Pak von Antrodoco follte Oberftlieutenant Schulze, der 
32 Jahre, zulegt unter Napoleon wader gedient hatte, mit vier Ba- 
taillonen vertheidigen. Er fannte den Geift der Truppen, rief da- 
her die Offiziere zufammen, nahm ihnen das Ehrenmwort und der 
Handidlag ab, dar fie fich gehörig Schlagen würden, und mies ihnen 
die Piftole, welche für den bejtimmt jei, der feine Pflicht nicht thun 
werde. Sobald c8 aber einige Todte und Verwundete gefeßt hatte, 
fah er fih von den Seinigen gänzlich verlafien. 

Der Schred von Antrodoco gab Anlaf zur Ichnellen Auflöjung 
de8 zweiten Armeecorps. Nad, allen Seiten z30g die Yandwehr in 
größern und fleinern Haufen in ihre Deimath; die rüdtehrenden 
legionari hauften an manden Orten übel. Der Aufruf des Prinz- 
Negenten zur Wiederherjtellung der Armee in den Abruzzen war ganz 
vergeblich. 

Yh war von Pepe aus dem Hauptauartier Aquila al3 Stabs- 
offizier an den Oberft Manthone zu Tagliacozzo an der Grınze 
gejandt worden, und da er in fehr coupirtem Terrain commandirte, 
war ich ihm bejonders für den feinen Krieg zugegeben. Schon auf 
dem Wege dahin jah ih zu Santa Maria und Rocco di Moz30 
die Bauern in Bewegung, um dejertirte legionari und militi, die 
in bi8 30 Mann Harten Haufen herumjchrwärmten, aufzufangen, 
ebenfomohl um fie für ihr EigenY@um unfhädlich zu machen als um 
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fie zu den Regimentern zurüdzuliefern. Das Boll war über die 
Defertion aufgebracht, und ich jah, wie e3 einen dejertirten Sergeanten 
mißhandelte. Auf dem ganzen Wege zwildhen Aquila und Atrezzano 
fand ich feine Truppen. Den Kommandanten des legtern Ortes, 
einen Landedelmann mit Majorsrang, verpflichtete id) auf Pepes Be- 
fehl auf jein Ehrenwort, jeinen Poften aufs Ueußerfte zu vertheidigen. 
Zu Tagliacozzo fand ic an Oberft Manthone einen alten Gens- 
darmesoffizier, welcher nach feiner eigenen Neußerung jhon 18 Jahre 
Dberft war. Ic fragte ihn fogleih nad dem Operationsplan; er 
ertlärte mit Vorweifung einer Generaltarte von Jtalien, dap er die 
biefige Gegend nicht fenne, aber jeinem Artillerie-Oberftlieutenant 
den Auftrag gegeben habe, den Plan der Gegend zu entwerfen. Der- 
jelbe habe in den Päflen Colle alto und Garjoli Verfjanzungen 
aufwerfen laflen; da aber die verfprodenen Kanonen noch nicht an- 
gefommen jeien, jo habe man vorläufig in jeden diejer Pälle 50 
Mann mit einem Lieutenant ‚geftellt. Die Stadt Tagliacozzo wird 
durch ein über ihr auf einem fteilen Berge liegendes Gaftell vertheidigt, 
welches eine Schiffäfanone mit 100 Schüffen im Borrath und Raum 
für 1000 Mann hatte; ihre Bejahung beitand aus einem Bataillon 
militi aus dem Gampobafjo in Molife, einer Gegend, welche — wie 
die ganze Terra di Lavoro — feinen Patriotismus zeigte, daher aud) 
auf dem kurzen Hermarjche von 800 Mann 380 defertirt waren, 
und der Bataillonschef, ein alter Major, Hagte, daß er jelbft vor 
feinen Offizieren des Lebens nicht Ficher gewejen fei. Yerner aus 
einer Gompagniedvon Bal di Roveto: tüchtigen Leuten, 80 Gensdarmen, 
lauter gedienten Soldaten, gewandten und braven Männern, die aud) 
zum Linieninfanteriedienft erercirt waren ; einem Bataillon deö Regi- 
ments Principe, welches aber, in ftarfen Eilmärfchen von Palermo 
fommend, wegen zurüdgelaffener Kranken und Müden nur 400 Mann 
far, erft am Morgen vor der Erjdheinung des Feindes anfam. 
Außerdern lagen feine Truppen in der Nähe als in Rocca di Botte 
eine zweite Gompegnie aus Val di Roveto. Der Oberft wollte die 
Truppen nicht eher an der Grenze vertheilen, al3 bis die Artillerie 
und die Linientruppen angelommen jeien, um die Landwehr mit 
ihnen vermijcht aufzuftellen. Vom Feinde wußte er wenig mehr, als 
daß er bald die Grenze erreicht Mgbe. Nach vielem Bitten geftattete 
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er mir endlich, mit vier Gensdarmen und einem Wolontär zu 
patrouilliren. Ich verjah mich mit Raketen und Befehlen an bie 
Sindici (Ortövorfteher), um an den Grenzen Avertifjementspoften, in 
Berbindung mit dem Eaftell zu Tagliacozzo, aufzuftellen, und da mir 
die fpecielle Terrainkenntniß abgieng, jo nahm ich zwei berittene und 
bewaffnete Garbonari aus der Gegend mit. An der Grenze jelber 
war von den Landleuten wenig Hülfe zu erwarten, da fie größfen- 
theils ins römische Gebiet auf Arbeit gehen und fid) dekhalb jcheu- 
ten, genaue Nachricht aus dem Römifchen mitzutheilen, weil fie ihre 
Brodherren zu erzürnen fürdhteten. 

Am erjten Tage errichtete ich Verbindungsjchildwachen ziwiichen 
Tagliacozzo und Rocca di Botte, und fand, daß die am legiern Orte 
liegende Compagnie von den Einwohnern feit vier Tagen nit ver- 
pflegt war und abwedjelnd Einzelne in die Heimath hatte fdhiden 
müffen, um Lebensmittel zu holen. Bon da gieng ic) nad Peretto, 
einem fehr hoch gelegenen Dorfe, und fehrte beim Pfarrer ein, deffen 
Wohnung ein mit runden Feldfteinen gepflafterten Zimmer bildete; 
an der Dede war fein ganzer Vorrath, beitehend in Sped, auf- 
gehängt. 

Den folgenden Tag, nachdem ic) mir die 50 beften Leute aus 
der Compagnie zu Rocca di Botte mit einem Offizier auf einen 
Punkt beftelt, gieng ich nach dem Römifchen, auf einem zwar hod)- 
gelegenen, doc bequemen, drei Stunden nod) im Neapolitanifdhen 
fortlaufenden, aber völlig unbejegten Weg, welcher fich endlich noch 
auf neapolitaniigem Gebiete in den engen Pak gola di femina 
morte endigt. Derfelbe liegt in einem wilden Yeljen- und Wald- 
gebirge, ift jehr leicht mit Verhauen ganz zu verjperren und dann mit 
20 Schügen zu vertheidigen. Dazu hatten wir aber keine Werkzeuge 
bei und. Bon da eine Biertelftunde weiter gelangt man ins römische 
campo secco, wo fi drei Fahrftraßen aus dem Römifchen verei- 
nigen und durd die gola di femina morte ins Neapolitanifche 
gehen. Nach vorhergegangener Berathung mit meinen Leuten be: 
jchloß ich, jo weit vorzugehen, bis der Feind zu jehen, um zu erfahren, 
wie weit er auf diefer Straße vorgedrungen. Aifo famen wir ruhig vor- 
wärts, bis wir in der Nähe von Arfoli in einen tiefen Hohlwege einem 


neapolitanifhen Bauern zu Pferde begegneten; er mar bon meiner 
Hiftorifcge Zeitfhrift. XXI. Bam. 4 
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Borhut angehalten und Hatte gejagt, in Arjoli ftänden 3000 Defter- 
reicher; als ih zu ihm kam, fagte er 300. Da ich aber äyferte, 
wir wollten es jelbjt eben, erflärten mir jämmtliche Leute, wir 
wären zu einem folden Wageftüd zu jhwadh, und ich mußte troß 
Befehlens und Scheltens umfehren. Jh hatte im Laufe diefes Tages 
in der Gegend von Zagliacozzo drei Kanonenjhüfle gehört, welche 
meine Leute in nicht geringe Sorge jegten. So gieng ich auf dem alten 
Wege zurüd und entließ den Lieutenant mit feinem Detachement, 
mit dem Befehl, Morgens mit 20 Bauern in der gola di femina 
morte einen Berhau zu maden. Die Leute, die ich an diefem Tage 
führte, waren wie gejagt die 50 Beften einer guten Compagnie, aber 
wie waren fie bewaflnet! Der eine hatte ein Gewehr ohne Hahn, ein 
anderer drei fhledhte Patronen in der Hojentajche; fämmtliche Ge- 
wehrte waren faum roftrein, die Schlöfler chledht im Stande; auch 
fah ic, als ich laden ließ, daß ein großer, vierfchrötiger Kerl die 
Kugel unten lud; al3 ich darüber auffuhr, verficherte er mir zitternd, 
er lade zum erften Male in jeinem Leben ein Gewehr. Mit meiner 
erften Begleitung gieng ic nad Tagliacozzo (die 15 Stunden zu 
Fuß), fand um 9 Uhr Abends alle Häujer verrammelt, die Straßen 
feer. 3 fragte einige auf dem Markte verjammelte Gensdarmen, 
wo der Oberft jei. „Auf der Citadelle“. Bergeblich juchte ich meine 
Piftolen, die ich bei meiner Ankunft zum Büchjenihmied gebracht, 
wieder zu befommen ; aud) meine übrigen Saden fand ich nicht mehr; 
erft jpäter erhielt ich fie jehr geplündert wieder. Jch gieng den höchft 
befääwerlien und jelbft von der Stabtjeite nicht zu erflürmenden 
Weg nad dem Gaftell und fand alle Truppen bei den Wachtfeuern 
figen oder jchlafen. ls ich mich bei Oberft Manthone . meldete, 
zeigte mir diefer Held (der jebt wieder zum Dank für feine guten 
Dienfte Gouverneur der Terra di Lavoro ift) furdtfam etwa 40 
feindliche Wachtfeuer. Sein Neffe, Lieutenant Manthone, Secretär 
im Kriegsminifterium, jammerte mir viel vor; ein Artilieriehaupt- 
mann war bereitö franf geworden. ch hörte, Garjoli fei von jeiner 
Bejagung ohne Schuß verlaffen worden, und jah dann auch den 
Lieutenant der 50 Mann in Goll’ Alto anlommen und berichten, 
wie die Defterreicher fich gezeigt, und er, mweil er doch feine Kanone 
bei fi gehabt, um fich nicht zu verraten, mit feinen Leuten fill 
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abgezogen jei. Id drang auf Beitrafung diefes jaubern Offiziers, 
wurde aber verladht. In ein drittes eines Fort Santa Maria, 
redhtd vorwärts von Tagliacozzo, hatten fi 40 Garbonari mit 
einigen Soldaten geroorfen und auf den hödften Garbonari-Eid ge- 
hworen, den Plag mit ihrem Leben zu vertheidigen, verließen aber 
bei Annäherung der Defterreicder den Poften, ohne einen Schuß zu 
thun. Etwa eine halbe Stunde fpäter giengen auf der Straße, auf 
welder ich eben gelommen, zwei Teuer auf und erjchredten von 
Neuem unjern Commandanten. Ych glaubte, e3 feien Wärmfeuer 
für verlaufene Bürger und Bauern und bat um Erlaubniß, eine 
Patrouille dahin zu maden ; worauf der Oberft erboft fagte, ich wolle 
nur immer Patrouillen maden und Leute fcheren, und e8 rund ab- 
jhlug. Um 11 Uhr Nachts wurden vom Oberften die jämmt- 
lihen Offiziere zum Kriegsrath zujammenberufen. Man ftellte fich 
um einen Haufen von 150 bis 200 Broden, und der Oberft jagte, 
er hätte uns verfammelt, um über unfere Lage und die zu treffenden 
Maßregeln. zu berathen. Ein neben mir ftehender Feldpater nahm 
das Wort: Signor colonello, non vi sta pane, non vi sta aqua; 
credo, che sara bene, d’andare abassa! (Herr Oberft, e8 ift fein 
Brod vorhanden, e3 ift fein Wafler vorhanden ; ich glaube, e3 wird 
gut fein, Hinunterzugehen.) Der ehrwürbige Herr erhielt von mir 
einen Rippenftoß, und der Oberft jhämte fich über den unverhüllten 
Ausdrud feines Wunfches und meinte, er wolle einen militärischen 
Rath Halten. ch ließ abfichtlich noch den Artilleriefauptmann und 
mehrere andere Offiziere vor mir fprechen, melde alle blumenreid) 
auf die unbelannte Stärke des Tyeindes deutend der Meinung des 
Paterd waren. Der bravde Miligzmajor Elagte fluchend, er könne fi 
auf feine Leute nicht verlaflen; der ebenfall3 brave Major des Linien- 
bataillons erklärte auf die Aufforderung des Oberft, feine Meinung 
zu jagen, unwillig und bitter, er verfiehe zu geboren. ch bat, 
den Morgen abzuwarten, unfre Zage fei dann deutlicher zu überjehen ; 
wäre e3 dann nöthig, möge man mit dem Degen abziehen ; ic) ver- 
langte, da ic mein Ehrenwort dem General gegeben, mit dieje meine 
Forderung jhriftlich zu bezeugen. Alles umfonft. Der augendlidiicdhe 
Rüdzug wurde beichlofien, und als ich ergrimmt dem Oberft erklärte, 
id würde hier bleiben und das Fort vertheidigen, jprad) er von Ver- 
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haften und Wegführenlafien. Nicht einmal die Kanone ließ man ver- 
nageln oder die Munition in den Graben werfen, meiner Mahnung 
ungeachtet. Das Linienbataillon wollte nicht, ohne vom Feinde bedrängt 

zu fein, abziehen, und der Major felbft mußte mit der Yahne in der 
| Hand vorausgehen, damit e8 folge. Unten in der Stadt ftellte man fidh 
auf und z0g nad) einer halben Stunde ab. && waren in der Stadt 
Lebensmittel in Menge vorräthig, und gewiß hätte man fi) einige 
Zeit Halten fünnen, bejonders da DOberft Manthone vom Berlufte 
der übrigen Päfle nichts wußte, indem no am 10. Pepe dem Oberft 
gefchrieben hatte, es ftche Alles gut, er folle fich halten. Die Trup- 
pen giengen in derjelben Nacht noch 5—6 Stunden weit zu Fuß. Ich 
folgte, nachdem ich mich nodp mit Aufjuchen meiner Saden bejhäftigt, 
eine Stunde jpäter, jo ermüdet von der Recognoscirung am borigen , 
Tage, daß ih am Wege midy Hinlegte und einfchlief. Noch vor Tage 
waren die Truppen nad) Apezzano aufgebrochen, two ich fie gegen 
Mittag einholte, als fie vor der Stadt rafteten. Oberfi Manthone 
mit jeinen Offizieren war jyon weit voraus, m Udezzano waren alle 
Häufer gefdloffen, und, obwohl e8 Sonntag war, fein Gottesdienft. 
Ein mir von früher befannıer waderer Geiftlicher, ein Garbonaro, nahm: 
mid in fein Haus auf, und indefjen Stiefel und Kleider geflidt 
wurden, jhlief ich eine Weile. Als ih um ein Uhr meiter wollte, 
fand ich den oben erwähnten Oberftlieutenant der Artillerie, welden 
Dberft Manthone ins Gebirge geididt und dort im Stiche gelaflen 
hatte. ch miethete einen Maufejfel und ritt mit Yenem, der zu 
Pferde war, nach Celano; und von da gieng ich) nodh an demjelben 
Tage bit Pescina zu Fuße. Die Truppen babe ich nicht weiter ge- 
fehen; die Auflöfung war allgemein. X traf an legterm Orte drei 
Angenieuroffiziere, die unter der Leitung de3 Nrtillerieoberften gear: 
beitet hatten, und mehrere Offiziere und Soldaten der legionari. 
Wir giengen ded nädften Tags über den Gebirgsfamm nad dem 
Thale Sulmona zu. 3 wurde einem Offizier aufgetragen, nad) 
Sulmona zu gehen, um dort Nachrichten vom Feinde einzuziehen. 
Er wagte fi aber nur bi8 an den Yuß des Berges, wo einige 
Deingärtner jagten, die Ocfterreicher feiern noch nit in Sulmona 
gewelen, nicht einmal in Mauila (15 Stunden rüdwärts), man er- 
warte aber die erfien Uhlanen al3 Borhut jeden Augenblid in Sul- 
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mona. Dies beftimmte uns, diefen Tag no auf Nebenwegen bis 
Vetterano zu gehen, mo mir Nachts die Municipalität verjammelt 
und bejhäftigt fanden, Lebensmittel für den Yeind zufammenzu- 
bringen. Yn diefem Orte vereinigten wir und mit den oben ange- 
führten militi und legionari aus Gaftel di Sangro, mweldes wir 
am Abend erreichten und dort wieder die Municipalität mit Berei« 
tung der Lebensmittel für den Feind beichäftigt fanden. Hier er- 
fuhren wir, daß Pepe mit dem Generalftabe fon vor fehs Tagen 
fchleunig durchgereift fei. Wir fanden bei den Bürgern fchledhten 
Willen, und einzuquartiren. Abends kam ein Courier vom Brinz- 
Regenten mit einer jcharfen Proclamation zur Wiederherftellung des 
erften Armeecorps. In der Naht kam Oberft Manthone. Ohne 
Aufenthalt giengen wir nun durch die herrliche Pofition bei San 
Germano, hinter mweldher die berühmte Ebene des Garigliano liegt, 
nad Gapua. Wir erfuhren immer gewifler, daß der Feind in fehr 
Heinen Tagemärfchen no wohl 40 Stunden hinter uns fei, objhon 
wir die Lebten de3 zweiten Armeecorps waren. In Capua murde 
eiligft an Beendigung der Berfhanzungen gearbeitet; e8 mar mit 
Militär überfült. Unter General Roffi bildete fi) ein Gorps von 
etwa 600 Berfprengten und nicht eingetheilten Offizieren, moelche 
fi erboten, den Dienft auf den Wällen. zu übernehmen und die 
Feftung zu vertheidigen. Die Pferde des Prinz-Regenten famen an; 
er jelbjt wurde jeden Augenblid erwartet. Der Ausbrud der Ber- 
rätherei Carascofas gab dann, wie ich bereits erzählt, Gapua dem 
Feinde preis. 

Auf dem Wege von Capua nad) Neapel begegneten uns un 
unterbrochen Lebensmittel und Kriegsbebürfniffe, die auf Dringen 
der Earbonari durd) das Parlament und Golleita immer noch zum 
erfien Armeecorps abgefandt wurden. 


vo. 
Nähite Folgen. 


An Neapel wieder angefommen, beftürmten mich meine Freunde 
um Darftellung der Vorgänge, weil ihnen das Meifte noch verjchwiegen 
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und geheim gehalten war. Erftaunen und Knirfdden war allgemein; 
das Bolt wäre in diefem Augenblide vielleicht zu allgemeiner Gegen- 
wehr zu bewegen gemwejen. Die Garden rüdten wieder ein und über- 
nahmen, im Verein mit der guardia di sicurezza, die Berwadhung 
der Stadt, da man wegen Plünderung dur) die Lazzaroni große 
Furcht hatte. Das Parlament hielt ununterbrodpene Sigungen, worin 
ftatt des früher aufgeftellten Weggehens nad) Yoggia demüthige Bitten 
an den König beichloffen wurden. Der Prinz-Regent und der 
Kriegäminifter Eolletta arbeiteten fortwährend an Wegihaffung der 
gravirten Yn= und Ausländer, nahmen alle Deputationen wegen 
Fürfpradhe bei dem König an. Alle Benditas wurden gefchlofien, alle 
Schriften der Earbonari vernichtet; man berieth fich indeflen haufen- 
weife auf den Straßen und Plägen. Das Brod wurde fchnell theuer. 
Die Mafje der Soldaten des auseinandergegangenen erften Armee- 
corp& häufte fi jo in der Stadt, daß große Unruhen beforgt wur- 
den; daher war Tag und Nacht die Hälfte der Garnifon unter den 
Waffen, und Compagnien ftarfe Patrouillen zogen beftändig herum. 
Dur diefe Maßregeln wurde die Ruhe erhalten, und als die Befig- 
nabıne von Gapua befannt wurde, verzog fi) das meifte Gefindel. 
Die Barbiere Hagten, fie fönnten nicht fertig werden mit Abjchneiden 
der Stuß- und Knebelbärte, und jhon am 21. und 22. März fah 
man einen Theil der guardia di sicurezza wieder in Eivilfleidern. 
Da der feines Amtes vom Parlament entjeßte Pepe jhon nad Spa- 
nien abgegangen war, jo bat ic in der Naht vom 19. den Prinz- 
Regenten, über mein Schidfal zu beftimmen. Nachdem ich ihm gejagt 
hatte, e8 jei noch nichts verloren, wenn das Parlament nad) Yoggia 
ziehe, und die Refte des Heers unter Golletta auf Monteforte ver- 
jfammelt, Garascofa ald Berräther erjchoflen und die geringite Aeu- 
Berung der Treigheit mit ähnlicher Strafe bedroht werde, rieth er 
mir, ih jolle mid nad Spanien einjhiffen, wozu er mir am 23. 
Abends duch Minifter Colletta ein Handbillet an den fpanifdhen 
Admiral zuftellen ließ, jo daß ich bei diefem madern Manne auf 
einem Linienfhiffe von 80 Kanonen am 24. gegen Mittag, als die 
erften Defterreicher fchon eingerüdt waren, freundliche Aufnahme fand. 
Er, jowie der Gejandte Onis, der mir einen Pak nad Spanien 
ausgeftellt Hatte, Imirjchte vor Wuth über die Tyeigheit und das 
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Schidjal der Neapolitaner, und äußerte fogar den Wunfdh, Neapel 
zu bejchießen. Weil die Rede davon war, der Prinz-Regent würde 
fi) auch bei ihm einfchiffen, fo war der Admiral mehrmals bei dem- 
felben ; er lobte ihn jehr. 

&3 folgten mir bald, auf die Einladung des Gefandten Onis hin, 
viele Offiziere und Barlamentsmitglieder und fanden eine herzliche Auf: 
nahme. Der Admiral war ein ernfter, fefter Spanier, doch leichten 
Umgangs. Er hielt am Schluffe des Gottesdienftes eine Rede mit 
dem Schlufle: && lebe die Gonftitution, e3 lebe der König! mas 
bon der 400 Mann ftarlen Bemannung mit Enthufiasmus aufge 
nommen wurde. 

Die Sorge für das Schidfal einiger Freunde ermuthigte mic, 
am 27. März nod) einmal in bürgerlicher Kleidung und unter pa- 
nifcher Gocarde ans Land zu fteigen. Ich erfuhr von Allen, die ich 
jah, übereinftimmend, daß ein paar hundert Straßenjungen den ein- 
ziehenden jhönen Feldmufiten der Defterreicher entgegengejaudhzt hät- 
ten. Das Volk war ernft und ruhig geblieben. Die Truppen wur- 
den bon den Bürgern einquartirt, ohne Verpflichtung, fie zu unter- 
halten. Die Soldaten aßen gegen baare Bezahlung in den Trattorien. 
Sämmtlide Offiziere, felbft Yrimont, lagen in Gafthäufern. Schon 
in der zweiten Nacht fand man 13 ermordete Oefterreicher auf den 
Straßen. 

Die einzigen bei einander gebliebenen Regimenter außer den 
Garden, ein Pionierregiment und ein Regiment Gensdarmen, zogen 
am 24. aus der Nähe der Defterreicher nad Calabrien. Die Gen3- 
darmes gehörten immer zur conftitutionellen Partei und waren mit 
den Garden oft in ihätlihem Streit. Während der Abmwejenheit 
der Garden waren die Gaftelle St. Elmo, Nuovo und Ovo, jedoch) 
nur auf beharrlices Verlangen der Carbonari, der Nationalgarde 
übergeben worden. Die Gegenpartei mollte fie den Depots der Gar- 
den übergeben, unter dem Bormwande, die Nationalgarde verftehe den 
Dienft nit. Beim Einrüden der Garden, als fie die Gaftelle be- 
feßen mollten, gab e& blutige Unordnungen. Am 20. März wurde 
das Gaftell Nuovo von den Bürgern jo bebrängt, daß die Garden 
zum Schießen griffen. Die Nacht machte dem Zumult ein Ende. 

Beim Einrüden bezogen die Defireiher gemeinjhaftlich mit den 
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Garden die Eaftelle; doch Hatten die Defterreicher den Vorrang und 
fegten - die Commandanten. Oefterreichifche Offiziere und Soldaten 
befahen alle Schiffe; auf unfer Schiff famen ein Mal zwei, ein 
ander Mal jechs öfterreichijche Deferteurs, die aber der Admiral nicht 
aufnahın. 

Die Nahricht von der piemonteftfhen Revolution mar bereits 
angelangt und erregte allgemeine Freude und Hoffnung, und wenn 
e3 in jenem Augenblid nicht möglich war, nad) Galabrien zu gehen, 
weil die Galabrefen fi gegen die herumfhmwärmenden und plündern- 
den Soldaten des erfien Armeecorps veriheidigen mußten, jo war doc 
die Hoffnung, daß die Galabrefen mit den dort hingeflücdhteten Eon- 
ftitutionsmännern, in Webereinftimmung mit den Piemontefen, etwas 
tHun würden, allgemein. Ein damals no unverbürgtes Gerücht 
von bereits vorgefallenen Berhaftungen und einer ausgejchriebenen 
großen Kriegäfteuer verbreitete die Erwartung, daß eine Gontre- 
revolution gegen die Defterreicher herbeigeführt würde. Die öfterreidi- 
jhen Truppen betrugen fich ernft, ruhig und fireng ordentlid. Fri- 
mont hatte fir den nädhften Sonntag eine Mufterung der guardia 
di sicurezza verordnet. 

Ich fhliege mit der allgemeinen Bemerkung: Obwohl Leidhtig- 
teit des Lebensunterhalt keinen Anlaß zur Entwidlung eines tüdh- 
tigen Sinns im Bolte gewährt und Vollsbildung ganz fehlt, fo 
wäre e& doch unredht, den Gang bdiefer Vorfälle aus allgemeiner 
Geigheit herzuleiten. Uebung, Führung und guter Wille vieler hoher 
Beamten fehlten. 

Den 28. März gieng ich mit eima 40 Offizieren und Parla- 
mentsmitgliedern, mit fpanifchen Päffen, auf einer bewaffneten Brigan- 
tine mit fpanifher Flagge nah Genua ab, um dort ‚vielleicht mittelbar 
aud) für Neapel etwas zu thun. Als wir jhon weit entfernt waren, 
jhidte uns die neapolitanifche Polizei nod einen genueflfchen Offi- 
zier nad), der abgefandt gemeien, die genuefiihe Revolution in 
Neapel belannt zu mahen: ein Beweis, daß die neapolitanifchen 
Behörden damals au no alles thaten, um die Theilnehmer an 
der Revolution nicht unglüdlich zu machen. 
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Stimmung in Piemont. 


Am 31. März landeten wir bei Porto fino, wurden vom jpa= 
nifchen Eonjul freundlich aufgenommen und unjre Päffe nad) Genua 
vifirt. Bon Rapallo aus fuhren wir am 1. April zu Lande nad 
Genua, wurden da von einer großen Menge Menfchen mit Jubel 
empfangen und nad) dem Palazza Ducale. begleitet. Der Präfect 
bat und um eine Parftellung der neapolitanishen Vorfälle, freute 
fi über unfer Vorhaben, für ihre Sache mitzuwirfen und gab uns 
die Erlaubniß, nun unfre Saden zu betreiben. 

Des andern Tags giengen wir zum conftitutionellen Gouver- 
neur d’Xon. Diefer wies uns nad) Turin, weil er feine anftellende 
Gewalt habe. Ganz entgegengejegt vom neapolitanifhen Wejen war 
zu Genua fehnell die Bürgergarde im Stande, in gewöhnlicher Nlei- 
dung, aber gut bewaffnet, thätig im Dienfte, mit gejeßtem Wejen. 
Die Genuefen nahmen die fpanifhe Gonftitution nicht eher an, als 
bis durch den. Beitritt des Prinzen von Garignan ihr Beitand zu 
erwarten: mar; nun erklärten fie aber auch, diefelbe mit Nachdrud 
behaupten zu wollen, und rüfteten fi, doch ohne Schein von Prunf‘ 
die Garde nur duch ein Band ausgezeichnet. Der ruhige ftolze 
Genuefe war, wenn er das Gewehr in der Hand hatte, ganz Soldat 
und übte fi fleißig ein. Der Carbonari bedurften fie nicht, meil 
bei ihnen Alles jchon abgefchloffen war; die wenigen Sarbonari hat- 
ten feine Bendita. Die Genuefen boten der conititutionellen Regie- 
rung in Turin 8 Millionen Lire an, mit der einzigen Bedingung, 
da fie zu Genua ausgegeben würden. Um die neueften Nachrichten 
gleich aus der erften Hand zu befommen, war eine Menge Genuejen 
fa Tag und NRadt auf dem Börfenplage verfammelt. CS wurde 
wadfame Polizei gegen das Ausbreiten des neapolitanifhen Unglüds 
gehalten ; ih wurde beinahe verhaftet, weil ich am erflen Abend einem 
Dentichen im Gafehaufe von Neapel erzählte, und er e3 wieder jagte. 

Ih reifte mit der Diligence nah Turin. Das erfte Nacht 
quartier war Aleffandria, mo ich mich fogleid zum Capo politico 
Ratazzi (Dr. juris) begab. Der fagte mir, die Sade ftehe gut, 
Meffandria würde fi aufs Weußerfte vertheidigen; ich folle nad) 
Turin, um dort einen Wirkungskreis zu erhalten. Bon feinem 
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Balcon mehte eine Fahne mit den Garbonarifarben. Denjelben 
Abend langten zwei Bataillone an. Sogleih war die Stadt er- 
leuchtet; faft aus jedem. Fenfter wehte eine dreifarbige Fahne und 
bis tief in die Nacht dauerte das Gefchrei viva la costitutione! 
Unter Napoleon war die Stadt al Waffenplag fehr mohlhabend 
geworben, nad) feinem Sturze aber ganz vernadjläffigt und herunter- 
gefommen; fehon debmwegen hielt fie an dem neuen Leben fehr feft. 
Man war bier jehr miktrauifch; noch fpät in der Nacht mußten 
wir — Einheimische und Fremde — die Päfle unterfuhen und 
pifiren laflen. && wurde an Ausbeflerung der Vorwerke ftark gear- 
beitet; die Feftung war im beften Zuftande. 

Auf dem Wege nad Turin war e8 erfreuli, dab fich jeder 
Begegnende ftatt zu grüßen viva la costitutione zurief, nod) erhe- 
bender, wie man alte Soldaten und Freiwillige nad) Aleffandria 
firömen jah, wie man Gejhüß und alle Arten SKriegsbedarf eiligft 
dorthin jhaffte (früher war dies auch der Fall von Genua aus ge: 
weien), oft in lächerlihem Aufzuge, 3. B. ein jehönes Reitpferd vor 
eine Kanone gefpannt, und wie überhaupt Alles den Stempel des 
böchften Enthufiasmus und der größten Befonnenheit trug. Im 
Dörfern und Städten mwehte die Fahne der Eonftitution, und nod 
immer wurden die Proclamationen des fjdhon längft eniflohenen 
Prinzen von Garignan an die Straßeneden geheftet und gelefen. 
In Afti erercirten die Bürger, und überall waren diefe und bie 
Bauern bewaffnet. 

In Zurin, mo genau wie in Genua eine allgemeine Bürger- 
bewaffnung ftatt hatte, gieng ich zuerft zum WAdvolaten Brandis, 
einem glühenden Patrioten, der gewandt, klug, reich, von einer gleidh- 
denfenden Gattin ermuntert und unterftüßt wurde. Jch war ihm durd) 
Garbonari und Briefe befreundet. Wir begaben uns zum Sriegs- 
minifter Santa Rofa, welher mir fagte, meine Anftellung erleide 
feinen Zweifel, fobald die Royaliften zu Novara bezwungen jeien 
und wir den Krieg mit vereinter Kraft beginnen könnten. Das- 
jelbe jagte mir der Advofat Quzzi, Mitglied der Yunta, aus 
Aefjandria. 

In Turin waren etwa 3000 Mann conftitutionelle Truppen 
und jämmtliche Bürger unter den Waffen. E& herrjchte firenge Orb- 
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nung, Ruhe und freier Verkehr, aber mitunter aud fhon bange 
Ahnungen — etwa den 7. April — denn man fannte den General 
Latour, der an der Spige der royaliftiichden Truppen zu Novara 
ftand, al3 einen einfichtsvollen Mann, defjen Wdelftolz und Kriegs- 
ruhın beleidigt und defjen großes Einfommen in Gefahr war; man 
wußte zwar, daß er den Treubleibenden feiner Heerfcpaar nicht mehr, 
wie bid dahin, drei Franken täglichen Sold geben fonnte; man ahnte 
au nicht, daß er fich mit Defterreich einlaflen würde, man fürdhtete 
aber eine fo entf&hlofjene Gegenmwehr, daß die Konftitutionellen, welche 
eigentlihfleinBürgerblutvergießen wollten, nichts 
ausrichten und fo die Einheit nicht bewirken würden. 

Am Gaftell von Turin, welches im Bertheidigungsftande war, 
lagen unter andern aud 180 Studenten, heilige Schaar genannt, 
tüdhtige junge Leute von mehrern italienischen Univerfitäten. Sie, 
fowie alle dortigen Truppen, hatten Bertheidigung bis auf den legten 
Mann geihworen. Das Gaftell war geichlofien und der Dienft 
wie bei Belagerungen geübt; die conftitutionelle Yahne mwehte vom 
Wall. Man Hatte hier wie in Aleffandria mit vieler Tyeierlichleit 
einige tüchtige Unteroffiziere zu Offizieren gemacht, mas auf den 
Geift der Truppen fehr guten Einfluß übte, 

Die Regierungsjunte, aus fieben Mitgliedern und dem Friegs- 
minifter beftehend, war aus Geiftlihen und Mdvocaten zufammen- 
gejeßt, melde, wie mir Quzzi und Brandis oft fagten, unter ji 
nidht einig und nit alle conftitutionell gefinnt waren. Die 
Maßregeln wurden Hiedurh jchwadh, und ich glaube, e8 war bei 
meiner Ankunft, den 5. April fon ziemlich entfchieden, daß die alte 
Ordnung der Dinge wieder eintreten würde (die Junta verfügte aud 
am Geburtstage des Königs, der etiwa den 6. April ift, eine allge- 
meine Beleuchtung der Stadt und die jonft hiebei gewöhnlichen Teft- 
lijfeiten) ; jonft hätte man nicht gezögert, bedeutende Anerbietungen 
einer großen Zahl bewaffneter tüchtiger Männer eiligft anzunehmen, 
hätte auch nicht unterlaffen, in jo wichtigen Augenbliden den vor- 
räthigen Schag von 14 Millionen Fire endlich anzugreifen, um na- 
mentlih den General Latour, weldhem Defterreih eine Million Lire 
für das Behaupten feines Poftens und das Zugeben feiner Einmifdhung 
geboten Haben fol, mit einem größern Angebote für fi zu getinnen. 
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Obgleich es nicht zu leugnen if, daß der Piemontefe feine 
Sache kräftiger, ruhiger und ernfter betrieb, al3 der Neapolitaner, 
fo ift doch gewiß, daß man über das Zurüdtreten des Prinzen bon 
Garignan zu fehr erjhroden, ohne ein großes Haupt an der Spike 
plan= und muthlo8 wurde, und fo die dur Geld und Truppen 
vorzüglih unterftügte Sade untergehen lief. Auch hier rechnete 
man leider, wie in Neapel, auf äußere Hülfe; täglich follte die 
Revolution in Franfreih ausbredhen, und die lädherlichften Gerüchte 
bon neuen Siegen in Neapel, von Erftürmung der Stadt durch die 
Salabrefen, von einer Blutnadht, in welcher fämmtliche Defterreicher 
umgelommen feien u. f. mw. ließ die Junta an den Straßeneden 
lügen. 

Sonntag den 8. April Morgens um 5 Uhr Hatte nun endlich 
das don Aleffandria aus nad Novara gezogene Corps angegriffen 
und — fand fi zum hödhften Erftaunen auf beiden Seiten von 
öftrereichiicher Uebermadht umgangen. Der Erfolg und die Einzeln- 
beiten find befannt. Nur muß ich leider jagen, daß in der Nat 
auf den Montag Oberft St. Marfan, mit den jämmtliden 
Offizieren feines Regiments Königin-Dragoner, den Standarten und 
18 Soldaten zu Turin angelommen war, und daß den ganzen Mon- 
tag über immer noh Berfprengte des Regiments eintrafen; 
daß auch jenes Corps zu Traufann, ohne Spione und jede Bor« 
fit, in eine grobe Falle lief und fo feine Sade jelbft verbarb. 
Hier wurde der Beweis, wie wenig die beften Truppen — wozu bie 
Piemontefen wirklich zu rechnen find — ohne Huge Führung vermöd- 
gen, Har geführt. 

Die Beftürzung war in jener Naht in Turin fchredlid; Alles 
lief nad Wagen und Pferden zur Fluht umber; das Polizeiamt 
und die Ganzleien der fremden Minifter wurden geöffnet, und man 
gab ohne Einrede Jedem Päffe. Am Morgen war kein Yubhrwerl 
irgend einer Art mehr zu haben. Ich fand durch angefehene Freunde 
Plaß bei einem Courier nah Genua. Dur Savoyen konnte man 
nicht gehen, denn diefe Provinz, oder befler ihr Adel, der Bebrüder 
diefes armen und verwahrloften Volks, hatte die Gonftitution nicht 
angenommen, und that jeht alles, um fidh echt royaliftifch zu zeigen ; 
man ließ während der ganzen Zeit feine Briefe oder Emifjäre dur 
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und erklärte, fi beim Unrüden conftitutioneller Truppen zu ver: 
theidigen. 

Montag Mittag erfhien an den Straßeneden von der Aunta 
die Anzeige, daß morgen Seine Ercellenz der Herr Gouverneur de la 
Zour an der Spige töniglicher und befreundeter fremder Truppen 
einrüden werde, man rieth freundliche Aufnahme, Ruhe u. f. w. 
Das Blatt wurde aber in ftiller Wuth abgeriffen und blieb nirgends, 
fo oft e3 aud angeklebt wurde. Nahmittagg um 4 hr zogen 
Truppen ins Gaftell ; die Rationalgarde und die heilige Schaar muß- 
ten dafjelbe verlafen, und als ich Abends abgieng, war wohl fein 
Patriot mehr in Turin. Den armen Mitgliedern der heiligen Schaar 
hat man Geld und allen Päfle zur Flucht gegeben. Sie fhifften 
fi zu Genua, wo ich fie wieder jah, nad Spanien ein. 

Als wir den 10. April Morgens nad Aleffandria Tamen, 
waren alle Thore und Linien gejperrt; e3 wurde nichts aus= und ein- 
gelaffen; man arbeitete mit Macht an Beendigung der Herftellung 
der Außenwerfe, und die Nationalgarde war muthbefeelt und in 
Wuth. Ich eilte zu Ratazzi, ihm die Lage der Dinge zu fhildern, 
und er verficherte, die Stadt werde fi halten. Wir giengen in die 
Gitadelle; e3 wurde den Truppen freigeftellt, zu gehen ober fich 
zu vertheidigen. Nur 19 Mann giengen, die Uebrigen jehwuren, 
bier zu fterben. Noch bei unferer Abreije am Dinstag Abends zogen 
viele Truppen nad Aleffandria, in der Hoffnung, e& werde fidh ver: 
theidigen. 

Bei meiner Zurüdkunft nah Genua fand ich auch diefe Stadt 
geichlofjen, die Bürger in der größten Unruhe, jhwanfend, ob Ber- 
theidigung oder Entwaffnung bejchloffen werden folle, fi jedoch mei- 
ftens mit Bertrauen auf Aleflandria ftügend. Ych wurde von der 
Boft aus mit ftarter Wache in das Regierungshaus, den palazzo 
ducale, gebradht; da aber nicht nur meine Päffe in Ordnung, jon- 
dern auch meine Erzählungen wahr befunden wurden, entließ man 
mich nad) zwei Stunden wieder. 

Obgleich Hier der conftitutionelle Gouverneur, General d’Ijon, 
die Regierung noch fefthielt, jo war der alte Gouverneur, General 
Desgeneys, doch fehon feiner Haft, die eigentlih mehr Schuß gegen 
den Bollsunmwillen gewefen, entlafjen und an den öffentlichen Bera- 
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thungen theilzunehmen erfucht. Er bewirkte bald firenge Befehle 
gegen einige Fremde (Gräter von Tübingen, die Prati aus Süp- 
tirol und mehrere Jtaliener), und wir waren, da uns widrige Winde 
im Hafen fefthielten, ja einmal nad 24ftündiger Yahrt wieder zu- 
rüdwarfen, in nicht geringer Gefahr. Im Hafen lagen viele fran- 
zöftfche und italienische Schiffe unter jpanifcher Flagge, die für abfcheu- 
li theure Fradht Unglüdliche aufnahmen. Yınm Ganzen war man aber 
auch hier den Eonftitutionellen jehr behülftich zum Entlommen; man 
wollte jogar im Auftrage der Regierung das Land von diefen Yein- 
den reinigen, um dadurch forglos fein und mand) jhönes Vermögen 
einziehen können. 

€3 war in Piemont nit wie in Neapel, dak das Bolt die 
Sonftitution al3 Rettung von einer jchlechten Regierung forderte. 
Der König wurde allgemein geliebt, und das Volt, mit Ausnahme 
der Savoyarden, weldhe von ihrem Adel gepreßt wurden, weder ge- 
drüdt no auffallend mwillfürlih behandelt. && war das Bebürfnik 
eines aufgeflärten Volles, welches, meift gut gebildet, fi) für fähig 
hielt, die Zügel der Regierung führen zu helfen und fi) vor zukünf- 
tiger Willfür zu fihern. 

Wäre Einheit in den Beichlüfien gemwefen, hätte man in den 
erften Tagen der allgemeinen Begeifterunig die vielen conftituticnellen 
Truppen und Freiwilligen nad Mailand zeführt, too, wie mir meb- 
rere Augenzeugen verfichert haben, die Nadhriht vom Ausbrucye der 
Revolution jo heftig gewirkt hatte, dat der Vicefünig zur Yludht be= 
reit gewejen und die Truppen mehrere Tage und Nächte unter Ge- 
wehr ftanden und innere Unruhen fürdhteten: jo wäre jet das 
Königreich Ytalien längft vereint und conjtitutionell. 


Tageshelden, 


1. Der Prinz von Carignan fol ein junger, ganz 
unbedeutender Menfch fein, ohme Entiälur oder LXehensgeihid, was 
er au fon im Jahre 1818, während ic) in Dresden war, bewies. 
Dort ritt er einft allein über einen verbotenen Fußweg. Ein Bauer 
will ihm dies wehren, der Prinz aber jhlägt ihn mit der Neitpeitjche 
und jprengt davon, der Bauer nah, Andere verrennen ihm ben 
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Meg, er wird vom Pferde gezogen, tüchtig abgeflopft und, da er 
nicht deutich fan, noch wader verladht. Der König von Sadjfen ließ 
die Sade nicht unterfudhen, weil er Seine Hoheit vor Spott retten 
wollte. Furcht vor der Piftole jeines Adjutanten, der Wunjd, jo 
auf gute Art den Thron zu erwijden, vielleicht auch augenblidlicher 
Drang, einmal etwas Männliches zu ihun, wohl aber hauptjäd- 
li) die unnüße Bejorgniß vor den fiegenden und dann den Thron 
nad) ihrem Belieben bejegenden Neapolitanern haben feinen Schritt 
bewirkt. Er war indefjen feiner Rolle nicht gewadhjen; das Gerücht 
von neapolitaniichen Siegen verihwand; der König jprad) von Un- 
dankbarkeit und von gemwifjem Berluft des Throns, und fo floh 
der viertägige Held während der Nacht, und lebt jeht, von jeber 
Partei veradhtet, in Bann und Schande. 

2. Der Kriegsminifter Santa Roja, etwa 36 Jahre alt, 
don männlich jchönem, fehr einnehmendem Wejen, Eluger Ingenieur- 
offizier, jehr gerader, waderer Mann, glühender Patriot. Er mar 
tätig, hörte und berüdfichtigte Jedermann, gieng auf alles Gute 
ein, hatte aber für jeinen damalige Stellung eine jo unglüd- 
liche Beihheidenheit und Lenkfamleit, daß er nie durdhgriff und feft 
glaubte, nur wenn fein Piemontefe mehr wider die Sade fechten 
wolle, fei e8 möglih und Zeit, die Grenzen zu fügen und nad 
Mailand zu gehen. Er war fo bejdeiden, daß er, jeinem Range 
nach Oberft-Lieutenant, weder den Titel Excellenz nod) eine fonftige 
Auszeichnung leiden mwollte, was ihm eine jhädliche Unficherheit gab 
und den Beinamen troppo dolce erwarb. 

3. General-Lientenant Graf de la Tour, ein Mann in den 
dreißiger Jahren, aus Napoleons Schule, war zur Zeit der Revo- 
Iution gewiß der befte piemontefiihe General, hat auch die Liebe 
und dad Vertrauen der Truppen. Man jagte allgemein, daß er 
dem Baterlande und der Freiheit hold war; durch die Flucht des 
Prinzen von Garignan, welcher die noch unentjdhloffenen Truppen 
erft zu Novara verließ und dem General befahl, diefe dem Könige zu 
erhalten, fam er in die Xage, feinem beleidigten Stolze und den fö- 
niglihen und öfterreichifchen großen Anerbietungen Gehör zu geben ; 
er war don den Gonftitutionellen unbefonnener Weije VBerräther ge- 
nonnt; jeßt rächte er diefen Schimpf dur Anhänglickeit an den 
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König. Er ift ein ftolger und geiziger Mann; hätte man ihm zu 
rechter Zeit die Leitung des conftitutionellen Heeres angetragen, fo 
fände die Sadye anders. Der befte Beweis für diejfe Anficht ift, dab 
der Hof, faum zu Turin angelommen, ihn entließ. 

4. Der Oberft St. Marfjan ift jung, gewandt und von 
Patriotismus bejeelt, jedodh im Mißgefhide ohne fhnellen Entjhluß 
und ohne Thatkraft. Er foll ein braver Soldat fein, was er in- 
de bei Novara nicht bewiefen hat. 

5. Mpocat Quzzi, Mitglied der Junta. Etwa 4U Jahre 
alt, groß, männlid jhön, von edlem, ernfleın Wejen, äußerlich ftolz, 
aber ein theilnehmender, gefälliger Freund und treuer Patriot. Er 
ftand mit den übrigen Mitgliedern der Yunta in fietem Wider- 
fprud, da er fräftige Mittel wollte und deren fhleunigfte Ausfüh- 
rung für nothmwendig hielt. 

6. Dr. juris Ratazzi, Capo politico in Aleffandria, etwa 
36 Jahre alt, von ganz unfcheinbarem, taltem Wefen, aber von 
erprobter Klugheit und bewährtem Muthe. Er hat während ber 
ganzen Zeit in diejen fiberaus widtigen Pla Ruhe, Ordnung, 
Thätigfeit und jo reges Leben gebzadht, daß feine Verteidigung ge- 
wiß gelungen wäre, wenn er dem Andrange des königlichen Einflufles 
und zulegt der Muthlofigkeit der Soldaten hätte widecftehen können, 
Das Beifpiel Alefjandrias wirkte Anfangs jehr bedeutend und mar 
fein und Luzzis Werft. Eine der wictigften Handlungen Ratazzis 
war, daß er alle Syndici oder Ortsvorfteher der ganzen Provinz 
zu fd berief, fie den Eid auf die Gonftitution jhwören fieß uud 
ihnen auftrug, in ihren Dörfern eim Gleiches zu thun; die, welche 
nicht famen, mwurben für Feinde der Sache erllärt und abgefeßt. 

7. Major Ricciardi hat fich durch fchnelles Erridhten und 
Begeiftern eines Bataillons Jäger rühmlichft befannt gemadt, befon- 
ders da er, ein noch junger Mann und Lieutenant, fo viel Ernft 
und Fraft bewies, wofür er von der YJunta zum Major ernannt 
wurde. Gr ift von ernftem, ftolzem und heftigem Welen und hätte 
ala Partffan gewiß bedeutende Dienfte geleiftet. 

8. General D’Ijon, conftitutioneller Gouverneur von Genua, 
ein Greis mit weißen Haaren, aber von jugendlicher Kraft und glü- 
bender Vaterlandsliebe, hat fi) in einigen 50 Jahren vom Soldaten 
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zu feinem Range binaufgefodhten, ift daher der Vater der Soldaten 
und der Liebling des BVolls. Er hat in Genua während feines Re- 
giments nicht nur Ruhe und Ordnung erhalten, fondern au von 
da aus für Alefjandrias Bertheidigung fehr geforgt, indem er Pulver, 
Waffen und Lebensmittel, welche er durch freimillige Beiträge zufam- 
mentrieb, hinfandte, den gutgefinnten Theil der Garnifon dorthin 
verlegte und die Unentjchloffenen und Hebelgefinnten im Zaume hielt. 
Er Hat fi, obgleich er unendlich viel gewirkt, doch zugleich jo Hug 
und muthig benommen, daß er geblieben ift und vom Hofe nicht 
angefochten wurde. 

Dies ift Alles, was ich bei meinem elftägigen Aufenthalte in 
Piemont theils felbit geiehen, theils von mehreren Augenzeugen glei d- 
lautend erzählen gehört habe. 


Hiflerifhe Zeitfgrift. XXII. Band, 





II. 


Berhandlungen der Hanfeftädte mit dem Sultan von 
Maroeco. 


Bon 


Arnold Säacfer. 


Die den Minifterconferenzen zu Wien überreichte Denkfchrift der 
Deputation des antipiratiihen Vereins über die Nothiwendigteit einer 
einheitlichen deutjchen Handelspolitit d. d. Hamburg den 11. Januar 
1820 ift von Negidi, dem ich die Kenntniß derfelben verdante, bereits 
in feiner afademijchen Abhandlung: Aus der Borzeit des Zollvereins. 
Hamburg 1865, ©. 77 nad) Gebühr ausgezeichnet worden. Sie hebt 
neben der Forderung einer deutjchen Nationalflagge und Navigations- 
gejeßung als befonders wichtig hervor „die im Wege der Güte oder 
der Nöthigung zu bewirkende Abftellung der Seeräubereien der Bar- 
baresten“ und bemerkt dazu: „Die Schifffahrt der Deutichen, weil fie 
wehrlos ift, leidet durch diefes Unwefen mehr als diejenige irgend 
einer andern Nation, da auf den bedrohten Meeren ihre Flagge, 
wenn foldhe nicht zugleich diejenige einer fremden Krone ift, welche 
mit den Barbaresfen Tractate abgefhloffen, gar nicht erjheinen darf.“ 
E3 dürfte nicht ohne Ynterefje fein, diefen Punkt auf Grund der 
zwijchen den Hanfeftädten und Marocco gepflogenen Unterhandlungen 
aftenmäßig zu erläutern, wozu mich Herr Regierungsfecretär Dr. 
Ehmd zu Bremen in gütigfter Weife in den Stand gefegt hat. 
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Hamburg hatte zuerfi um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
einen Vertrag mit Algier gefähloflen, der indek nicht zur Ausfüh- 
rung gelangt ift. Im Jahre 1802 forderte e8 die beiden andern 
Städte auf, gemeinjhaftli einen Friedensvertrag mit Marocco ein- 
zugeben und fhloß, als diefe ablehnten, im Jahre 1805 allein ab. 
Diefer Vertrag, der Hamburg zu einem jährlichen Tribut von 5000 
fpanifchen Thalern verpflichtete, wurde von beiden Theilen jo lange 
aufrecht erhalten, bis die Napoleonifhe Herrfhaft der hanfeatifchen 
Schifffahrt ein Ende madhte. Bremen hatte 1805 den Wunjch ge- 
äußert, dem Bertrage beizutreten, damals aber lehnte Hamburg die 
dafür erbetene Vermittelung ab. 

Nachdem die Freiheit der Hanfeftäbte wieder hergeftellt war, 
wurden bon Seiten Maroccos Berfudhe gemacht, fie zum Ab- 
Ihluß von Verträgen, refp. zur Zahlung von Tribut, zu veran- 
lafien. So gefchah e8, daß am 26. November 1821 der portugie- 
fifde Gonful Eolago zu Zanger, weldjer dort die Ynterefjen der 
Hanfeftädte wahrnahm, ohne Auftrag, in der Hoffnung auf nad- 
trägliche Ratification, für fie einen Friedensvertrag mit dem Kaifer 


bon Marocco Mulei Soliman verabredete, nad welddem, außer 
einigen Geichenten, jede Stadt ihm jährlich die Summe von 2000 
Ipanifdhen Thalern zahlen folle, gegen die Zufiherung ihre Schiffe 
unbeläftigt zu lafien. Der Bertrag lautet in franzöfljcder Ueber- 
feßung: 


Traduction d’une Convention de paix, renouvellde de la 
part de Sa Majest# Mulei Soliman, Empereur de Maroc, 
avec les trois Villes anseatiques, Hambourg, Lubeck et 
Bremen !). 


1) Diefe Ueberfegung gelangte (mebft einer Ausfertigung des Vertrags in 
arabifcher Sprache) Anfangs 1825 mit dem Schreiben des folgenden Kaifer8 vom 
Jahre 1824 nad Bremen; offenbar follte fie als Beleg für defien Yorberung 
dienen. In einer fpanifchen Meberjegung, melde der Conful Eolaco am 27. 
November 1821 beglaubigt hat, lautet die Meberfchrift: Gracias al Dios unico! 
Alabemos y amemos a Dios Excelso sobre todas las cosas! Das Datum: 
En 29 de la Luna de Safar el Hyeier afio de 1237 (26 de Noviembre 
de 1821). 
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Dieu l’Unique soit loue! 
(L. 8.) 


Nous faisons la paix avec les trois Villes, Hambourg, 
Breme et Lubeck, sur les Conditions, que Chacune d’Elles 
donnera deux mille Pjastres fortes & la fin de chaque annee, 
comme la paix fut faite premi&rement par feu Notre Mi- 
nistre, Cud Mohamed Salani. Par lä Elles auront un pacte 
sür avec Nous, et personne dans tout Notre heureux pays 
ne leur sera contraire, mais Elles seront considerees aupres 
de Nous comme toutes les autres Nations Chretiennes, qui 
sont en bonne harmonie avec Nous. 


Le 29 Safar l’An 1237. 


Diefer Bertrag wurde von den Hanfeftädten nicht gutgeheißen 
und die Sade blieb mehrere Jahre auf fich beruhen. Inzwifchen 
war am 28. November 1822 auf Mulei Soliman deflen Neffe 
Abderahman gefolgt. 

Ym Mai 1824 berichtete der Generalconful zu Lifjabon nad 
Bremen, daß zwilhen Hamburg und Marocco unter der obgedachten 
Bedingung ein Friede geichloffen fei und dak der Kaifer die Städte 
Bremen und Lübed auffordere, fich diefem_.Bertrage durch Zuficdhe- 
rung eined gleichen Tributs anzufchließen. Wahrjcheinlich hieng da= 
mit zufammen, daß im Januar 1825 dur Vermittlung des däni- 
fhen Confuls zu Tanger, Schoußboe, und des dänischen Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten Grafen Schimmelmann ein Schreiben 
nad) Bremen (und ebenfo nach Lübed) gelangte, weldyes 5000 Piafter 
für die Vergangenheit (als rüdftändigen Tribut) und 2000 Biafter 
jährli für die Zufunft begehrte. 


Note. 


Bon dem Königlichen General-GConful, Zegationsrath Schousboe 
in Tanger, ift unterm 17. November dv. 3. anhero berichtet mwor- 
den, wie der Agent des Kaiferd von Marocco, Namens Macnin, 
fih an den General-Conjul mit dem Antrage gewandt hat, dur) 
die Königlich Dänifche Regierung den freien Hanfeftädten Lübed 
und Bremen eine Eröffnung thun zu wollen, um zu erfahren, ob 
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diefe Städte gejonnen fein möchten die vom Saifer vorgejhlagenen 
und in den angebogenen Abfchriften der an die Städte gerichteten 
Schreiben des Kaiferd nebft beigefügten Ueberjegungen und An- 
lagen enthaltenen Bedingungen anzunehmen, wobei der Kaijer in 
jedem alle jobald ala möglich eine beftimmte Antwort zu er- 
halten wünjdt. 

Der Königlihe General-Conful fügt Hinzu, daß die freien 
Hanjeftädte, falls fie die gethanen Borjchläge annehmlich finden, 
darauf bedacht fein müffen, nicht allein baldigft diejenigen 5000 
Piafter zu remittiren, welche bereit? im Mai-Monat v. %. ver- 
fallen find, jondern no außerdem diejenigen 2000 Piafter zu 
entrichten, welche den 1. Mai 1825 fällig fein werben, und daß 
alfo im Ganzen 7000 Piafter zu bezahlen fein würden. Diele 
Remiffe müßte ferner von einem befondern Schreiben fowohl des 
Lübediichen als des Bremifhen Senat? an Mulei Abderhaman 
begleitet werden, worin gejagt würde, die Städte hätten das ge- 
thane Anerbieten angenommen, und daß fie fich verpflichteten, die 
dabei feitgeftellten Bedingungen zu erfüllen. Der Agent des Kai- 
jers (welcher, wie der General-Gonjul bemerkt, bei Diefer Gelegen- 
heit eine Gratification von Seiten der Städte zu erhalten erwar- 
tet) verficherte übrigens, wie e& nicht die Abjicht feines Heren fei, 
den Städten durch Abjendung eines eigenen Confuls zur Wahr: 
nehmung ihres Intereffe unnöthige Koften zu verurjahen, fondern 
daß e& ihnen anheimgeftellt jei, das Gejchäft einem andern dort 
erfannten Gonful zu übertragen. 

Indem der Unterzeichnete Geheimer Staatsminifter und Chef 
des Departements der auswärtigen Angelegenheiten die Ehre hat, 
des Herrn General-Conjuls Pauli Wohlgeboren von Vorftehendem 
nit dem Erfuchen zu benachrichtigen, die Senate der freien Hanje- 
ftädte Tübel und Bremen hievon in Kenntnik feen zu wollen, 
benußt er übrigens mit einem bejondern Vergnügen diefe Beran- 
lafjung, um dem Heren General-Gonjul die Berfiherung feiner 
vorzüglihen Hohahtung zu erneuern. 


Eopenhagen, den 13. Yanuarii 1825. 
(Sign.) €. ©. Schimmelmenn. 
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Traduction d’une lettre &crite en Arabe de la part de Sa 
Majeste Mulei Abderhaman Empereur de Maroc, adressee 
ä la Ville de Breme, pour lui offrir la paix et la bonne amitie. 


Dieu l’Unique soit loue! 


(L. S.) 

Au Peuple de Breme. Sachez, que Nous avons renou- 
vell& la paix entre Nous et entre Votre Voisin, Hambourg, 
sur la möme base, qu’elle fut etablie avec Feu Notre Oncle, 
par la quelle il est convenu, qu’elle payera les arr&rages 
pour le temps passe, qui montent a cing mille Pjastres for- 
tes. Nous lui avcns ordonne de remettre cette somme & 
Notre Serviteur, le Negociant Mier Ben Macnin : pour l’avenir 
elle payera deux mille Pjastres fortes annuellement. 

Comme Vous &tes entres avec eux dans la möme paix, 
Nous Vous ordonnons de payer au Negociant susdit ce qui 
est dü pour le temps passe, qui monte a cing mille Pjastres 
fortes, et pour l’avenir Vous donnerez annuellement deux 
mille Pjastres fortes comme eux. Vous nominerez aussi quel- 
que personne & Tanger pour soigner Vos affaires, comme cela 
est l’usage des autres Nations. 

Si Vous Vous y conformez, Nous serons avec Vous en 
paix et bonne harmonie, et tout ce,.que Vous pourriez de- 
sirer, dans Notre heureux pays, Vous sera accorde avec 
l’aide de Dieu! 

Le 20 Ramadan l’an 1239. 

Uebrigens hatte fi feineswegs, wie der Kaifer von Marocco 

behauptet, Hamburg ohne weiteres zu den geforderten Zahlungen 
bequemt !). Vielmehr war man damals in Hamburg ebenfo wie in 


1) 1829 Nov. 17. Hamburg jrieb Syndicus Amfind an Senator Gildemei- 
fer zu Bremen: daß Hinficgtlich Lübeds und VBremens von Rüdftänden gar nicht 
die Rede feine fünne, da diefe Städte nie an Verhandlungen theilgenommen nod) 
Berträge abgejälofien Hätten. „Auch an Hamburg können redhtlidher Weile eine 
Anfprüce auf Rüdftände gemacht werben; die früheren Verträge von 1805 find 
erlojden und fogar dur Maroceo jelbft förmlich gelündigt. Spätere Verhand- 
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den beiden andern Städten der Meinung, fidh in keine Verträge mit 
den Barbaresten einzulafien und hielt es für das Gerathenfte, jene 
Schreiben vollftändig mit Stillfehmweigen zu übergehen. 

Einige Jahre jpäter aber änderte fi) die Stimmung in Ham- 
burg. Bon der dortigen Gommerzlammer jdheint das Verlangen 
ausgegangen zu fein, die hanfeatifhe Flagge nicht länger den An- 
griffen der Gorfaren ausgejeßt oder don einem großen Theile des 
Meeres ausgeihlofien zu jehen. Und ein befonderer Umftand trug 
dazu bei, daß der Hamburger Senat diefen Forderungen nadhgab, 
nämlid) die veränderte Haltung des englifchen Minifteriums, welches 
erflärte, e8 habe im Jahre 1817 von den Barbarestenftaaten die 
Zufiderung erlangt, mit den Hanfeftädten Frieden jhließen zu mwol- 
fen, und fei daher nicht geneigt, fortwährend bei Beraubung hanjea- 
tijcher Schiffe zu interveniren, wenn fie von diejer Bereitwilligfeit 
feinen Gebraud machten. Seit Auguft 1828 drängte daher Ham- 
burg bei den andern Städten auf gemeinjhaftlie Unterhandlungen 
mit jenen Staaten. Yn Bremen hatte man große Bedenken dagegen, 
weldhe Anfangs aud von Lübed getheilt wurden; indeffen im Jahre 
1829 fam e& dahin, daß Hamburg und Lübed fich entichloffen, even- 
tuell au allein vorzugehen '). Unter diejen Umftänden gab Bremen 


lungen in den Jahren 1821 und 1824 find durdhaus ohne beftimmiies Refjultat 
geblieben ; da jedoch in Hinficht diefer leiteren einige, vorzüglich durch die Unzu- 
verläffigkeit der Agenten veranlaßte Zweifel obmwalten, jo ift man Kamburgijcher- 
feits erbötig, nöthigenfalls dafür lieber ein mäßiges Opfer von 2000 a 3000 
Piafter zu bringen, damit aus diejer Forderung fein Kinderniß entftehe, melde 
Ausgabe natürlih Hamburg allein treffen würde.“ 

1) Behrens, Topographie und Gtatiftif von Kübel. KXübedl 1829, 
xh. I, S. 198, bemerkt über die „Sclaven-Eafje” zu Lühel: „Die Sclaven- 
Gafje wurde im 3. 1629 auf Borftellung der jämmtlichen Gollegien zum Behufe 
der Losfaufung der in Gefangenjhaft der Barbaresten gerathenen Seeleute er- 
richtet und auf den Ertrag einer auf alle Schiffe nach der größeren oder gerin- 
geren Gefahr modificirten Abgabe (zu welcher auch die Seeleute beifteuern, näm- 
ih Schiffe, die den Sund paifiren */,,, diejenigen, melde in der Oftjee bleiben, 
Yya der Gage der Schiffsmannfhaft) angemwieien. — Man fteht im Begriff, mit 
den Raubjtaaten einen Bertrag, unter Englands Bermittlung, zu jchließen, um 
das empdrende Verfahren diefer Seeräuber gegen hanfeatijche Seefahrer zu hem- 
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nach, weil es nicht räthlich erjchien, fi) in einer joldhen Frage von 
den andern Städten zu trennen. Die engliihe Regierung erklärte 
fich bereit, diefe Angelegenheit auf alle Weije zu fördern, erlaubte 
ihrem Conjul zu Zanger, Drummond Hay, die Verhandlungen im 
Namen der Hanjeftädte zu führen und ftellte ein Kriegsiciff zur 
Berfügung- 

Während man in den Hanjeitädten noch über die Vorfrage 
unterhandelte, traf im Auguft 1829 in Hamburg ein von dem bä- 
nifhen Conful zu Zanger an den dänijhen Minifterrefidenten zu 
Hamburg befördertet neues Schreiben des Kaiferd von Marocco an 
die drei Städte ein, weldes ebenfalls Zahlung für die Vergangen- 
heit jo mie die angeblich vertragsmäßig zugeficherte Abgabe für die 
Zutunft verlangte. Das Schreiben lautet in deutjcher Ueberjegung: 


Ehre fei dem einigen Gott 
und e3 mögen fidh mehren feine Verehrer. 


An den Staat von Hamburg, an den Staat von Yübel und 
an den Staat von Bremen. 


Dir wünjhen Euh Glüd und Heil. 


Gewig muß Euch noch dasjenige befannt jein, mas in See- 
angelegenheiten über Frieden und Sicherheit zwilchen Cu und 
Unjerm Obeim, dem Sultan Suleyman (der die Herrlichleit Gottes 
Ihauen möge) verabredet ift. Ahr jeid indek zuerft von dem ab» 
gerwichen was in Unjerm Bündniffe feitgefegt war. Da wir aber 
gleihwohl bereit find Euch daffelbe zu bewilligen, was Yhr mit 
Unferm erwähnten Oheim eingegangen feyd: jo benadhrichtigen 
Wir Euch in Anjehung Diefes durch Gegenmwärtiges: daß, wenn 
Ihr Frieden und Gejchäfte mit Uns wünfcht, und daf Wir Euch 
mit Wohlmwollen behandeln, glei den Völkern, mit denen Wir 
Uns hierüber verftändigt Haben: jo werdet Yhr eine fortwährende 
Ahgabe an Uns entrichten, welche noch rüdftändig ift von der Zeit 
an, wo die Webereintunft zmwijhen Eu und Unferm bejagten 


men.“ Bol. Th. II S. 208 (1839). Dem Kern Ardivar E. Wehrmann zu 
Kübel verdanle ich die Nachricht, daß jene Abgabe für die Reifen in der Oftfee 
feit dem 1. Januar 1834 und jeit dem 1. Januar 1839 überhaupt nicht mehr 
entrichtet wird. Die Sclavenkafje ift 1857 aufgehoben. 
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Oheim abgejchloffen wurde, bis jeht. ES kann nun bdiefes Ge- 
ihäft verhandelt werden, vermittelt Uniers Unterthfans faac 
Eflatu, welhen Wir jhon zur Unterhandlung mit Euch beauf- 
tragt haben. Auf diefe Weife werden Wir denn weiter hierin 
verfahren können. 

Am 13. Zil Hedja im Jahr der heiligen Hebfhra 1244 
(Juni 1829). ® 

Anzwifchen hatten die Städte fich über die einzuleitenden Ver- 

bandlungen geeinigt. Sie jollten einerjeit® mit jämmtlichen vier 
Barbarestenftaaten, und zwar zunächft mit Marocco, geführt werben, 
andererjeit3 wollte man aber — auf Englands Rath und wie Bre- 
men bon Anfang an gewünjcht Hatte — nicht einen jährlichen Tribut 
zugeftehen, jondern ein einmaliges, allerdings bei Prolongation des 
Vertrags in gewiffen Zeiträumen, etwa alle zehn Jahre, zu er- 
neuernded Gejhhent an den Kaifer von Marocco, rejp. die Bey3 von 
Algier, Tunis und Tripolis gewähren. Man nahm dabei an, daf 
fi diefe Gefchente an jämmtliche vier Fürften für alle drei Städte 
auf nicht mehr al3 12,000 bis höchftens 20,000 jpanifche Thaler 
belaufen dürften. Demgemäß wurden die Inftructionen abgefaßt. 
Man befchlok nun aud dem Kaijer von Marocco in einem gemein- 
Ihaftlihen Schreiben zu antworten, welches von dem hanfeatifchen 
Generalconful in London, Colquhoun, der in diefer Sache vorzugs« 
mweife thätig war, in Gemeinjdhaft mit dem englifchen Gouvernement3- 
Dolmetjher Salam& nah den in England bei der Eorrefpondenz 
mit jenen Staaten üblichen Curialien entworfen, im Original in 
deutjcher Sprache abgefaht, pradhtvofl auf Pergament ausgefertigt 
und mit einer arabijchen Weberfegung begleitet wurde: 

Die Senate der freien Hanjeftädte Qübed, Bremen und Ham- 
burg, an den Erhabenen und Ruhmwürdigen Monarchen, den 
mächtigen und fehr edlen Fürften, Sr. Kaiferlihen Majeftät, 
Sultan Abd Ersrehman ben Hilham, Kaifer der Reihe von 
Marocco, Suja, Mehnafa, Yez und Sejlmaja und aller Länder 
der Garbe von Africa Unfern Gruß. 

Erhabener und Ruhmmürdiger Kaifer! 


Wir haben Ew. Kaiferlihen Majeftät jehr geehrtes Schreiben 
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vom verflofienen 13. Yuny erhalten, in weldem Em. Majeftät 
uns mittheilen, daß es böchft Ihnen belannt jey, wie Friedens- 
bedingungen zwifhen Em. SKaiferlihen Majeftät verftorbenem 
Oheim, Seiner Majeftät Sultan Soliman und unferen Staaten 
eingegangen worden feyn; und daß, wenn wir die Betätigung 
diefes Frieden? und diejer Freundfdhaft wünfchen follten, Em. 
Kaiferliche Majeftät dazu geneigt feyn. 

An Erwiederung darauf erlauben wir uns die Berfidderung 
außzufpredhen, daß, bei der Hohen Adhtung und Wertbihäßung, 
welche wir für Ew. Majeftät Perjon und friedliebende Gefinnung 
bhegen, wir zu einer billigen Berftändigung hinfichtlich aller Zweifel 
und Streitigteiten, welde jegt zwifdhen unjeren Staaten und Em. 
Majeftät Regierung obwalten möchten, zu kommen mwünjdhen und 
beabfihtigen, damit ein dauernder freundjhaftlicher Handelsverfehr 
zwilchen den refpectiven Ländern gefidhert werde. Die Vortheile, 
welhe auf beiden Seiten aus einer jolhen glüdlichen Berftändi- 
gung erwacdhjen werden, können Ew. Majeftät hoher Einficht nicht 
entgehen. 

Bei diejer Bereitwilligfeit von unferer Seite, hat Se. Majeftät 
der König von Großbritannien, Em. Kaiferliden Majeftät Höchft 
geehrter Freund, und unjer alter jehr wohlgeneigter Berbündeter, 
ung feine freundiähaftliche Vermittlung geneigteft zugejagt, um 
etwaige Streitigkeiten zwijdden Em. Majeftät und uns zu einem 
friedlichen Ende zu bringen. 

Wir haben demnad den Miniftern St. Kyl. Großbritannifchen 
Majeftät unfere Wünfde über die Art einer Berfländigung mit- 
getheilt; und mwerden diefe, nachdem fie die Befehle St. Majeftät 
Behufs der Vermittlung eingeholt, dem in höchft Ihren Staaten 
refidirenden Gonful, welder aud mit unferer Vollmacht verfehen 
werden wird, Ynftructionen zur Eröffnung von Unterhandlungen 
mit Ew. Majeftät Regierung mittheilen. Wir hoffen und trauen 
darauf, daß eine gleiche Neigung von Seiten Ew. Kaiferlichen 
Majeftät die Befeitigung jedes ftreitigen Punkts erleichtern, und 
einen beftändigen Frieden und aufrichtige Yreundichaft zwifchen 
Em. Kaiferlihen Majeftät und unferen Staaten unter dem Schuße 
der Vorjehung fihern wird. 
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Sälieglih rufen wir den Allmächtigen für Em. Kaiferlichen 
Mojeftät Wohlfahrt und Erhaltung an. 

Gegeben zc. xc.!) 

Noch ehe diefes Schreiben abgefertigt war, traf im November 
1829 der in dem Schreiben des Saiferd von Marocco genannte 
Unterhändler Yaac Aflalo in Hamburg ein (diefe Yorm feines Na- 
mens wird als die richtige bezeichnet) und forderte „den feit 30 Jah 
en rüdftändigen Tribut“. Aflalo war ein Yude aus Mogador, 
feit mehreren Yahren in Zondon etablirt, und fland mit einem 
adtungswerthen Hamburger Haufe in Gejhäftsverbindung. Er war, 
wie Golquhoun fagte, jo rejpectabel als ein Jude aus Mogador fein 
fann. Der Kaifer hatte ihm gleichzeitig mit der Zufchrift an die 
Hanfeftädte folgendes Schreiben zugefertigt: 

Translation of a letter from His Majesty the Emperor of 

Marocco to Isaac Eflalo in London. 

In the name of God the merciful and compassionate to 
our Servant the Merchant Isaac Eflalo. Hence you may 
know that we do hereby command you to enter into Com- 
munication with the Senats of Hamburgh, Lubeck and Bre- 
men upon the subject of the Tribute due from them accor- 
ding to the Terms of Peace and Amity which were concluded 
between them and Our Uncle Sultan Soliman and to which 
we have already given them our Sanction. It is now a pe- 
riod of 30 years since they have not paid any thing and if 
they wish Peace and Amity with us and desire to be ranked 
among the Nations with whom we are upon friendly Terms 
let them pay into your hands the said Money and then they 
may continue as they were before. 

Dated 13. Zil Hedja 1244. 

(About 13. June 1829 A. D.) 

(Sealed) Prince of the Believers Sultan 
Abd Errehman Ben Hisham. 

1) Im den Alten des Bremer Ardivs findet fi nur ein Entwurf diejes 

Schreibens; doc erhellt, daß e8 in diefer Form genehmigt if. &8 wurde im 


December 1829 von den präfidirenden Bürgermeiftern der drei Städte unterzeich- 
nei und befiegelt. 
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Die in diefem Schreiben enthaltenen Anfprüche waren willtürlich 
und unbegründet. Nur Hamburg hatte früher einen Vertrag mit 
Maroceo gejchloffen, nicht Lübed und Bremen, und die darauf be- 
ruhenden Zahlungen waren bis 1810 geleiftet, alfo jelbft abgejehen 
davon, daß der frühere Kaifer von Marocco jenen Bertrag für auf- 
gehoben erflärt hatte, tonnte berechtigter Weife nicht von Rüdftänden 
jeit 30 Jahren die Rede fein. 

Man war in Hamburg nicht zweifelhaft, daß man fi mit 
diefem Unterhändler nicht einlaflen könne '), Schon die Lage der 
Verhandlungen mit England machte e3 unthunlid; überdies konnte 
das Schreiben des Kaijers jhon der Form nad nicht alß eine ge- 
nügende Vollmacht angefehen werden. Man nahm daher im Ein- 
verftändniß mit den andern Städten darauf Beat, Aflalo mit 
möglichft höfliher Manier zu entfernen, damit er auf die künftigen 
Verhandlungen nicht nadhtheilig einmwirte. Aflalo mwünjchte jehr, 
daß man ihm das Ermwiederungsjchreiben der Senate an den faifer 
von Marocco übergeben möge, damit er fich bei demfelben megen 
Erfüllung feines Auftrags Iegitimiren fünne. Er war nämlich voll 
Furdt, da er Eigenthum und reihe Verwandte in Marocco hatte, 
welche dem Kaifer für die Treue und den Eifer feines Unterhänd: 
lers haften follten. Diefem Wunjche ward gemillfahrt, und fo reifte 
Aflalo am 17. December 1829 anfcheinend jehr befriedigt von Ham- 
burg ab und verfprad das Schreiben der Senate durch bdenfelben 
faijerlihen Boten nah Marocco zu befördern, welcher ihm den vor- 
erwähnten faiferlihen Brief gebradt. Große Eile hatte er damit 
nicht; jenes Schreiben gelangte erft im Juni 1830 an jeine Be 
ftimmung. 

Uebrigens giengen au die Inftructionen für die Verhand- 
lungen mit Marocco an den englijhen General-Gonful zu Zanger 
erit Anfang März 1830 von London ab. 

Mittlerweile hatten die Vorbereitungen für die franzöftie Er- 


pedition gegen Algier das Bedenten mwachgerufen, ob e3 überhaupt 
nöthig und nüßlich fei, in jene Unterhandlungen einzutreten. Die 


1) 1829 Nov. 17. Hamburg. Eyndicus Anfind an Senator Gildemeifter 


zu Bremen. 
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Nahriht von dem Abgange der Erpebition hatte die Wirkung, daß 
die bereit3 nach London gejhidten Schreiben an die Beys von Algier, 
Zunis und Tripolis und die Ynftructionen für die Verhandlungen 
mit denfelben in Tolge weiterer Weifungen dort zurüdgehalten wur- 
den. Auch hinfichtlich der Verhandlungen mit Marocco einigte man 
fi) dahin, möglichft zu temporifiren, was aud die englifche Negie- 
rung zur Zeit für das Angemeflenfte hielt. Nach der Eroberung 
Algiers (25. Juni 1830) ward der General-Gonful Hay dahin in- 
firuiet, die Verhandlungen mit Marocco thunlichft in die Länge zu 
ziehen, ohne gerade abzubredhen. 

Inzwifhen hatte Eonjul Hay feit Mitte April jehon vorläufige 
Verhandlungen eingeleitet, die audy fofort das Refultat ergaben, da 
der Kaifer von Marocco den Hanfeftädten bis auf weiteres einen 
Baffenftilftand ohne Gegenleiftungen zuficherte. 


Extract. 


To the noble Prince of the Believers, Muley Abd Erreh- 
man Ben Hisham whom God protect! 


I have the high honor of acquainting Your Imperial 
Majesty that in consequence of the gracious acquiescence 
with which your Majesty was pleased to accept the proposal 
I had the honor of conveying recently to your Majesty at 
Maroceo of the Mediation of my August Master the king 
0f Great Britain, Ireland and Hanover in the arrangements 
for a Treaty of Peace and Commerce between your Imperial 
Majesty and the Hanseatic Republies of Lubeck, Bremen and 
Hamburgh — I am now fully empowered to negociate with 
your exalted Court on this subject. As however from the 
distance of your Majesty’s present residence from this nor- 
thern limit of your Majesty’s happy Empire much time must 
elapse in written Correspondence, altho your Majesty is 
happily known to be most graciously disposed to facilitate 
in every way Relations of Peace and Amity with the favored 
Allies of my August Sovereign, I have it in command from 
my Government to propose to your Majesty, that pending 
the negociation for a Treaty of Peace between the said Han- 





Arnold Schaefer, 


seatic powers and your Imperial Majesty a suspension of all 
Hostilities be ordained by your Majesty’s Imperial Mandate 
as respecting all vessels, citizens or subjects and property 
of the said Republics; and I do hereby engage on the faith 
of my king, that no act of Hostility shall during the said 
negociations be offered to any vessel or subject of Your Im- 
perial Majesty or the Property of any of your Majesty’s 
Subjects be put to the smallest hazard by the said Re- 
publics. 


Peace! 
16. April 1830. 
(Sign.) Drummond Hay. 


Extract. 


In the name of the merciful God and there is no power 
nor strength but in God the Exalted and the Excellent. 


To the favored Employed whose active services are in 
high esteen, Drummond Hay, English Consul in the City 
of Tangier protected by the Lord etc. — We have recei- 
ved Your letter wherein you inform us, that Lubeck, 
Bremen and Hamburgh have empowered you as their Agent 
to establish a Peace between our Majesty Exalted by the 
Lord and Them, and that you are so authorized in conse- 
quence of the Communication made by you regarding them 
when in our noble Presence, that you were thus commissioned 
by our beloved the Great of Your nation, where upon we 
authorized you to negociate with them; and now that they 
have provided you with full Powers you may conclude the 
Peace upon the terms which they agreed to grant to our 
Predecessors whom God sanctify. We are now about to 
order the Captains of our Cruizers and the Governors of our 
happy ports not to molest their vessels, merchants or Effects, 
untill the Peace shall be established between us and them 
with the help of the almighty God, and this because You 
are responsible for them. 
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You will also address them as to what remains due from 
them on account of our Predecessors. 


The end. — This 14. Doolkhada 1245. 


Bür den jeht verfolgten Zwed, die Verhandlungen in die Länge 
zu ziehen, fam der Umftand, daß der Kaifer feine frühere Forderung 
an Hamburg in etiwad anderer Form wiederholte (Hamburg folle 
für die Rüdftände feit 1814 die Summe von 100,000 fpanijchen 
Thalern zahlen) gar nicht ungelegen, jo wenig man aud daran 
dachte, fih jemals ernftlich darauf einzulaffen. 

Dies war noch die Lage der Dinge, ald im Mai 1834 der 
drohende Ausbruch eines Kriegs zwilchen Neapel und Marocco in 
den Hanfeftädten die Erwägung veranlaßte, ob jene noch immer nicht 
formell abgebrodhenen Verhandlungen wieder aufzunehmen und zu 
Ende zu führen feien. Damals wäre allerdings ein Wiederaufleben 
de alten Raubfyftems für fie noch nachtheiliger als einige Jahre 
früher gemwefen, weil feit 1830 ihre Schifffahrt fih auch auf das 
mittelländifche Meer ausgedehnt hatte, das bis dahin von ihr gemieden 
wurde. Zunächft ward e3 dem General-Eonful Hay überlaflen, 
falls neue Gefahren drohen follten, nad feinem Ermefjen zu handeln. 
As aber nach wenigen Monaten die Streitigleiten zwijchen Neapel 
und Marocco beigelegt wurden, auch die Nachrichten über den Zuftand 
der maroccanijhen Marine nicht geeignet erjchienen, bejondere Be- 
forgniffe einzuflößen, glaubte man die Verhandlungen, welde in- 
zwijhen noch, nicht wieder begonnen waren, auch ferner ruhen lafjen 
? zu dürfen; jedoch ward dem genannten General-Gonful noch für die 
Zukunft auf alle Fälle Aufmerkfamteit empfohlen. Er hatte feinen 
Anlaß, fi weiter deshalb zu bemühen. &3 war das lekte Mal ge- 
weien, daß diefe Sorgen die hanfeatifhe Politik bejchäftigt hatten. 





IV. 


Der Krieg in Weit:Deutihland und die vorangehenden 
Unterhandfungen de8 Jahres 1866. 


Bon 


Dar Lehmann, 


Als nah der Schlacht von Großbeeren der fehmebiiche Kron- 
prinz fi) das Verdienft eines Sieges aneignete, weldhen er mit allen 
Mitteln zu verhindern getrachtet, juchte General Bülow umfonft der 
Wahrheit Anerkennung zu jhaffen. Bon Niemand geftört, durfte 
Bernadotte au den Sieger von Dennewiß fpielen, und die Welt 
glaubte Jahre lang, ein Fremder Habe unfre ruhmvollften Schladten 
geihlagen. 2 

Man wird nicht zu viel behaupten, wenn man jagt, eine foldhe 
Berdunklung Hiftoriihen Ihatbeftandes ift heute unmöglid. Kein 
Wittgenftein übt mehr das Genjoramt, und das Licht der Deffent- 
lichkeit erleuchtet felbft diejenigen Sreife, melde es einft am meiften 
gemieden hatten. Wer drei Jahre nad den FFreiheitäkriegen ihre 
Gefgichte jchreiben wollte, deflen Fuß ftrauchelte bei jedem Schritt 
über natürliche Hinderniffe, fünftliche mußte feine Hand gewaltfam 
entfernen, und wenn er aus dem Waldesdidicht einen rettenden Pfad 
fand, jo dankte er e3 einem glüdlihen Zufall. Den Kämpfen des 
Jahres 1866 ftehen wir anders gegenüber. In den Bebürfniß, ihre 
Schritte vor der Mitwelt zu rechtfertigen, haben die Staatämänner 
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richtige diplomatische Aktenftüdte fofort veröffentlicht, und vom Prinzen 
und commandirenden General bis zum einjährigen Freiwilligen ha- 
ben die Kämpfer neben dem Schwert aud) die Feder geführt. Die 
Bedenken, milhe von Seiten der methodiichen Yorjhung gegen das 
Lejfingiche Wort, nur der Zeitgenofle fünne im wahren Sinne Ge- 
ihichte fchreiben, erhoben find, haben einen großen Theil ihres Ge- 
wichts verloren, 

Neben den Entjeheidungsfämpfen auf dem böhmischen Kriegs- 
ihauplag beanjpruchen die Ereignifie im weftlichen Deutjchland ein 
durhaus felbftändiges Antereffe und laffen eine abgejonderte Dar- 
ftellung um jo mehr zu, da gerade hier die Quellen reichlicher fließen. 
Zu fiher rechneten die Vorkämpfer des Bundes auf den Sieg ihrer 
Sade und zu gewaltig wurden fie durch den jähen Untergang über- 
tajcht, ald daß nicht jeder Hätte verjuchen follen, die Schuld von fich 
abzumälzen. Die. Vielföpfigkeit der yührung, an der das alte Deutich- 
fand zu Örunde gegangen ift, fommt wenigftens dem zeitgenöffifchen 
Hiftorifer zu Statten. Uber auch auf preußiicher Seite haben eigen- 
thümliche Verhältnifie des Commandos mehr ans Tageslicht. geför- 
dert, al wir jonjt wohl erhalten hätten. 

Bei der Würdigung der Quellen fommen zunächit die Berichte 
in Betracht, welche von den Generalftäben der friegführenden Armeen 
veröffentlicht find. Nicht al3 ob wir aus ihnen die intereffanteften 
Aufichlüffe gemönnen, die geheimften Zriebfedern der handelnden 
Perfonen kennen lernten; vielmehr zeigt fi) auch hier evident vie 
Wahrheit des Sapes, daß man die Natur officieller Darftellungen 
befier aus dem fennen lernt, was fie verfchweigen, als aus dem, 
wa3 fie mitteilen. Aber das ift unzweifelhaft: für die äußere 
Gejhichte des Krieges Hieten fie die einzig zuverläffige Grundlage. 

Kein Wunder, duR ner Befiegte offener fpricht als der Sieger. 
Diefer ift beftändig der BVBerfuhung ausgejeßt, feine Handlungen 
ausnahmslos ala Urjachen des Sieges hinzuftellen, jenen fpannt der 
Trieb, durch gründliche Kritit des Alten ein möglichft gutes Neues 
zu faflen um jo ichärfer, je volltändiger die Stataftrophe. Bor- 
ausgejegt natürlih, daß er die Möclichfeit einer Reform noch beißt: 
fehlt diefe, dann twird fich die Celdfikritit in trogige und lügnerifche 
Erbitterung gegen den Weberwinder umtfchren. 

Hiforijche Zeitfhrift. XXU. Ban. 6 
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Dies ift die Stiminung des Berichts, welcher vom Generalftabe 
der ehemaligen hannoverjchen Armee herausgegeben ift’). Hinter 
der Masfe der Wahrheitsliebe birgt fih ein tiefer Haß gegen alles, 
was preußifchen Namen trägt. Gegnerifche Mittheilungen, die längft 
befannt waren, werden vornehm ignorirt. Eigentlide Unwahrbeiten 
freilich findet man nicht, aber meifterhaft wird die Kunft geübt, zu 
erjchtweigen, tendenziös anzudeuten, ungerechtfertigten Verdacht nicht 
auszufpredhen, aber zu erregen. Mit einer Gemandtheit, weldhe an 
betannte franzöfifhe Mufter erinnert, wird die Berantwortlichteit 
von dem Schuldigen auf den Unjhuldigen gemwälzt oder die Nieder- 
lage auf unberechenbare Motive zurüdgeführt. Nicht mit ehrlichen 
Waffen konnte der Welfenthron geflürzt werden, Verrath im eigenen, 
Betrug im fremden Lager hat ihn zu Falle gebradt. 

Im vortheilhafteften Gegenjage hierzu fteht die vom bairifchen 
General-:Quartirmeifter-Stabe herausgegebene Schrift?). Allerdings 
erhält man auch hier feine Gejhichte im vollen Sinne de3 Worts, 
von diplomatischen Verhandlungen, politifchen Beziehungen wird nur 
das zum Berftändnig Nothmwendigfte berührt. Aber feine Spur von 
Gehäjfigkeit gegen den Gegner, überall das aufrichtige Streben nad) 
Wahrheit. Sorgfältig wird jede Kritik, über Freund und Tyeind, 
vermieden, nur bereinzelt tritt ein apologetijches Beftreben hervor, da 
wo es fih um Maßregeln des Prinzen Karl von Baiern handelt. 

Mit bejonderer Vorliebe dagegen erörtert der öfterreichijche 
Generalftab 3) die pofitifche Seitı des Krieges; leider immer nod 
im Sinne des alten Syftems, unter obligatem Preifen der Lang: 
muth, Nachgıebigkeit, der durch und durch deutfchen Treue des Kaifer- 
ftaat3. Auf einen Punkt, welcher fpäter noch einmal zu berühren 
ift, fei gleich hier aufmerkfam gemacht; der öfterreichifche Bericht ift 


1) Dfficieller Bericht über die Kriegsereignifie zwijchen Hannover und 
Preußen im Juri 1866 und Relation der Schlaht bei Langenjalza am 27. 
Juni 1866, 2 Theile. Wien 1866. 67. 8, 

3) Untheil der königlich bayerijchen Armee am Sriege des Jahres 1866. 
Bearbeitet vom General-Quartiermeifter-Stabe. München 1868. 8. 

3) Oefterreihs Kämpfe im Jahre 1866. Nach Feidakten bearbeitet dur) 
das f. f. Generalftabs- Bureau für Kriegsgefchichte. I--IV. Wien 186769. ©. 
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nad dem hannoverfchen publicirt, vergeblich aber würde man von 
dem öfterreihijchen Generalftab etwas zu erfahren juchen, was den 
bannoverfhen Standpunkt compromittiren könnte. 

Dann ift aud) eine Darftellung der Operationen des 8. Bun- 
descorps erjähienen !), melde einen engen Zufammenhang mit dem 
Feldzugsjournal des Prinzen Alerander von.Heflen?) nicht verläug- 
net. Stilliehweigend wird Iehteres jo vielfach, namentlich in feinen 
Kronologischen Angaben, berihtigt, daß unbedingt in erfter Linie 
auf die jüngere Quelle zurüdzugehen ift, um jo mehr, alß der 
Prinz fein Tagebuch nur im Auszuge veröffentlicht hat. Diefes ift 
aber feinesmwegs überflüjfig geworden, da die „Operationen“ einige 
Male fnapper gehalten find. Polemijche Erörterungen konnten hier 
am wenigften fehlen; fie find aber, jehr im Gegenfaß zu der gleich 
nach dem Sriege in Süddeutfchland auftauchenden Brofchürenfluth, im 
maßvolliten Zone vorgetragen. 

Endlih das Werk des preußifhen Generalftab3®). Unter: 
jheiden wir hier genau zwijdhen dem, was dem eignen und dem, 
was den fremden KHeeren gilt. Dort ift die Sprache vorfidhtig, an= 
deutend, zurüdhaltend ; viel wird verjchwiegen, fo viel, daß mir bie 
Grenze der Wahrheit einige Male hart geftreift finden. Wer da 
nicht zwifchen den Zeilen fejen kann, lafje das Buch lieber unaufge- 
Ihlagen. Scharf einfchneidend dagegen it die Mritit der feindlichen 
Zuftände und Operationen, ohne daß für den einen oder den andern 
Gegner Partei genommen wäre. Wo nicht directe Berichtigungen 
bon jüddeutjcher Seite entgegenftchen, werden wir uns ftet3 ar bieje 
Partien des preußifchen Generalftabsbericht Halten. 

Man fieht, die officielle Gefchichte des Feldzugs bedarf gar 
jehr der Ergänzung und Berichtigung, und zwar auf preußifcher 


1) Die Operationen des VIII. deutfchen Bundes-Eorps im Teldzuge des 
Sahres 1866. Nach authentiihen Quellen dargeftellt. Darmftadt und Leipzig 
1868. 8. 

2) Beldzugsjournal des Oberbefehlshabers des 8. deutjchen Bundes- Armee: 
Corps im Weldzuge des Jahres 1866 in Weftdeutihland. (Im Auszug mitge- 
theilt.) 2. unveränderte Auflage. Darmftadt und Leipzig 1867. 8. 

3) Der Weldzug von 1866 in Deutichland. Nedigirt von der Friegäge- 
Iohichtlichen WbtHeilung des großen Generalftabes. Berlin 1868. 8. 
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Seite no) mehr als auf der „bundestreuen“. Dort ziehen haupt- 
jächlich zwei Bublicationen unfere Aufmerkjamfeit auf fi. Die eine, 
vom „Berichterftatter de Daheim“ verfaßt !), ift mühjelig in der 
Darftellung, ohne daf die Forihung immer mühjelig genug wäre; 
aber dad Yu ift werthvoll, weil der Befehlshaber der Diainarmee, 
Bogel von Faldenftein, dem Verfaffer Einfiht in die Yeldakien ge- 
ftattet hat. Dabei geihah es, dab allerhand interefjante Dinge zum 
Borjchein kamen, die Sahe machte einiges Aufjehen. &3 erging zu= 
nädhft ein Verbot, Feldakten ohne höhere Genehmigung zu „litera= 
rischen Privatarbeiten” zu benugen, dann wurde der Derfajler der 
Staatsanwaltiaft In Bielefeld wegen Beleidigung hochgeitellter Mi- 
litärperfonen denuncirt, und al der Gerichtshof die Denunciation 
abgewiefen, verfuchte ein officielles Schreiben durdd Drohungen, weldye 
dem Sieger wenig anftehen. und erfolglos blieben, die Yortjegung 
des Werkes zu hindern). Nicht jo offenherzig, weil der Berfafjer im 
activen Militärdienft fteht, aber ebenfalls wie es jcheint von Falden- 
ftein unterftügt, ift die noch unvollendete Schrift des Hauptmann 


Knorr?). Ein Berdienft hat fich derjelbe durd) die Kritit des han- 
noberjchen Berichts erworben; die Darftelung könnte überfihtlicher 
und fnapper fein. Auf fübdeutjher Seite erwähnen wir das Bud 
des badijchen Lieutenanis Schneider *) wegen feiner Haren Sprache 
und einfichtigen Kritif; fein Freimuth Hat dem Berfaffer feine Stel- 
lung im babifchen Heere gekoftet. 


Die geographiihe Konfiguration des preußifchen Staates war 
bis zum Jahre 1866 derartig, daß bei der Annäherung einer Nrtegs- 


1) Bon der Elbe bis zur Tauber. Der Feldzug der preußiihen Main- 
armee im Sommer 1866, vom Berichterftatter des Daheim. Bielefeld und 
Leipzig 1867. 8. 

2) Nach den eignen Angaben des Berfafjers ©. 283. 

3) Der Feldzug des Jahres 1866 in Weit: und Gitddeutichland. Nach 
authentiichen Quellen von Emil Knorr. Hamburg 1867.68. 8. 1.3. Liefer. 

4) Der Untheil der badijhen Felddivifion am den Kriege des Jahres 1866 
in Deutjhlaud. Bon einem Ungehörigen der badiiden Feiddivifion. 2. Aufl. 
Zabr 1867. 
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gefahr die erfte Sorge feiner Staatsmänner fein mußte, das Ber- 
hältnig zu Hannover und Hurheffen Har zu legen. An und für fi 
ihon und mehr noch bei dem unberechenbaren Charakter der Kaffeler 
Politif trat Hannover in den Vordergrund, und fo finden wir jeit 
Januar 1866 Unterhandlungen zwifhen Berlin und Hannover im 
ange. 

Ueber die beiberfeitigen Motive derfelben find entgegengejehte 
Anfichten aufgeftellt worden. König Georg und Graf Platen haben 
gleich nad) dem Ausbruche des Krieges und fpäterhin in Depefchen 
und Proclamationen die Anklage erhoben, Preußen hätte von born- 
herein die Abficht gehabt, Hannover zu annectiren und nur deöwegen 
unterhandelt, um „fein Opfer in falfche Sicherheit einzumiegen“ !). 
Die Behauptung, daß die hannoverfche Regierung mit Oefterreich 
überhaupt keinen Vertrag, gefchweige denn ein Offenfivbündniß gegen 
Preußen abgejchlofien habe ?), findet eine Unterftüßung in ber öfter: 
reichiichen officiellen Darftellung; doch ich mwiederhole, wie die Sadhen 
ftehen, ift auf diefe UWebereinftimmung nidht da8 geringfte Gewicht 
zu legen. Andrerfeit3 machte die preußifche Regierung zuerft in 
einem Artitel ihres officiellen Blattes (vom 3. Muguft 1866), dann 
in einer befonderen Schrift?) der hannoverfchen Politit jener Tage 
den Vorwurf der Doppelzüngigfeit. Auch Hier ift das urlundliche 
Material nicht in abfoluter Vollfländigkeit vorgelegt worden, doc) 
reiht das Mitgetheilte aus, um unfer Urtheil ficher zu leiten. Einige 
Nahträge Hat die kurheffifche Dentfchriftt) geliefert, jenes merkwür- 
dige Altenftüd, das die Hiekinger Hofjprache zwar nicht in dreifter 
Entweihung de3 göttlichen Namens, wohl aber in martiger Energie 
des Ausdruds weit hinter fich läßt. 


1) Proclamation vom 23. September 1866. 

2) Hannoverjhe Depefche vom 8. Auguft 1866. 

8) Die Verhandlungen zwiichen Preußen und Hannover im Jahre 1866 
über den Abjchluß eines Neutralitätsvertrages. Berlin 1867. 8. Aufgenommen 
in das Staatsarhiv von Wegidi und Klauhold. 

4) Denffrift Sr. Königlichen Hoheit des Kurfürften Friedrich Wilhelm T' 
von Heflen, betreffend die Auflöfung des deutjchen Bundes und bie Ufurpation 
ded Aurfürftenthums durch die Krone Preußen im Yahre 1866. Prag 1868. 4. 
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Die Animofität der hannoverfchen Politit, weldhe in dem Wider- 
ftand gegen die preußifchen Flottenprojecte zum Durchbruch fam und 
in dem Dietum de Grafen Borries gipfelte, die deutfdhen Fürften 
würden lieber die Hülfe des Auslandes anrufen, als eine leitende 
Stellung Preußens anertennen, war feit dem neuen Auftaucdhen der 
ichleswig-holfteinichen Frage einer ruhigeren Stimmung gemwiden. 
Denn als Feind jeder Demokratie verabjheute König Georg die 
Auguftenburgiche Bewegung, ald Mitglied der holfteinjhen Ritter- 
haft nicht minder fein Minifter Graf Platen. Hannover bemühte 
fi, Preußen keinen Grund zur Unzufriedenheit zu geben; der Haß 
gegen den Auguftenburger überwog offenbar die Yurdht vor dem 
Hohenzoller. Wenn aud die Scharte von Rendsburg in der han- 
noberfhen Armee unvergefien war, fo konnte man dod) erwarten, 
daß Hannover im Falle eines Eonflictes zwifhen Preußen und Oefter- 
reich nicht auf die Seite der Gegner des erftern treten mlrbe. 

In diefem Sinne verkehrten denn auch beide Gabinette im 
Laufe des Januar, Februar und in der erften Hälfte des März. 
Graf Platen wurde bei einer Anmejenheit am preußifhen Hofe in 
einer Weife ausgezeichnet, welche auf die intimften Beziehungen fchlie- 
Ben ließ, und König Georg drüdte perfönlih dem preußifchen Ge- 
fandten Prinz Yfenburg feine Genugthuung hierüber aus. Preußifche 
Depejchen an das Wiener Cabinet wurden in Hannover vertraulich 
mitgetheilt, und der hannoverfche Minifter erörterte bereit? Mitte 
Februar die Wahrjcheinlichkeit eines großen europäijchen Krieges, in 
dem fchließlich Frankreich nach der Rheingrenze greifen würde. „Das 
alles um den Auguftenburger“, rief er aus; nad feinem Wunfche 
wäre Schleswig-Holftein entweder in der Form einer Perfonalunion 
oder ald Secundogenitur an die Krone Preußen gefommen. 

IH unterfudde nicht, wie weit diefe leßte Bemerktung ernftlich 
gemeint war, welche Höchft wahrjcheinlich nur als der prägnantefte 
Ausdrud des Hafies gegen die fchlesmig-holfteinfche Demokratie an- 
zujehen ift: jedenfalls verficderte Graf Platen no im März, Han- 
nober „werde in feinem Falle zu den öfterreidhiichen Fahnen ftoken, 
ih von jeder mittelftaatlihen Liga, melde gegen Preußen auftaudden 
könnte, fern halten und fich zu keinem Yntriguenjpiel hergeben“, e& 
erwarte dann, daß ihm nichts über die ftrictefte Neutralität hinaus 
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zugemutbhet werde. Mehr hatte au) wohl ein fanguinifcher Polititer 
nicht gehofft. 

Diefe Stimmung ift in der zweiten Hälfte des März gründlich 
geändert. Wir können nicht mit Veftimmtheit fagen, was mehr zu 
diefem Umfhmwung beigetragen hat: ob die Öfterreihifche Gircular- 
depefche vom 16. März !), welche die Mittelftaaten in den Seriegaplan 
der Öfterreiifchen Diplomatie einmweihte und vielleicht in Hannover 
von reellen Anerbietungen begleitet war, oder acht Tage fpäter die 
preußifche, ebenfalls an alle deutichen Höfe gerichtete Note, mo active 
Unterftügung verlangt und Reform de3 Bundes in Ausficht geftellt 
war. Was mit der lektern gemeint war, ließ die Depeche felbft 
durchbliden, indem fie die Ausdehnung der Reform von dem Mape 
der Preußen geleifteten Unterftügung abhängig machte. 

Man begreift, mas dies für das hannoverjche Gabinet zu be- 
deuten hatte. Iene Annäherung an den Grafen Bismard war er- 
folgt, meil es fich im Hafle gegen Demokratie und Parlamentarismus 
mit ihm eins glaubte; jebt appellirte er an ein deutjches Parlament 
und griff nad der Souveränetät des welfifchen Haufes: mit der 
Kraft, welche die Erfenntniß lange gehegten Jrrthums giebt, trat 
die Furcht vor Preußen wieder in den Mittelpunft der Hannoverfchen 
Politik. 

Als am 26. März die preußifche Depefhe dem Grafen Platen 
borgelejen war, erflärte er mit einer Offenheit, welche ihre Erklärung 
in der Weberrafhung und Aufregung des Augenblids findet, König 
Georg werde nie einen Mann gegen Oefterreih ausrüden lafjen 
und, wenn Preußen und die übrigen deutfchen Staaten mobil mad- 
ten, dafjelbe thun. Rubhigere Ueberlegung belehrte über das Gefähr- 
liche einer folhen Spradhe; nad einer Unterredung mit feinem 
Souverän eröffnete der Minifter noch an demjelben Tage dem preit- 
Biihen Gefandten, die Frage fei zu ernft, um fogleich beantwortet 
zu werden. XTags darauf fand eine Gonferenz der auswärtigen 
Minifter Hannovers und Kurheffens ftatt, über meldhe die Furheffiiche 
Denkfchrift einige Nachrichten bringt. Man jei, heißt e8*), übereift- 

1) Yeht bis auf den Schluß mitgetheilt in DOefterreihs Kämpfe I 20 
Anmerkung. 

2) U.0a.D. 6. 28. 
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gefommen, fi weder Preußen ganz in die Arme zu werfen, nod) 
fih dafjelbe zum Weinde zu machen, daher müfle die Antwort auf 
die Note vom 24. März declinatorifcher Natur fein, ohne zu ver« 
legen, und fo beihaffen, daß man fie auch Defterreich mittheilen 
fönne. Das legte ift unzweifchhaft richtig. Denn am nädhften Tage 
bat Graf Platen das preußifche Gabinet, ihm eine unmittelbare 
Beantwortung der geftellten Frage zu erlaflen, und am 29. erflärte 
Kurhefien, e3 könne das Berfchtwinden des deutjchen Bundes nicht 
einmal eventuell zum Ausgangspuntte von Unterhandlungen machen. 
Db die weitere Mittheilung der Denkichrift, e8 fei befchloffen, von 
militärifchen Maßregeln abzufehen, Glauben verdient, lafje ich da- 
bingeftellt: wenn fie wahr ift, jo hat fidh der hannoverjhe Minifter 
nit daran gebunden. Denn bereits am 28. März — alfo ehe in 
Preußen Ein Mann über die riedensftärke einberufen war — be- 
fahl eine königliche Ordre, daß am nächften Rekruteneinftellungstermin, 
d. h. am 15. April, die ausgedienten Mannjdhaften nicht zu entlaffen 
fein. Die Stärke der hannoverjhen Bataillone, deren Präjenzftand 
böchftens 288 Mann war, ftieg damit auf 400 Mann. 

Wegen diefer Anordnung vom preußiichen Gefandten zur Rede 
geftellt, erwiederte Graf Platen am 2. April, nichts läge ihm ferner 
als eine feindliche Mbficht gegen die preußifche Regierung; wenn diefe 
nit ander8 zufrieden zu ftellen fei, follten die Rejerven am 15. 
April entlaffen und die Herbftmandver nicht in das Frühjahr gelegt 
werden. Alfo mar bereit? damals diefe Maßregel, meldhe einer weis 
teren Rüftung gleich fam, in Erwägung gezogen worden. Nicht 
fange darauf traf eine Depefche des preußifchen Premiers ein, welche 
Rüdnahme der Drbre verlangte und im alle der Weigerung die 
Ausdehnung der inzwilchen (29. 31. März) in Preußen bejchlofienen 
Rüftungen auf das mweitfälifche Armeecorps in Ausficht fellte. Das 
wäre das Gegentheil von den Wünfchen des Grafen Platen gemefen, 
und um e& zu verhüten, jehte er einen jener Auftritte in Scene, in 
denen König Georg feine Rolle jo trefflich zu fpielen wußte. Prinz 
Dienburg wurde am 5. April zum König bejhieden, meldher ihm 
auf fein Königliches Wort verficherte, der Befehl fei nicht gegen 
Preußen gerichtet, und er bäte, ihm die Rüdnahme, zu der er jonft 
gern bereit fei, zu erlaflen, weil feine Autorität als oberfter Sriegs- 
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herr darunter leiden könnte. Das Spiel glüdie; fünf Tage fpäter 
erhielt man die Miitheilung, jo lange ?yriede sei, möchten die Re- 
ferven bei den Fahnen bleiben. „König Georg war voll Dantes für 
diefe freundliche Eröffnung“ '). 

Der Anfang war erfolgreich, vielleidzt Tieß fich auf diefem 
Wege noch mehr erreichen. Es wurden Gewehre und Munition, 
Zeltgeräthfchaften und Deden nad Stade gefhafft, und am 5. Mai 
drei Jahrgänge der Beurlaubten zu den Fahnen einberufen, mweil die 
Manöver nun do im Frühjahr ftattfinden follten. Graf Platen 
hatte vor vier Wochen das Gegentheil verjorochen; aber „unter den 
obwaltenden PVerhältniffen konnte die Ruhe im Lande leicht einmal 
geftört werden“. Wenn von hannoverjcher und öfterreichifcher Seite 
beharrlich die Behauptung wiederholt worden ift, Hannover hätte 
nicht gerüftet, jo weiß man in der That nicht, was mehr zu bewun- 
dern ift: die Dreiftigkeit derjenigen, melde fie aufgeftellt Haben, oder 
die Gläubigkeit derer, auf melde fie bereinet if. Wer unter 
den Aufpicien eines gewaltigen rieges feine Armee verdoppelt (demn 
die Stärke der Bataillone wurde dur) die legte Orbre auf 660, 
aljo die gefammte Infanterie auf 12,000 Mann gebracht), der rüftet, 
aud wenn er nur mandvriren will. Und beachten wir wohl: das 
gefhah, nachdem Preußen allerdings unmittelbar vorher feine Rü- 
flungen weiter ausgedehnt, aber das meltfälifche Armeecorps von 
allen Anordnungen ausgefchloffen hatte, welche für die an Defterreich 
und Sachjfen grenzenden Armeebezirke getroffen waren. Niemand 
aber wird nach dein, mas vorher gejchehen war, zu behaupten wagen, 
daß jebt die verdiente Antwort von preußifcher Seite erfolgt wäre, 
wenn nicht Graf Platen an demfelben Tage erklärt hätte, die zuge» 
fagte Neutralität beziehe fich nur auf den Fall, daß der Bund nicht 
eriftire; follte derfelbe die Mobilmahung anordnen, jo werde aud) 
Hannover jein Gontingent auf den Striegsfuß jeßen, d. h. feine 
Rüftungen beendigen. Da wurden am 7. Mai auch die weftfälischen 
Regimenter mobil gemadt. Wie fehr Graf Bismard Veranlafjung 
hatte, diefen Befehl zu befchleunigen, bemeift die Thatfahe, daß in 
diefen Tagen von Berlin aus Hinter feinem Rüden dem Wiener 


1) Verhandlungen ©. 18. 
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Gabinet ein Vermittelungsvorjchlag gemadht wurde !), deffen Annahme 
vielleicht die Zügel des Staat3 jeinen Händen entrifjen, jedenfalls 
das begonnene Werk zum Stillftand gebracht hätte. 

Der Muth des Grafen Platen war troß der ausgedehnten, 
jeßt die ganze preußifche Armee umfafjenden Rüftungen fichtlich im 
Steigen. War «3 die Kühndeit, weldhe bisweilen die Angjt eingiebt, 
hatte Defterreich gefpornt?): genug, am 9. Mai ftimmte Hannover, 
obwohl vorher von Preußen gewarnt, am Bundestag für den An- 
trag, weldher die preußijche Regierung aufforderte, die gegen Sadjfen 
angedrohten Maßregeln nicht in Ausführung zu bringen. Außerdem 
ergieng an demfelben Tage der Befehl an die hannoverjche Artillerie, 
ebenfalls ihre Erercitien zu beginnen. Wahrlich, für den Einfichtigen 
bedurfte e8 nicht der ausdrüdlihen Abläugnung jeder preußifchen 
Allianzidee, wie fie ein Schreiben König Georgd an den Kurfürften 
bon Heflen ?) ausfprad, um die Richtung der hannoverfchen Politit 
zu erfennen. 

Nichts kann die Grundfofigfeit der gegen die preußifche Politik 
erhobenen Beichuldigung der Unehrlichleit in ein Elareres Licht ftellen, 
als die nun folgenden Verhandlungen. Die Depeche vom 9. Mai 
erinnerte an die alte Principiengemeinfamteit und legte die Ausdeh- 
nung der Borfchläge zur Bundesreform, melde Preußen noch nicht 
präcifirt hatte, in die Hand der hannoverfhen Regierung. Im 
unzweideutiger Weife wurde die Rüdnahme der angeordneten Rü- 
ftungen verlangt, die bewaffnete Neutralität al3 unvereinbar mit 
Preußens Sicherheit bezeichnet und Hannover aufgefordert, einen 
Vertrag über Bewahrung der unbewaffneten Neutralität einzugehen. 
Daß der hannoverfche Minifter bis zum 13. Mai mit der Antwort 
zögerte, mweift wohl auf einen Kampf entgegengejegter Stimmungen 
bin, Nicht jo unbedingt aber, wie die preußifche officielle Schrift 


1) Preußiiche Girculardepefche vom 4. Yuni 1866, 

2) In Berlin wußte man, daß damals in Wien jehr Lebhafte Unterhand- 
lungen wegen eines hannoverjch-öfterreichifchen Blindniffes ftattfanden. S. Graf 
zu Münfter, Mein Antheil an den Ereigniffen des Yahres 1866 in Hannover. 
2. Aufl. Hannover 1868. ©. 26. 

8) Dom 9. Mai. 
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tut, möchte ich in dem Eingehen auf den preußiichen Vorfchlag einen 
Sieg der gemäßigten Partei erbliden; denn empfahl es fich nicht 
au vom Standpunkt de3 Grafen Platen, Preußen hinzuhalten und 
unter der Hand die begonnenen Rüftungen zu vollenden? Ein An- 
fang in diefem Sinne gefhah fofort, indem man die Bitte ausfprad), 
„wegen der Erercirzeit feine Bedenken zu erheben“: inzwijdhen mwur= 
den Sanonen und Munition ungeftört nad Stade gefhafft, die 
Artillerie mit gezogenen Gejhügen verjehen. Und wie wenig ernftlich 
der Abjchluß eines Neutralitätsvertragd gemeint war, zeigte fich gleich 
im Beginn der Unterhandlungen; Graf Platen beanfprucdte nad 
wie vor das Recht, einem vom Bunde ergehenden Mobilmahungs- 
befehl Gehorfam zu leiften. Aber die preußifche Regierung trat au) 
jegt noch nicht zurüd, jondern fteigerte nur das Angebot. Am 20. 
Mai gingen zwei Depefhen nad Hannover ab, deren Commentar 
in den perjönlihen Verhältniffen des Berliner Hofes und in andern 
gleichzeitigen Unterhandlungen zu fuchen ift, über melde wir nod 
nicht näher unterrichtet find). Die eine warnte das hannoverjche 
Gabinet, „auf eine Niederlage Preußens zu fpeculiren, indem Han« 
nover in diefem Falle doch leicht zu Compenfationen benußt werben 
könnte“. Wer hat je diefe Sprache im Munde eines Staatdmannes 
gehört, welcher eine erforne Beute „in faljche Sicherheit wiegen 
wollte”! Die andere Note deducirte, dab das Bundesrecht eine Mo- 
bilmahung gegen ein Mitglied des Bundes nicht kenne und erklärte 
fi) bereit, nicht nur die angeordneten Erercirübungen, wenn ihre 
Dauer firirt würde, zu geftatten, fondern auch „Ichon jebt über eine 
Konvention, welche die Unabhängigkeit des Königreich! Hannover in 
einem neuen Bunbesverhältniß gemwährleifte, in Verhandlungen zu 
treten“. 

Die Gefchide Deutfchlands hätten fi) anders gewendet, wenn 
die hannoverfchen Staatsnänner die Klugheit und den Muth be= 


1) „Eine Beichleunigung des Abjchluffes müfjen wir dringend wünfchen, 
da von dem Ausfall unjerer Verhandlungen mit Hannover unjere Stellung zu 
anderweitigen Verhandlungen abhängt, in melden wir gedrängt werben, uns zu 
entjeiden.“ Graf Bismard an Prinz Pfenburg 20. Mai. —— Sind hier die 
Berhandlungen mit Jtalien gemeint? 
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feffen hätten, auf diefen PVorjehlag einzugehen. Ein zweiter Staat 
von Sadhfens Bedeutung wäre in den norbdeutfchen Bund einge 
treten, nur ein bejcheidener Schritt auf der Bahn deutjcher Ein- 
heit vorwärts gethan, das Wahsthum des deutjhen Staates m 
Jahrzehnte verzögert. Die Verblendung unfrer Gegner hat e8 an- 
ders gewollt. 

An demjelben Tage, wo jene beiden Depefchen Berlin verliehen, 
traf in Hannover ein öfterreichifcher Gefandter, der Prinz Karl von 
Solms, Stiefbruder des König Georg, mit widhtigen Anerbietungen 
ein. Graf Platen Hat in feinen Noten mit großer Genugthuung 
erörtert, daß feine ehrliche Politik ihn bei den öfterreichifchen Staats- 
männern in den Verdacht preußifcher Sympathien gebradht habe, 
und allerdings hat in der Bundestagsfigung vom 19. Mai der 
öfterreichtihe Gefandte die hannoverjhe Regierung wegen ihrer Se- 
paratverhandlungen mit Preußen verwarnt. Ych gehe nicht fo weit, 
diefen Orbnungsruf und die darauf folgende von YBundestreue 
überfließende Erklärung des hannoverfchen Gefandten für ein abge- 
fartetes Epiel zu halten; e3 ift wohl möglich, daß Defterreich einen 
Augenblid mißtrauifch wurde. Aber die Hauptfrage bleibt: war die 
Hriedensftimmung, weldhe in Hannover geherricht haben foll, fo far, 
daß fie den öfterreichiichen Anerbietungen gegenüber Stand hielt? 
Wenn man den hannoverfchen Altenftüden Glauben jehenten wollte, 
fo wäre diefe Frage unbedingt zu bejahen !), aber deren Unzuver- 
fäffigkeit findet einen Ankläger, gegen deffien GCompetenz wohl Graf 
Platen felbft nichts einzuwenden haben wird: es ift Niemand anders 
ala König Georg. Diefer verficherte am 9. Juli dem Grafen Min- 
fter, der ihn zur Nachgichigkeit gegen den Sieger zu beftimmen juchte, 
um dadurdh die Selbftändigkeit Hannovers zu retten: der hanno« 
veriche Staat könne nicht untergehen, fo lange Defterreich einen Sol- 
daten auf den Beinen habe; feine Selbftändigfeit fei von Oefterreich 
garantirt?). Jh denke aber, man muß no einen Schritt meiter 
gehen. Derjelbe Graf Münfter theilt ung die Weukerung eines 


1) „Die hannoverfche Regierung hat mit Defterreih gar feinen BVertrag 
geichloffen.” Depeiche vom 8. Auguft 1866. 
2) Mein Antheil S. 11. 
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Mannes mit, welcher den maßgebenven Kreifen fo nahe ftand, daß 
er am 13. Juni wußte, wie Hannover am 14. jtimmen würde und 
ebenfall3 den Garantievertrag mit Defterreiih Fannte; diejer jagte, 
ehe die Kataftrophe eintrat: „Der Kaifer von Oefterreih Hat dem 
König für active Hülfe vieles verjprodhen“ ). Und nun beachte 
man die Wahrheitsliebe der Hannoverfchen Protefte und Depefchen, 
welde unabläffig die Annerion als das Ziel der preußifchen Politik 
bezeichnet Haben. Nicht Preußen, jondern Hannover hat jeinen Gegner 
zerftüdeln wollen, oder follen wir etwa glauben, der Kaifer von De: 
fterreich hätte die gemachten Verfprehungen auf Koften feines eignen 
Befigftandes verwirklichen wollen ? 

Die Früchte diefer Verabredungen zeigten fich bald. Die Unter: 
handlungen wegen eines Neutralitätsvertrages famen gänzlich ins 
Stoden; erjt jhügte Graf Platen den von auswärtigen Mächten 
vorgejchlagenen Congreß, dann den mittelftaatlichen Antrag auf all- 
feitige Abrüftung vor, endlich jprengte man, um das eigene böfe 
Gewifjen zu befehwichtigen und fich) den Nimbus des Deutihthums 
zu geben, da8 Gerücht aus, Preußen hätte das linke Rheinufer an 
Frankreich abgetreten und dafür Hannover und Sachen zugefichert 
erhalten. Am lebten Tage des Mai erklärte die preußifche Regie 
rung ihrem Gejandten, fie rechne nicht mehr auf Neutralität Han- 
noberd, „Wir haben lange, vielleiht zu lange unterhandelt” — 
treffender al3 mit diefen Worten des preußifchen Premier läßt fi 
das Urtheil über die dargeftellte Epijode nicht formuliren. 

©o fpielt die Miffion des Prinzen Solms unzweifelhaft eine 
bedeutende Rolle. Nur ald Wendepunkt der hannoverfhen Politik, 
wie 3. d. Graf Münfter thut, werden wir fie nicht bezeichnen. Wenn 
man fidh darauf beruft, daß Hannover nicht an den mittelftantlichen 
Gonferenzen, melde Ende April in Augsburg und Mitte Mai in 
Bamberg ftattfanden, Theil nahm, jo ift zu erwiedern, daß dies ein 
Gebot der Klugheit war, eben wenn Preußen Hingehalten werden 
follte. Die entfcheidende Wendung ift, wie ich gezeigt zur haben 
glaube, fehr viel früher erfolgt. Aber das ift richtig: die 800,000 
Mann, welde Defterreihd — die Süddeutjchen ungerehnet — nad) 


)9.a.D.8 7. 
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der Berficherung feines Gefandten fo lange im Felde halten würde, 
bis e8 felber Schlefien, Sadhjen die Grenzen von 1815 wiedererlangt 
bätte!), diefe 800,000 Mann haben jede Regung einer antiöfterrei= 
hifchen oder neutralen Partei am hannoverjhen Hofe erftidt. Wel- 
ches Ticht Fällt jet auf die Worte, welche König Georg damals feinen 
ausrüdenden Bataillonen zurief: fie würden fich felbft gegen eine 
zehnfache Uebermacht tapfer zu halten wifjen! 

Au Kafel Jah in diefen Tagen einen öfterreihhifchen Special- 
gefandten, welder ein eigenhändiges Schreiben des Kaiferd über- 
bradte?). Wir mwifjen nicht, mweldhen Eindrud er und feine Eröff- 
nungen auf den Kurfürften gemacht; jedenfalls ift das Bruchftüd, 
welches die heffifche Denkjchrift?) aus der furfürftlihen Antwort vorm 
23. Mai mittheilt, durhaus nicht ablehnend, fondern mweifl nur auf 
die großen Schwierigleiten hin, welche fich der Verwirklichung des 
faiferlichen Borjchlages entgegenftellen würden. Um diejelbe Zeit 
wurde ein preußijcher Antrag auf Allianz, eventuell auf unbewaff- 
nete Neutralität, welche aber die Aufftellung preußifcher Truppen 
auf kurheffiichem Gebiet nicht ausschließen follte, kurzer Hand ab- 
gewiejen. — 

Am Süden nicht minder als im Norden hatte der dänische 
SKtrieg des Jahres 1864 eine Aenderung der politiihen Gruppirung 
zur Folge gehabt; wie er hier eine Annäherung Hannovers an Preu: 
Ben, fo Hatte er dort eine Entfremdung der Mittelftaaten von der 
PVolitit Defterreich® bewirkt. Der Kaiferftaat hatte 1865 in biefer 
Hinfiht bittere Erfahrungen gemacht, e8 fam jegt darauf an, fich 
befjer vorzujehen; namentlich mußte Baiern gewonnen werden, das 
für Oefterreich eine ähnliche Bedeutung hatte wie Hannover für Preu- 
Ben. Leider find wir über die bairifhe Politik diefer Tage bei 
weitem nicht jo gut mie über die hannoverfche unterrichtet. Wir 
wiflen, daß Frhr. dv. d. Pfordten am 8. März als Borbedingung 


1) Verhandlungen S. 28, wohl aus den Berichten des preußifchen ®e- 
fandten in Hannover. 

2) Für die Tendenz des öfterreichifchen Berichts ift e8 charakteriftiich, daR 
er beide Miffionen, nach Hannover und Kaffel, ignorirt. 

8) ©. 32, 
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jeder Verftändigung mit DOefterreih die Anerkennung der Competenz 
des Bundestags in der jchlesmig-holfteinjhen Frage bezeichnete. Dies 
wurde in der Note vom 16. März zugefagt, und die nädhfte Folge 
war, daß Baiern die preußiiche Eirculardepefhe vom 24. diefes Mo= 
nat3 mit einem fühlen Hinweis auf den Artikel der Bundesalte, der 
Mitgliedern des Bundes fidh zu befriegen verbot, beantwortete. Des- 
wegen aber war e& noch nicht in das öfterreichiiche Yager überge- 
gangen; e& jcheint vielmehr in Münden eine ftarfe Partei gegeben 
zu haben, welche wenig Luft hatte, al3 Kaijerliher Trabant in den 
Kampf zu eilen‘). Daß die preußiihen Reformvorjhläge am Bun- 
destage überhaupt erörtert wurden, fonnte nur mit Baierns Zuftim- 
mung gejchehen. Frhr. v. d. Pfordten erklärte, im Falle eines Strieges 
auf Seite deffen zu ftehen, weldher angegriffen würde, d. h. bewahrte 
fi die Freiheit jeines Entichluffes. Es ift von competenter Seite?) 
zugeftanden, daß aus politiihen Gründen die bairijhen Rüflungen 
unverhältnigmäßig jpät begannen, und nad der ausdrüdlidhen Er- 
Härung des preußifchen Generalftabsbericht33) hatte man in Berlin 
Mitte Mai noch nicht die Hoffnung aufgegeben, „daß unter Baierns 
Führung Süddeutfhland eine für Preußen günftige oder mwenigitens 
neutrale Stellung einnehmen werde“. Mit den Schwankungen der 
bairifchen Politit Hängt dann mwahrfheinlich eine auffallende Wende- 
tung in der Aufftellung preußifcher Truppen zujammen, welche An: 
fang Yuni eintrat‘). Daß jogar am 10. d. M., als Defterreich 
bereit3 die jchlesmwigsholfteinfche Sache dem Bunde überwiefen hatte, 
die preußifchen Stant3männer Baiern nicht gänzlich verloren gegeben 
hatten, bemweifen die Reformvorjchläge defjelben Tages, welche wejent- 
fi auf diefe Mocht berechnet, ihr in Süddeutjchland eine gleiche 


1) ©. hierüber die bittern Weußerungen in Defterreichs Kämpfe I 139. 

2) ©. d. officiöfe Brofüre „Urjachen und Wirkungen der bayerijhen Krieg- 
führung“, abgedrudt Augsb. Allg. Zeit. 1866. ©. 4449. 

3) ©. 29. 

4) Der am 5. Juni der 18. Divifion (mweftfälifches WUrmeecorps) er- 
theilte Befehl zum Abmarjch nach Halle wurde am 7. d. M. zurüdgenommen, 
©. von Krieg, Kriegstagebuch des Infanterie-Regiments Nr. 15. Minden 1867. 
8 ©. 2. 3. und Eramer, Gejchichte des Infanterie-Regiments Nr. 13 vom Jahr 
188868. Wünfter 1868., 8. ©. 51 
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Rolle zumiefen, wie fie Preußen für fi im Norden beanfprudhte. 
Die Aehnlichkeit der Situation mit der oben erörterten kehrt auch 
in diejem Punkte wieder: in wen ruft nicht der Antrag des 10. 
Yuni diefelben Empfindungen wach, wie das drei Wochen ältere An- 
erbieten an Hannover? Wenn übrigens Baiern erfahren hat, dak 
wenige Tage vorher vom preußiihen Hofe aus (auch diejes Mal 
ohne VBorwifjen des Grafen Bismard) dem öfterreidhifdhen Kaifer eine 
Theilung des Präfidiums angeboten ift!), welche Süddeutichland 
fider der Dynaftie Lothringen preisgegeben hätte, jo hat ihm dies 
den definitiven Anjchluß an Oefterreich mwenigftens nicht erfchmwert. 
Jedenfalls find auch Hier befondere Berhandlungen vorangegangen, 
bon denen uns nur das Rejultat in der Olmüber Convention des 
14. Juni vorliegt?). Yhre militärische Bedeutung wird meiter 
unten näher zu erörtern fein; politifch gehört fie zu den denkwür- 
digften Urkunden, weldye die deutjche Gejhichte kennt. Sie beweift 
vor allem, wie lebhaft jelbjt die VertHeidiger de3 alten Bundes von 
der Hinfälligkeit und Unbraudbarkeit feiner Inftitutionen durddrun- 
gen waren: in dem Yugenblid, wo jeine Eriftenz dur Preußen 
bedroht fein foll, fließen die beiden mächtigften derjelben einen 
Separatvertrag, ohne die andern Bundesjtaaten aud nur zu bes 
fragen. Und, was wichtiger ift, diejer Vertrag wird geheim gehal- 
ten. Erf al3 Mitte Juli Baden und Wiürteımberg vom Dafein 
defjelben Nachricht befamen und bei der öfterreichiidhen Gefandtichaft 
Erkundigungen einzogen, erfolgte jeitens der faiferlihen Regierung 
die Mittheilung. Da liegt der Berdadt, daß der Vertrag die Yn- 
tegrität fremder Staaten bedroht habe, jehr nahe und wird durch 
einen Bid auf Artikel 7 beftätigt. Er enthält die Garantie, daß, 
wenn territoriale Abtretungen nicht zu vermeiden wären, Baiern nur 
in gleihem Verhältniß mit allen übrigen Staaten belaftet und für 


1) Oofterreihs Kämpfe I 39 Arm. 

2; „Daß das officielle Datum der Convention ohne jeden WBelang ift, 
geht daraus zur Evidenz hervor, daß der meientlichhte Theit der angehlid am 
14. Yuni beichloffenen militäriichen Maßnapınen jjon am 15. uni zur Aus 
führung gelangt fein follte.” &. Blankenburg, der deutjche SKrieg des Nahres 
1866. Leipzig 1868. 8. ©. 195 
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diefe Abtretungen eine Entihädigung erhalten follte. Was mit der 
legteren gemeint wat, bat der badijdhe Minifter Freydorf am 9. Dc- 
tober 1866 in der zweiten Sammer feines Landes ausgefprocden: e8 
war die alte Begier auf den badifchen Antheil der Pfalz, welchen 
Baiern no 1818 auf Grund des Hieder Vertrages beanjprucht 
hatte, wieder erwacht. Niemand aber hat auf den Pafjus Hinge- 
wiefen, welcher von einer Gebietsabtretung handelt. Bon wen hatten 
Baiernd Staat3männer die Forderung einer jolhen zu beforgen ? 
Weder von Defterreih, das ja ihr Bundesgenofje war, noch von 
Preußen, deffen Niederlage fie jo beftimmt erwarteten. daß fie das 
glänzende Anerbieten des 10. Juni zurüdwielen; die Unterzeichner 
der Gonvention jeßten wohl voraus, daß Frankreich feine Hand nad 
dem linten Rheinufer ausftreden würde. Daß aber weder Graf 
Mensdorff no Frhr. vd. d. Pforbten gemwillt waren, ihm dies ernft= 
ih flreitig zu machen, jcheint aus dem Eifer hervorzugehen, mit 
weldhen jchon jet der eine filh nad) einer Entihädigung umfah und 
der andere fie ihm garantirte. 


In den eriten Tagen des uni war Defierreich des militäri- 
Ichen Beiftandes der deutjchen Mittelitaaten gewiß; am 11. fchritt es 
zur Rriegserflärung, indem e3 am Bundestage den Antrag auf Mo- 
bilifation der außerpreugifchen Gontingente ftellte. Wenn nicht andere 
Motive, deren Tragweite fi unferer Berechnung noch entzieht, feine 
Politif beftimmten, jo hat fi niemals ein Staat planlofer in einen 
Entjeidungstampf geftürzt. Inn mehr als einer Hinfiht war Preu- 
Ben jener Antrag hochmwilllommen. Seinen Staatsmännern brachte 
er die gewünjchte Berlekung des Bundesrehts, und zwar jo flagrant, 
daß fie ihre fühnften. Erwartungen überfteigen mußte, feine fyeld- 
herren befreite er aus der bei der Zufammenjetung des Heeres dop- 
pelt peinlihen Situation, nad vollendeter Rüftung unthätig im Lager 
zu Stehen‘). Werner war damal3 noch nicht die Aufftellung der 
öfterreihifchen Truppen in Mähren beendet, Hannover hatte gerüftet, 


1) „Alle militärifhen Gründe fpradhen dafür, den Feldzug am 6. Yuni 
zu eröffnen.“ Breuß. Generalftabsberiht S. 36. 
Hiftorifhe Zeitfährift. XXI. Band. 7 
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war aber noch nicht fertig, Kurhefiens Vorbereitungen befchräntten 
fi auf ein Minimum, und wenn aud die Mittheilungen, weldhe 
die fündeutihen Staaten auf der Münchener Eonferenz vom 1. Juni 
über die Schlagfertigkeit ihrer Eontingente madten, übertrieben 
waren !), jo ließen doch felbft diefe Angaben feinen Zweifel darüber, 
daß exit im jechs Wochen die Bundesarmee volljtändig bisponibel 
fein konnte. Man war übereingelommen®), daß erft am 15. Juni 
die bairifchen Truppen in Franken und in der Nähe von Eifenbad- 
nen aufgeftellt fein follten, noch war fein Oberbefehlshaber des Bun- 
deöheeres ernannt, noch fein Teldzugsplan verabredet. Yaft naiv 
Hingt das Geftändniß des öfterreihifchen Berichts ®): „Welche Rolle 
das VII. und VII. Bundescorps im Laufe der nädjiten Zeit zu über- 
nehmen Haben würden, war bis zum halben Juni nod wenig de= 
finirt.“ 8 erhält aber die vollfte Betätigung durd die herbe 
Kritit der „Operationen“ 4): „Anftatt daß Defterreih, um Zeit zu 
gewinnen, fi in Unterhandlungen eingelafien und feine und feiner 
Bundesgenofjen Streitkräfte gefammelt Hätte, trat e8 am Bunde mit 
feinen Erklärungen und Anträgen hervor, welche fofort den Krieg 
zum Ausbruch braten, zu einer Zeit, in welcher weder die Truppen 
und ihre Ausrüftung bereit, noch die Commandoftellen bejegt, die 
Generalftäbe gebildet, ein Feldzugsplan verabredet, die muthmaß- 
lihen Kriegstheater recognoscirt, noch endlich die taufendfachen Vor- 
bereitungen für einen Krieg getroffen waren.“ 

Dak am 14. Juni der öfterreichifche Antrag nicht in der ur- 
Iprüngliden, fondern in der bairifchen Fafung, melde aud das 
Öfterreichifche Gontingent von der Mobilmahung ausfchloß, ange- 
nommen wurde, ift mehr als ein Mal von den Gegnern Preußens 
als ein Argument für ihre Bundestrene ins Feld geführt worden ®). 
Zuzugeben ift bödhftens, dab fo die Webertretung des beftehenden 


1) Operationen ©. 8. 

2) Olmüser Convention Art. V. 

8) I 144. 

4) ©. 141. 

5) Eine ftarfe Unrichtigkeit ift die Benerfung der „Operationen“ (©. 2), 
am 14. Juni jei WBundesegecution gegen Preußen beichlofien worden. 
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Rechts weniger in die Augen fiel; wichtiger ift für ung die erfte leife 
Disharmonie zwifchen Defterreich und feinen Bundesgenofjen, welche 
fi) Hier zu erkennen gab. Schon viel evidenter trat fie her- 


vor, als e3 fih um Weltftellung des gemeinjamen Operationsplans 
handelte. 


Nah der Anficht der Kriegslundigen war e8 für die Gegner 
Preußens das Serathenfte, die öfterreichiicde Hauptermee in Böhmen 
und Mähren jo zu verftärken, daß fie den gegenüberfichenden preu= 
Bilden Heeren überlegen war; demnädft wäre e8 ihre Aufgabe 
gemwejen, die Verbindung zmwijchen den beiden Theilen des preußifchen 
Staates, weldhe bereit3 durch die geographifche Anordnung der Terri- 
torien bedroht war, gänzlich zu unterbinden. Yin Iehterer Beziehung 
war die Situation für Preußen doppelt gefährlich geiwejen, fo lange 
Oefterreih fi im ausjchließlihen Befig von Holftein befand, und 
es ift mohl feine Frage, daß eine Zeit lang beabfihtigt wurde, an 
der untern Elbe einen Heerdb des Widerftandes gegen Preußen zu 
organifiren, für melden die in Holftein ftehende Brigade Kalik') 
einen tüdhtigen Kern gegeben hätte. In Hamburg fanden jpäter die 
preußifchen Truppen die Waffen, welche für das zu bildende Auguften- 
burgifhe Gorps beftimmt waren, und ohne die Annahme jenes Plans 
wäre die unverhältnigmäßige Ausrüftung Stabes, die bereit? oben 
berührt wurde, gar nicht zu verfiehen. Nach dem Eingeftändni des 
bannoverjhen Berichts ?) war urjprünglich der norböftliche Theil des 
Königreich für die Concentration der Armee auserjehen, und Graf 
Platen, dem wir in diefem Punkte wohl Glauben fhenken dürfen, 
theilt in jeiner Depeche vom 8. Auguft mit, dat Prinz Solms das 
Anerbieten machte, jene Brigade mit der Hannoverjhen Armee zu 
vereinigen. Ob der Minifter hierauf wirklich, wie die Depefdhe be-- 
hauptet, nur in höchft bedingter Weife eingieng, fteht dahin. Jeden- 
falls verlor der ganze Plan jehr an Ausfiht auf Erfolg dur das 
übereilte Vorgehen Defterreih8 am Bundestage. Auf die Verlegung 
der Gafteiner Convention jich ftügend, rüdten die preußijchen Truppen 


1) 5 WBataillone, 2 Gscadrons, 8 Geichlige, zujammen 4577 Mann. 
Streffleur, Oeft. Mil, Zeitfhrift IX. Jahrgang I 272. 
2,12. 





100 Mar Lehmann, 


am 7. Juni aus Schleswig nad Holftein, und die Defterreicher 
zogen fi) auf Altona zurüd. Wenn es wahr ift, was Graf Platen 
fagt, daß er durch fein Auftreten den Abzug derjelben nad Böhmen 
bejchleunigte, jo hat er damit fein eigenes Intereffe [hwer gejchädigt ; 
denn das militärische Urtheil lautet einflimmig dahin, dak ihr An= 
Ihluß an die hannoverjdhe und furhejliiche Armee vom Höchiten Werth 
für die Sache der Verbündeten getwejen wäre. 

Konnten wir hier einen Zwiefpalt in der kaum zu Stande 
gebraditen Coalition nur mwahrjcheinlid machen, fo ift berfelbe im 
Süden urkundlich nadhzumweifen. No einmal müflen wir auf die 
Olmüter Convention zurüdfommen. 3 wird nicht redht Mar, von 
wen der Entwurf ihres militärifchen Theils herrührt; nad dem 
öfterreichifchen Bericht *) jcheint er von Baiern ausgegangen zu fein. 
SJedenfalld genügte derjelde Graf Mensdorff nicht völlig; denn er 
beauftragte feinen Unterhändler in Olmüß, den Feldmarjhall-Lieu- 
tenant Henitftein, auf einen engern Anichluß der Baiern an das 
öfterreichifche Heer Hinzuarbeiten. ‘Das war eben der Punkt, über 
welchen die Anfichten auseinander giengen. Baiern war vielleicht 
Ihon darüber verftimmt, daß Defterreich nicht einmal die aus den 
Bundesfeftungen herausgezogenen Truppen (5 Bataillone und 8 
Gefhüge) zur Verflärkung feiner Genofjen im Weften ließ; die 
Hauptfadhe aber war, feine Staat3männer und Feldheren wollten 
fi weder fo aller mittelftaatlichen Selbftändigfeit entäußern, daß fie 
ihre Armee der öfterreichiichen einfach einverleibten, noch auch, was 
bei einem Abmarjch nad Böhmen allerdings zu bejorgen war, ihr 
Land einer feindlihen Invafion preisgeben. Sie verwandten fi) 
dagegen mit vieler Wärme für eine Operation in nordöftlicher Rich- 
tung über Hof nad) Leipzig; natürlich), fo wurde die bairische Grenze 
am beften gededt 2), Auch find die Männer von Fa der Unficht, 
daß diefe dee nicht die fchlechtefte war ®), insbefondere General Wil: 
fifen, dem freilich wegen feiner intimen Beziehungen zum Chef des 

1) I 146. UAnmerfung 2. 

2) Man glaubte, daß ein Theil der preußifchen Elbarınee gegen Baiern 
beftimmt fei. &. W. v. Willifen, fyeldzlige der Yahre 1859 und 1866. Neipzig 
1868. 8. ©. 158. 159. Bergl. Antheil der Kol. bairifchen Armee ©. 16. 

3) Bericht des preuß. Generalftabs ©. 39. 
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bairifchen Generalftabs Fein ganz unbefangenes Urtheil zuzutrauen 
ift, rühmt fie jehr'). Aber hierauf wollte wieder Oefterreich nicht 
eingehen, wir wiflen nicht recht, aus weldhem Grunde; Willifen be= 
hauptet, daß von dem Faiferlihen Bevollmächtigten in Olmüß auf 
den Bortheil der innern Linien Hingewiefen fei, den die preußifchen 
Strategen dadurch erlangt hätten. Genug, Henikftein konnte nur 
eine fehr geringfügige Aenderung des erjten Entwurfs durchfepen: 
man verftändigte ji) bloß darüber, daß die Gontingente von Wür- 
temberg, Baden, Heffen und Naflau unter den Befehl des Prinzen 
Karl von Baiern treten follten, welcher feine „Directiven” aus dem 
t. £. Hauptquartier erhalten würde. Für den Fall, daß die bairi- 
fhen Staatsmänner do noch in eine Vereinigung beider Seere 
einmwilligten, wurden einige militärifche Detaild verabredet. Weder 
bon einer Aufitellung des VIII. Bundescorps noch von einem Anjchluß 
an die hannoverfchen und kurheffifchen Truppen ift die Rede gemwefen 
— 03 fheint wirklich, ala ob man fich der Yllufion hingegeben hätte, 
Preußen würde nad) dem Staatsftreihe de 14. Juni feinen Geg- 
nern Zeit laffen, die Mafchen des ausgeworfenen Nepes noch) feiter 
zu jehnüren?). 

Und in der That, einen rn hielt Preußen auch jet noch an 
ih: eine Zögerung, welche vom militärischen Standpunft nimmer 
zu rechtfertigen ift. && hatte übel feine Auffaffung de Antrags 
bom 11. Juni feinen Zweifel gelajlen, dem hannoverfchen Gabinet 
twenigftens war gleich am folgenden Tage erklärt worden: fimme e3 
für den Antrag, jo würde e8 als Feind behandelt werden. Dennoch 
wurde am 15. no) einmal der hannoverjhen und kurheifiichen Re- 
gierung, weldhe beide den Antrag, wenn auch in ber bairischen Yaf- 
fung, aboptirt hatten, Garantie ihres Befikftandes und der Soupe- 
ränetät nad Maßgabe der Reformporjchläge vom 10. d. M. ange: 
boten, gleichzeitig Reducirung der Truppen auf den Stand vom 1. 
März gefordert. In Hannover erfolgte die Entjcheidung fehr fhnell, 


1). a. 9. ©. 160. 

2) „Man glaubte nicht”, jagt der über dieje Kreife gut unterrichtete Wil 
lifen a. a. ©. S. 159, „daß Preußen die Abftimmung, wie fie durch Baiern 
modificirt wurde, jofort als Kriegserflärung aufnehmen würde.“ 





102 Mar Lehmann, 


bereit? am Nachmittag konnte der preußijche Gefandte die ablehnende 
Antwort nad Berlin telegraphiren. Was Kurhefien anlangt, jo 
jheint die preußifche Regierung damald nod einige Hoffnung gehabt 
zu haben. Denn ald am 15. Mittags der Kurfürft auf die Propo- 
fitionen eine ausweidhende Antwort gegeben hatte, gieng ihr Gefandter 
einen Schritt weiter und ftellte den Wiedererwerb der von Kurbeffen 
getrennten und an Hefjen-Darmftadt gelommenen oberheffiichen Aemter 
in Ausfiht. Der Berfaffer der Denkjhrift, welchem wir diefe De- 
tails verdanfen, hat fich die Gelegenheit nicht entgehen lafien, feinen 
Heren in einem möglicft vortheilhaften Lichte zu zeigen und bie 
preußifche Politik in ihrer ganzen Zreulofigkeit zu entlarven. Bei 
der fittlihen Entrüftung des heffiihen Souveräns bleibt nur mert- 
würdig, dak das Motiv feiner Ablehnung ein fo ftark realiftiiches 
war: durd die Annahme des Anerbietend würde er Defterreich, wenn 
e3 fliege (und das glaubte er unzweifelhaft feit dem 20. Mai), das 
Recht geben, ihm fein ganzes Land zu nehmen. Als endlich General 
Röder für den Yall der Ablehnung mit Einfegung des Thronfolgers 
in die Regierung drohte, hat „Se. tgl. Hoheit erklärt, eine foldhe 
Handlungsweife könne er weder von St. Majeftät (dem König von 
Preußen) nod von Sr. Hoheit dem Prinzen Friedrich erwarten“ '). 
In dem erftern irrte er fi, denn unmittelbar darauf wurden in 
Berlin mit dem heffifchen Throhfolger Berhandlungen eröffnet — 
ein neuer Beweis, daß die preußifche Politit Hier jo wenig wie in 
Hannover auf Annegion hinarbeitete. Aber Prinz Friedrich lehnte 
das Anerbieten, an der Spike der preußifdden Truppen auf Kaffel 
zu marjchiren ab; das Vertrauen auf den Sieg der Öfterreichifchen 
Doaffen erfüllte auch ihn. 

Da gieng Preußen zum Angriff vor. Man hat vom Zuge 
Guftad Adolfs nach Deutjhland gejagt, dak er die fühnfte Yorm der 
Defenfive war: das gilt in noch Höherm Grade von der preußijchen 
Dffenfive des Jahres 1866. 


Das am Morgen des 16. Juni von preußifchen Truppen zur 
Operation gegen Hannover und Kurhefjen bereit fand, war nicht, 


1) Dentihrift S. 49. 
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wie an allen andern Punkten des Kriegsichauplages, ein einheitlicher 
Organismus, deffen Theile jchon im Frieden mit einander gearbeitet 
und fi kennen gelernt hätten. 

Den Kern des Ganzen bildete eine Divifion des meftfälifchen 
Armeecorps unter dem Befehl des General Goeben in der Stärte 
von 14,300 M. (12 Bataillone, 9 Escadrons) und 24 Geihügen. Dazu 
famen 18 Bataillone, 5 Escadrond Rheinländer, Märter, Thüringer, 
Polen mit 18 Gejchügen, welche aus den Bundes= und Rheinfeftungen 
gezogen zu einer Divifion unter dem Befehl des General Beyer 
zufammentraten (19,600 Mann), und eine dritte 14,100 Mann ftarte 
Divifion, 12 Bataillone, 8 Escadrons, 24 Gejchüge ebenfalls aus 
mehreren Provinzen des Staates (Sadhjfen, Rheinländer, Schlefier, 
Polen), weldhe unter General Manteuffel in Schleswig geftanden 
hatten — alles in allem hödftens 48,000 Mann. Am unvolllom- 
menften war die Divifion Beyer ausgerüftet; fie hatte feine Muni- 
tionscolonnen, jehr wenig Artillerie (auf jedes Bataillon ein Gefhüß), 
durhaus unzureichende Gavallerie, und die Anftalten zur Verpflegung 
der Truppen waren höchft mangelhaft. Aber felbft bei der Divifion 
Goeben fehlte e8 am Nothwendigften, da auch fie, wie wir willen, 
urjprünglidd auf den öftlihen Kriegsihauplag beftimmt gemwejen und 
ein Theil ihrer Ausrüftung bereits dorthin abgegangen war !): ihre 
Batterien waren noch im Monat Juli angemwiefen, mit dem geringen 
Munitionsvorrath, welcher vorhanden war, fparfam umzugehen. Bei 
der ganzen Armee gab e3 feine Trainabtheilung, keine Proviant- 
colonne, Fein fohmeres Feldlazareth, feinen Brüdentrain, ja jelbft 
feine reitende Artillerie und feine Nefervecavallerie. Um diefe un» 
bolltommenen Theile unter den Augen feindlicher Armeen zu einem 
harmonischen Ganzen zufammenzufchmelzen, bedurfte e8 einer Perfön- 
fichleit wie Vogel v. Faldenftein. Er war einer der wenigen Offi- 
ziere der preußifchen Armee, deren Bruft noch das eiferne Kreuz 
Ihmüdte. Im Laufe feiner langen Dienftzeit hatte ex Gelegenheit 
gehabt, die verjdhiedenen Zweige ded KHeerweiens perfönlih Tennen 
zu lernen; er war Offizier und Militärbeamter gewefen, hatte im 
Generalftab geftanden und kannte alle taktiichen Verbände, von der 


1) Rnort a. a. ©. I 116. 
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Compagnie biß zum Armeecorps herauf, aus eigener Anjhauung. 
In der Armee gieng dad Wort von ihm um, er wäre fein eigener 
Generalftabächef. 

Mit no nit 50,000 Mann befand er fich allen Streitkräften 
gegenüber, weldye die Eoalition außer Defterreih und Sadfen ins 
Geld geftellt hatte, und bis jegt war feine Armee nicht einmal bei- 
fammen. Er felbft mit der Divifion Goeben Hatte bei Minden, in 
einer Entfernung von über 30 Meilen !) General Beyer hinter Wehlar 
die Grenze überjehritten, faft 20 Meilen nördlich fand die Divifion 
Manteuffel bei Harburg. Die Bereinigung mit der leßteren erfolgte 
am 19. Juni in Hannover, welches die Divifion Goeben bereits zwei 
Tage vorher erreicht hatte. Am Abend defjelben Tages 309 General 
Beyer in Kaffel ein, jo daß die trennenden Entfernungen bis auf 
16—17 Meilen verkürzt waren. Wäre e3 allein auf die Concentra- 
tion der Armee angelommen, fo genügten zwei Tagemärjche, um 
fie zu vollenden. 

Ehe dies aber gefchah, eröffnete fih für Preußen die Ausficht 
auf einen- großen Erfolg. Während nämlich die Eurheffifchen Trup- 
pen, gegen 6000 Mann ?) ftarf, freilich in nichts weniger al3 kampf: 
bereitem Zuftande, nah Hanau entfamen, wandte fi — vermöge 
einer denktwürdigen Berkettung von Umftänden — das Schidjal der 
Hannoveraner anders. 

Hannover ging nicht undorbereitet in den Krieg, aber Dant 
der planlofen Haft Defterreihs war ein großer Theil der begonne- 
nen Rüftungen zmedlo8 geworden, ehe er verwerthet wurde; insbe- 
fondere gilt dies von allem, was für die Feflung Stade gefchehen 
war. Unter diefen Umftänden verdient die Energie, welche die han- 
noverjche Regierung entwidelte, jobald das Einrüden der preußijchen 
Truppen zur Gewißheit geworden war, alle Anerkennung. Am 15. 
Mittags wurde der einzig richtige Entjhluß gefaßt, den größten Theil 


1) Hier wie fpäter find die Abftände ftetS direct Über Berg und Thal 
gemeffen, für die marfdirenden Truppen aljo größer anzufeßen. 

2) Der dfterreichifche Bericht I 144 berechnet die Infanterie auf 4600 
Mann, wozu 10 Escadrons und 24 Geige kamen. Anorr a. a. ©. II 48 
zählt, wohl zu niedrig, alles in allem 5000 Mann. 
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des Staates preiszugeben und alles, was von Truppen verfügbar 
mar, nad) Göttingen zu werfen: es war die Richtung, welche weiter 
verfolgt zur Bereinigung mit den Sibbeutjchen führen mußte. An- 
genommen aud, die Ausführung diejes Befehls fei Dadurch erleichtert 
gewejen, daß ein Theil der Truppen bereit? nad den Eijenbahn- 
ftationen im Mari begriffen war, jo bleibt doch die von ihnen 
gezeigte Ausdauer bemwundernswürdig und rechtfertigt das zu allen 
Zeiten der hannoverjchen Armee gefpendete Lob volllommen. Bereits 
am 17. war der größte Theil derjelben in Göttingen vereinigt und 
ihre feldmäßige Equipirung in vollem Gange. Es ift ganz richtig, 
was die. hannoverfchen Quellen mit Vorliebe urgirt haben, daß diefe 
nicht beendigt werden konnten und die Armee mit ungenügendem 
Material in die Schlaht gieng; daß aber, wie wir jpäter fehen wer- 
den, ein Theil der preußifchen Armee in derfelben Lage war, dies 
anzuertennen haben jene Parteifchriften nicht über fi) vermodht. 

Ye unfertiger die Rüftung war, defto mehr, follte man glauben, 
hätte der hannoverjchen Führung daran liegen müffen, durch Rafdh- 
heit des Entjchluffes und Präcifion des Handelns das Fehlende zu 
erjegen. Aber jene Energie, welcher wir in den Stunden der Gefahr 
unmittelbar nad) der Kataftrophe begegneten, war einer hmwächlichen 
Halbheit gemichen, welche von nun an den herborftehenden Charat- 
terzug aller von diejer Seite ausgehenden Maßregeln bildet. Biel- 
leiht hängt der Perfonenmwechjel, mweldher damals in den oberiten 
Stellen der hannoverjchen Armee eintrat, hiermit zufammen. Die 
Generale Tihirfehnig und Sichart wurden entlafen, an ihre Stellen 
famen die Oberften Dammers und Cordemann, jener ald General- 
adjutant, diefer al3 Generalftabächef, und General Gebfer erhielt, 
obwohl er der ältefte commandirende Offizier war, nicht den Ober- 
befehl über die mobile Armee, welcher vielmehr dem General Arent3- 
jhildt übertragen wurde. 

E3 entitand die Frage, was follte weiter aejchehen. Was man 
in Göttingen zur Ergänzung der unvollftändigen Rüftung hatte thun 
tönen, war getban: man verfügte über 15,000 Mann Jnfanterie 
(darıınter 2000 erft kürzlich eingeftellte Rekruten), 2200 Mann Ga- 
ballerie, 52 Gejchüße, zufammen über 19,000 Mann, faft lauter 
trefflide Truppen, von weldhen namentlich die Gavallerie einen über 
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die Grenzen ihres Landes hinausgehenden Ruf genof. Sollte man 
bleiben und das Heranlommen der Südbeutfhen abwarten? Einer 
der einfichtigften Beurtheiler des Tyeldzugs !) meint, dies wäre mög- 
Fich gewejen, wenn fofort nad) dem Einbringen des öfterreichifchen 
Antrags Hannover und Kurbefien fi) verftändigt hätten, ihre Trup- 
pen bei Göttingen in centraler Stellung zu vereinigen. Aber aud 
dann wäre wohl die mangelhafte Vorbereitung Kurheflens ein jchwer 
ins Gewicht fallendes Hinderniß gewejen, und überdies jeßte das 
Ganze auf füddeuticher Seite eine Schnelligkeit voraus, welche, wie 
die fpäteren Ereigniffe gezeigt haben, dort nicht vorhanden mar. 
Andere jehlugen vor, fich in den Harz zu werfen; noch Andere, zu 
denen namentlich General Gebjer gehört haben foll, vertraten die 
Ioee eines fehleunigen Abmarjches nad) dem Süden. Der Erfolg 
und das militärifche Urtheil hat den Legtern Recht gegeben ; man ift 
einftimmig der Anficht, daß, wenn’ die Hannoveraner etwa am 18. 
Juni aufgebrochen wären, Niemand ihre Vereinigung mit den Baiern 
hätte hindern können. Bor der Divifion Goeben hatten fie einen 
Borjprung von vielen Meilen, General Beyer konnte erft nad) dem 
19. daran denfen, die Werrapäfje zu bejegen, nocd weniger kamen 
die ihnen fpäter von Often entgegengeworfenen Truppenjplitter in 
Betracht. Aber Freilich, diefer Plan muthete dem König Georg das 
Opfer zu, dasjenige Land zu räumen, zu deffen Vergrößerung er 
fi im diefen Krieg geftürzt, und man greift wohl nicht fehl, wenn 
man in der Abneigung ‚gegen einen foldhen Schritt die wahre Urfache 
feiner Unentjchloffenheit fucht. Ob wirklich Graf Platen, der öfter- 
reichifche Gefandte Ingelheim und der Kriegsminifter Brandis es 
waren, welche ihn in diefer Gefinnung beftärkten, werden erft weitere 
Bublicationen von hannoverjcher Seite lehren tönnen. Genug, man 
blieb ; General Arentsfchildt entfandte einige Offiziere, um die Süd: 
deutfchen in Bewegung zu bringen, aus dem Schreiben, weldes er 
einem derjelben mitgab, geht deutlich hervor, daß die Abfidht mar, 
wenigftens bis zum 23. Juni in Göttingen zu verweilen®). Gegen 
die von Norden anrüdenden preußifchen Truppen wurden Berjähan- 


1) Blankenburg a. a. ©. ©. 201. 
2) Feldyugs-Journal ©. 2. 
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zungen aufgeworfen, auch gegen General Beyer machte man Front 
— 8 jhien, als ob der. erfte Kampf um Deutjchlands Neugeftaltung 
auf welfiidem Territorium ausgefochten werben follte. Aber in ber 
zwölften Stunde wurde der Borjag der hannoverjhen Führer er- 
jhüttert, man brad nun dod nad dem Süden auf, den Baiern 
entgegen. 

Die Ausfihten für das Gelingen diefes Plans waren am 20. 
Juni Morgens, wo er entworfen wurde, durchaus nicht ungünftig. 
Damals war die Divifton Manteuffel theils in Hannover, theil3 auf 
dem Marfche nach elle, faft 13 bez. 16 Meilen entfernt, die Trup- 
pen des General Goeben ftanden in einem Abftande von beinahe 
10 Meilen zwifchen Nord-Stemmen und Hildesheim, und General 
Beyer, von welchem bie meifte Gefahr drohte, entfandte erft am Nadh- 
mittag diefed Tages ein Detadhement von etwa 1000 Mann, deflen 
Aufgabe nicht Vertheidigung, fondern nur Beobachtung der Werra- 
päffe fein konnte. olgte im hannoverfchen Hauptquartier dem Ent- 
jchlufie die That auf dem Yuße nach, jo war Witenhaufen, welches 
4 Meilen von Göttingen entfernt unter den Werra-ebergängen 
zunädhft in Betradht fam, am Abend des 20. Juni in den Händen 
der Avantgarde; am folgenden Tage konnte die ganze Armee den 
Fluß überjehritten haben. 

Aber anftatt am 20. brad) man am 21. auf und konnte nun 
Ihon nicht mehr diefen nächften Weg nad Hefien einjchlagen, viel- 
mehr gieng der Mari auf Mühlhaufen durh das unmirthliche 
Eichäfeld, wo der mit Proviant nicht eben glänzend ausgeltatteten 
Armee doppelte Schwierigkeiten erwachjen mußten. 

Bon diefem Augenblid an trat für die preußifche Heerführung 
der Plan, den Hannoveranern den Weg nad) Süden zu verlegen, 
in das Gebiet der Möglichkeiten. Keine Frage, daß derfelbe zuerft 
in Berlin auftaudhte; aber eben fo unzmeifelhaft ift e8, daß alles, 
was vom 20. an zu feiner Ausführung gejchah, nicht genügte, um 
au nur eine mäßige Garantie des Erfolges zu bieten. An dem 
Tage, wo die feindliche Armee Göttingen verließ, wurden von Magde- 
durg aus 900 Mann Landwehr: und Erfaktruppen, ohne jede Ar- 
tillerie, nad) Bleicherode, meftlih von Nordhaufen, entjandt, und 
in Eifenah ein Detadhement unter dem Oberft Babel aufgeftellt, 





108 Mar Lehmann, 


beftehend aus dem Toburg=gothaifchen Gontingent und einigen Land» 
wehren, zufammen 2400 Mann (in 5 Bataillonen und 1 Escadron) 
mit 4 Gefhügen — alles theil$ unvorbereitete, theils in der Bildung 
begriffene Truppen, welche namentli an Gavalkerie und Artillerie 
den Gegnern weit nadhlianden. 

Bei der Beurtheilung der nun folgenden Ereigniffe muß feft- 
gehalten werden, daß der König von Preußen fi den Oberbefehl, 
wie über die Hauptarmee in Böhmen, fo über alle im weitlichen 
Deutjhland ftehenden Truppen vorbehalten hatte und ihn thatjädj- 
Yicy, theils felbft, tHeil3 dur den Chef des großen Generalftabs 
führte. E83 war dies im Anterefje der Einheit bei detadhirten Ab- 
theilungen, welche nicht mit dem commanbdirenden General in Ber- 
bindung ftanden, und überhaupt ift nicht in Abrede zu ftellen, daß 
manche wichtige Nachricht eher nach Berlin als in das Hauptquartier 
der Weftarmee gelangte. Undererfeit3 aber mußte die hier herr- 
fhende, dur die Situation bedingte Unficherheit noch vergrößert 
werden, fowie unterlaffen wurde, General Faldenftein von dem ohne 
fein Zuthun Beilofienen in Kenntnik zu feßen. Und das ift mehr 
als ein Mal gefchehen. 

Bis zum 21. Abends erwartete man im Hauptquartier der 
Weftarmee, die Hannoveraner bei Göttingen in einer Vertheidigungs- 
ftellung zu finden; der Angriff auf diefelbe wurde, um auch dem 
General Beyer Zeit zum Anmarjd zu lafen, auf den 23. feitgejekt. 


Ehe er aber zu Stande kam, traf am 22. Morgens don Berlin die 
Nahriht ein, dab die Hannoveraner fih auf dem Marjche nad 
Mühlhanfen befänden, gleichzeitig wurde der „VBorjhlag“ gemacht, 
über Magdeburg und Halle nach Gotha zu detahiren. Man belehrt 
und von militärischer Seite, dak ein unter folhen Umftänden er: 
gangener „Vorfchlag“ bedingter Befehl, und daß, mas die Zimed- 
mäßigfeit der proponirten Maßregel betrifft, fie über jeden Zweifel 
erhaben fei. Uns fteht ein Urtheil Hierüber nicht zu, wir conftatiren 
nur, daß General Faldenftein anderer Anfiht war. Er glaubte, 
was nad) der Lage der Dinge fehr begreiflich ift, das Entkommen 
der Hannoveraner fei nicht mehr zu hindern, und deswegen fdhien 
es ihm ausfichtsreicher, rafch nach dem Süden aufzubrechen und die 
in der Bildung und Bereinigung begriffenen Truppen der Goalition 
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auseinander zu fprengen; Zu diejem Zmwede follte am 24. der VBor- 
marjch auf Kafjel angetreten werden, nachdem die erjchöpften Trup- 
pen vorher einen Tag geruht hätten !). 

Durd) alles dies wurde die Situation der hannoverfchen Armee 
nichts weniger al3 verjhlimmert. Iener an die Divifion Beyer 
entfandte Befehl, zum Angriff auf Göttingen mitzuwirken, hatte eine 
Lintsfchiebung des Truppentheils zur Folge, und jo fam es, daf 
am Abend des 22. der hannoverjchen Armee alle MWerra-Uebergänge 
offen ftanden. Diefe hatte am 21. den nicht ftarten Mari nad 
Heiligenftadt zurüdgelegt und follte urjprünglid am folgenden Tage 
Mühlhaufen und Wanfried erreichen. Wäre an diefer Dispofition 
feftgehalten worden, jo war die Werra gewonnen; aber jowie die 
Nachricht Fam, dak ein preußifches Detadhement auf dem Marfch nad 
Eichwege fei, verloren die Befehlshaber den Muth, fi dem Flufje 
zu nähern und dirigirten die rechte Ylügelcolonne weiter öftlih, näher 
an Mühlhaufen heran. Am Abend war das Hauptquartier in die= 
jer Stadt. 

Wieder hatte man fi eine Chance entgehen laffen, aber aud) 
jeßt nody ftanden die Saden jehr günftig. Am 23. war die Haupt- 
mafje der feindlichen Armee in Göttingen und Umgegend, ein Theil 
auf dem Marjche dorthin, jo daß die rechte Flanke faft gänzlich 
degagirt war; in der Front ftand nur das Yabedjhe Detachement, 
welches, um menigftens einen der gefährdeten Punkte nothoürftig zu 


fihern, auf dem Hin und Hermarihe zwilchen Gotha und Eifenac 
begriffen war. Ym Laufe des Tages wurde e3 zwar um ein Erjab- 
und zwei Garde-Bataillone, eine Landmwehr-Escadron und 12 Ge- 
Ihüge, zufammen ungefähr 2500 Mann, vermehrt, aber die Ent- 
iheidung ift nicht duch diefe Verftärkung, jondern auf einem ganz 
andern Wege herbeigeführt worden. 

Zunädft nämlich entfernte fi die Hannoverjche Armee am 23. 
nody mehr von ihrem natürlichen Marjchzieie. Bon Tag zu Tag 
war fie weiter nad) Often ausgewichen, jegt wurde auch die Richtung 
auf Eifenadh verlafien, in der Beforgniß, die dorthin führenden Päfle 
des Hainichwaldes möchten bereits bejeßt fein, und die Führer ent- 


1) Rnorr a. a. ©. IT 160. 
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jchieden fi — wenn aud nicht einftimmig") — für den Weg auf 
Gotha über Langenjalza. So traten zwijdhen die Hannoveraner 
und ihre füddeutichen Verbündeten nody die Defileen des Thüringer 
Waldes. 

Noch verhängnigvoller aber wurde e8, daß man fi) an dem- 
jelben Tage auf Unterhandlungen mit dem Yeinde einließ. 

An der Darftellung diefer Epifode culminiren die Schatten- 
feiten der hannoverjhen Gejhichtihreibung. Dafielbe Preußen, das 
fein Opfer erft „in falfche Sicherheit eingewiegt”, kann e8 jegt nur 
duch Verrath, Wortbrud, Verlegung „aller Rechte und Gebräuche, 
welche bei civififirten Wölfern bejtehen“, übermwältigen und bedarf 
do noch des Beiltandes einer gleichgearteten Macht, welche, wie 
Hein auch immer, die jchließliche Kataftrophe verjchuldet hat. Nichts 
bat die hannoverjdhe Partei mehr aufgebradht als die Cinmifpung 
des Herzogs Ernft; ihre Schriften gedenken diejes Fürften mit Aus- 
drüden, weldhe eine jehr geringe Adhtung vor dem fonft im Munde 
geführten Legitimitätsprincip bemweifen. Dadurd) find auch die Hifto- 
rifhen Gontroverjen erheblich vermehrt worden, aber die reiche Fülle 
von Quellenfäriften, welche uns Hier zu Gebote fteht, läßt nur 
wenig unaufgeflärt zurüd. Abgefehen von dem bereits befprochenen 
Material fommen in erjter Linie mehrere Bublicationen von foburg- 
fer Seite in Betradht, zunädft „die Relation des Herzogs Ernft 
von Sadhjen-Koburg-Gotha über die Operationen des hannoverjchen 
Truppencorps“. hr erfter Herausgeber, Rüftomw?), hat für fie eine 
erhöhte Glaubwürdigkeit aus dem Grunde in Anfprudh genommen, 
weil fie während und unmittelbar nad) den Ereigniffen und vor den 
Angriffen der hannoverfhen Partei aufgezeichnet ei; doch finden 
ih &Hronologifche Berjehen und auffällige Lüden. Gegen die erho- 
benen Beichuldigungen hat fich der Herzog in einem Schreiben an 
den Fürften Hermann von Hohenlohe, und al3 der hannoverfche 
General-Adjutant Dammers (in einem Briefe an General Arents- 
Khildt) replicirte, dur ein Erpof6 feines Minifters Seebad?) ver: 


1) Oberft Dammer3 war dagegen. 

2) Der Krieg von 1866 in Deutihland und Stalien, Züri 1866. ©. 478. 

3) Diefe drei Altenftücde zufammengeftellt in Aegidi und Klauholds Staats- 
archiv Band XI. 





u. 233 see N 6 u Pr FD 1 
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theibigt, welcher jelbft keinen unbedeutenden Antheil an den VBerhand- 
lungen genommen hatte. Im vorigen Jahre find bei Gelegenheit 
eines Preßprocefies in München jeitens betheiligter Hannoverjcher 
Dffigiere Shägensmwerthe Erklärungen erfolgt '), und jüngjt hat Gee- 
bad unter Beibringung neuen Materiald nod einmal den Stand 
der Controverfe refumirt?). 

Am 23. Yuni erließ General Moltke von Berlin aus an den 
Dberft Fabel den Befehl, die Hannoveraner zur Gapitulation auf- 
zufordern, da fie von allen Seiten umftellt jeien ®). Wenn wir uns 
die Stellung der beiden Heere an diefem Tage ins Gedädhtnif zu- 
rüdrufen, fo wird Niemand behaupten, daß don einer Einfchliegung 
des hannoverfchen die Rede fein konnte. 3 bedarf aber gar nicht 
der Rechtfertigung Willifend, jene Aufforderung war nichts mehr 
und nichtS weniger al3 eine Kriegalift, in diefem alle darauf be- 
redhnet, Zeit zu gewinnen, damit nörblih vom Thüringer Walde 
eine widerftandsfähige Truppenzahl concentrirt werde. Merfwürdig 
genug ift e8, daß die hannoverjchen Führer ihrerfeit3 glaubten, aus 
einem längern Binziehen Vortheil zu ernten, fie hofften, den Baiern 
Zeit zum Anmarjch zu geben und die Preußen zwijdhen zwei Feuer 
zu bringen. So wurde der Parlamentär, welcher das Molttejche 
Anfinnen überbrachte, zurüdgehalten, und nod) am Abend deflelben 
Tages ein Bote — nit wie man erwarten durfte, ein höherer Offi- 
zier, jondern ein viel, zu viel genannter Hiftoriograph — ins bai= 
riihe Hauptquartier mit der Bitte um fihleunige Hülfe entfandt. 
Zugleich überbradhte er die Erklärung, daß der König eher alles als 
eine Kapitulation über fi) würde ergehen laffen. Das war jene 
Scheu vor Blutvergießen, an welche zu glauben die Protefte des 


1) Der Herzog von Koburg und die Schladht von Langenfalza in den 
Schwurgeritöverhandlungen vom 23. Juli 1868 u. j. w. Nach ftenographijchen 
Berichten. 3. Aufl. München 1868. 8. 

2) E. v. Seebad, offenes Sendichreiben an den Ardivrath Onno Klopp 
Über die Ereignifie vor der Schlacht von Langenfalza. Gotha 1869. 8. Auf 
dies Sendjchreiben antwortete Klopp in der Schrift: Die Hannoveraner vor 
Eifenad. 32 S. Wien 1869. 

3) Die Behauptung der grokdeutichen Geihichtsbaumeifter, diefer Befehl 
fei direct oder indirect, ganz oder theilweije vom Herzog Exrnft ausgegangen, wider« 
Ipricht jo vollftändig allen Quellen, daß e8 genügt, ihre Unwahrheit zu conftatiren. 
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Königs, die Depefchen jeiner Minifter, die Abhandlungen feiner 
Gefichtichreiber der Welt zumuthen! Schon vorher war der Major 
Katobi nah Gotha gegangen, einmal um die Verhandlungen mit 
Berlin zum Schein weiter zu führen, hauptfächli aber um über die 
Stärke der preußifhen Truppen etwas Gewifjes zu erfahren. Denn 
man hatte fich entjchlofjen, an vieler Stelle den Duchbrud zu ver- 
fuchen, war aber in befannter Zaghaftigkeit doch geneigt, dem Moltfe- 
fhen Telegramm mehr Glauben beizumefien, al& e3 verdiente. 

Bon Gotha aus telegraphirte der hannoverfche Offizier nad 
Berlin, fein König jei bereit, längere Zeit (feh3 bis aht Wochen, 
wie fi jpäter heraugftellte) nicht gegen Preußen zu fechten, wenn 
man der Armee freien Durdhzug nad dem Süden bewillige.. Was 
von diefem Borjchlage zu halten ift, würden wir willen, au wenn 
Oberft Dammers nicht jo ehrlich gewejen wäre, ihn ein militärifches 
Unding zu nennen, worauf fich Fein einfichtiger Gegner habe einlaffen 
önnen. Anders wird man au) in Berlin die Sache nicht ange- 
fehen haben, aber man hatte ja ein dringendes Interefje zu zögern: 
als Major Yalobi am 24. Morgens Gotha verließ, war nody feine 
Antwort zurüd. Was er jonft gehört und gejehen, hatte ihn in der 
Meinung beftärkt, daß der Gegner jtarf genug fei, einen Durdbrud 
zu verhindern, und auf diefe Nachricht Hin wurde der Marjch der 
bannoverjchen Armee auf Eifenadh filtirt. Diefe Stadt hatte man 
Gotha deshalb vorgezogen, weil fie am Nachmittag des vorigen 
Tages don einer recognoscirenden Patrouille gänzlid) unbefeßt ge= 
troffen war. 

Da indeh die Mittheilung Jafobis. feinen allfeitigen Glauben 
fand, jo wurde er fofort in Begleitung de3 Oberlii Dammers nad) 
Gotha zurüdgeihicdt, mit einer- Vollmacht, welche nicht vom König, 
fondern vom General Arentsfchildt unterzeichnet war: natürlid), um 
fie fofort desavouiren zu können. Auf die Frage nad) dem Höchft: 
commandirenden der preupiichen Truppen wurden fie an den Herzog 
gewiejen. Die Stellung defielben zu den preußifchen Truppen war 
nicht völlig Har, indem er fein actives Commando beffeidete und doch 
in feiner doppelten Eigenschaft al3 preußischer General und Contra= 
bhent der Militärconvention von 1861 das unbeftreitbare Recht hatte, 
über die Truppen des Oberft Habe zu verfügen. Bon diefem Recht 
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hatte er auch mehrfach Gebraud) gemacht"), fo daß e3 nicht ganz 
correct war, wenn er fi) den hannoverjchen Interhändlern gegenüber 
als Privatperjon gerirte; feinenfalls aber hat er die Vermittlung, 
zu welcher er fich bereit erklärte, aufgedrängt. Oberft Dammers 
gewann im Laufe des Gejpräcdhs die Meberzeugung, daß die Rettung 
über Gifenad auch jept noch möglich jei, und fdhidte fofort eine Mit: 
theilung in diefem Sinne nad) dem Hauptquartier. Als hierauf, 
gegen Mittag, aus Berlin die Nachricht fam, daß ein General-Adju- 
tant zur Fortführung der Unterhandlungen unterwegs fei und der’ 
Herzog in Dammers drang, bis zu deffen Ankunft einen Waffenftill- 
ftand einzugehen, zögerte er nicht, auch nod) diefen Schritt zu thun ®); 
nicht umfonft trug feine Vollmacht nur den Namen des commandi- 
renden Generals. Gleich darauf verließ er Gotha, während Major 
Jatobi zurüdblieb und den neuen Unterhändfer ermwariete. 

Auf dem Wege ins Hauptquartier begegneie Dammers dem 
Rittmeifter Wenje, mwelcdher den Befehl zum Abbrud der Verhand- 
(ungen überbradte. Denn nit nur die oben erwähnte Mittheilung 
de3 erjteren, jondern auch directe Nachricht von Gifenach her hatte 
die Wührer beivogen, den jchon einmal gefaßten Plan gegen dieje 
Stadt wieder aufzunehmen. Jın Laufe des Morgens hatte hier ein 
recognoscirender Offizier die beiden während der Nacht eingetroffenen 
preußifchen Bataillone zur Gapitufation aufgefordert, mit einem 
Bombardement gedroht umd, al3 er hiermit nicht durhdrang, den 
Einwohnern eine Frift bi 3 Uhr Nachmittags bewilligt. Er konnte 
jo großmüthig fein, denn diefe Zeit hielt er für erforderlich, um die 





1) ©. jeine eigene Relation. 

2) Diefer eidlichen BVerficherung des Minifter Seebad) fteht die eidliche 
Ableugnung des Oberft Dammers entgegen. Lesterer konnte für fich geltend 
machen, daß weder der preußiiche Generalftabsbericht noch die Relation de3 Her» 
3098 der Maffenruhe gedenken; aber der erftere behandelt diefe Epifode überhaupt 
nur jummarijch, die fehtere ift, wie fehon bemerkt, auch nicht vollftändig, es fehlt 
3. ®. das gleich zu beiprechende Telegramm Yalobis. Später hat Danımers zu- 
gegeben, daß er einen Maffenftillftand, aber nur für Gotha, geichlofien habe. 
Indek auch dies ift ein Jrrthum; von einer jolhen Beichräntung ift nicht die 
Rede gemwejen, wie die von Seebadh in feiner Brojehire S. 77 f. beigebradhten 
Zeugnifle dritter Perfonen zur Evidenz erweifen. 

Hiftorifche Zeitfhrift. XXI. Band. 8 
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zum Theil nod entfernt ftehende Armee vor den Thoren Eijenadhs 
zu concentriren. Sofort erhielten die Truppen Befehl, dorthin auf- 
zubredhen, und in aller Eile wurde ein Detahement auf Mechterftebt 
dirigiert, um dur Zerftörung der dortigen Eifenbahnbrüde jeder 
von Gotha fommenden Berftärtung den Weg abzufdhneiden. Schon 
war die Brüde geiprengt, vor Eifenah machten fi) die Hannover- 
jhen Bataillone eben zum Angriff bereit, ald von Gotha ein Zele- 
gramm des Major Yalobi eintraf, welches Einftellung der Yeind- 
jeligleiten anorbnete. 

Diefen Offizier hatte zwar der Nittmeifter Wenfe ebenfalls von 
Gotha abberufen follen, aber ehe beide den Rüdweg antraten, kam 
die Nachricht von den Vorgängen bei Mechterftent und aus Berlin 
das Telegramm, König Georgs Anerbieten fei unter der Bedingung 
angenommen, daß für die Neutralität der hannoverfchen Armee Ga- 
rantien gewährt würden. Da richtete der Herzog unter Ginmweis 
auf den am Morgen verabredeten Waffenftillftand -und auf die Gon- 
cejfion der preußifhen Depejdhe an den Major Yatobi die Auffor- 
derung, weitere yeindfeligkeiten zu inhibiren. Der hat es gethan 
— mer will jagen, in welcher Gefinnung? Die hannoverfchen Quellen 
und natürlich auch der öfterreichifche Generalftabsbericht juchen in 
dem Lefer den Verdacht des Berrathes wadhzurufen, indem fie darauf 
binmweifen, daß Jalobi durch Wenje Kenntnik von dem günftigen 
Stande der Dinge vor Eifenadh hatte. Berkehrt ift e8 jedenfalls, 
jenen Offizier für die ganze Sataftrophe verantwortlid zu maden: 
wir haben gejehen, wie lange die. Armee Zeit hatte, zu enttommen. 
Aber für den Ausgang diejes Tages wurde fein Telegramın aller- 
dings entiheidend. Weder in Mechterftedt noch vor Eifenadh wagte 
man e3 zu ignoriren, bier wurde jogar bis zum nädhften Morgen 
ein partieller Waffenftillftand abgefchlofen. Ehe die Sonne des 25. 
Juni aufgieng, trafen die erften Bataillone der Divifion Goeben über 
Kaffel in Eifenad ein. 

In dem bannoverfdhen Kriegsrath der Naht vom 24. zum 
25. war zwar derjelbe König, der feine Bertragstreue jo oft Hat 
preifen lafjen, dafür, diefen Waffenftillftand zu bredyen !), aber da 

1) Nah dem in diefem Punkte gewiß zuverläffigen Zeugniffe Wenfes in 
„Der Herzog von Koburg u. |. w.“ ©. 97. 
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ber commandirende General erklärte, die Truppen feien übermübdet, 
jo unterblieb der Angriff. Man entjchloß fi nun, die Ankunft der 
Baiern von Stunde zu Stunde erwartend, mit dem preußifchen Be: 
vollmädtigten zu unterhandeln. 

Diefer — der General-Adjutant Alvensieben — war am Abend 
des 24. in Gotha angelommen und hatte dort ein Schreiben vor- 
gefunden, in welchem der König von Hannover, feines Erfolges bei 
Eijenah gewiß, die geforderten Garantien ablehnte. Wielleicht wäre 
ed, da hiermit die Miffion des Generals gegenftandslos geworden 
war, das Angemefjenfte gewefen, wenn derjelbe fofort den Rüdtveg 
angetreten hätte; er blieb aber und traf am Morgen des 25. feiner- 
feits militärifche Anordnungen. Hierbei fand ihn der Oberft Dam- 
merd, welcher die Aufforderung bradhte, im hannoverjhen Haupt- 
quartier die Verhandlungen wieder aufzunehmen; er gieng darauf 
ein. Natürlich fam auch) jeht nichts zu Stande, der König lieh fich 
eine 24ftündige Bedenkzeit bewilligen, und e8 wurde ein Waffenftill- 
ftand gejchloffen, über defjen Tragweite wir nicht ganz im Klaren 
find; der fhriftliche Wortlaut *) fpricht von feiner Kündigungsfrift, 
vielleicht ift mündlich etmas Näheres verabredet worden. edenfalls 
bielt e3 der preußische General-Adjutant nicht für nöthig, dem com» 
mandirenden General denjelben mitzutheilen. Man führe nicht zur 
Erklärung diefes Schweigens den Umftand an, daß der Zelegraph 
von Gotha nah Eifenadh, wo fich General Faldenftein am 25. feit 
3 Uhr Nachmittags befand, zerftört war; denn die Relation des 
Herzog Ernft bezeugt ausdrüdlich, daß zwijchen beiden Städten auf 
dem Ummege über Berlin vermittelt worden ift. 

An eine faljche Adrefje find aljo die Vorwürfe der Hannove- 
raner gerichtet, wenn fie fi darüber bejchweren, daß General Fal- 
denftein dem Offizier, welcher am Nachmittag die Antwort auf die 
legten preußifhen Worjchläge nad) Berlin überbringen jollte, in 
Eifenadh die Weiterbeförderung verweigert habe. Natürlich mird 
verfchwiegen, daß der Gejandte nicht unabfichtlih, anftatt direct nad 
Gotha zu gehen, den Ummeg über Eifenach wählte; nod ftanden in 
Mechterftent Hannoverjche Truppen, denen er auf dem Wege nad 





1) ©. d. officiellen hannoverjcyen Bericht I 88. 
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Berlin da3 in jener Stadt Gefehene mittheilen fkonnte!), Das 
wurde dadurd) verhütet, daß Faldenftein dem Parlamentär erklärte, 
er erfenne den Waffenftillftand nicht an und behalte fi) das Recht 
vor, anzugreifen, fobald es ihm beliebe. Darauf hin wurden die 
legten vor Eifenad ftehenden Hannoveraner zurüdgezogen. 

Am Morgen des 26. war die Aenderung der militärifchen 
Situation vollendet. In Gotha waren die 5 Bataillone 6 Gefüge, 
welche General Faldenftein auf „beitimmten“ 2) Befehl von Göttingen 
über Magdeburg entjendet hatte, eingetroffen; dort ftanden jet mit 
den aus DBleicherode herangezogenen Landwehren 8150 Mann mit 
22 Gefhügen unter General Flis. Im und bei Eifenadh führte 
General Goeben dad Commando liber 12,000 Mann und 28 Ge- 
jhüge feiner und der Beyerfehen Divifion, an den nädhften nördlichen 
Werra-Uebergängen waren 8000 Mann mit 6 Gejhügen aufgeftellt, 
“ mit dem Reft war General Manteuffel von Göttingen her im Nn- 
zug. Jebt konnte man fagen, die Hannoveraner feien umftellt. Um 
aber ein vollftändiges Bild von der Lage der Dinge zu geben, müf- 
fen wir daran erinnern, daß in Berlin fomohl wie im Faldenftein- 
chen Hauptquartier die Weberzeugung herrjchte, die bairijche Armee 
fei nur ein bis zwei Tagemärjche von Eijenadh entfernt®). Im 
Hauptquartier disponirte man demnad) für den 26. zu einem ener« 
giihen Angriff auf die Hannoveraner, in Berlin entjchloß man fi 
no einmal zu Unterhandlungen. E& wurde dazu der Oberft Dö- 
ring auserjehen, weldyer gleich nach Mittag in Yangenfalza eintraf und 
dort Allianz mit Preußen, jo wie Garantie des Befigftandes nad) Map- 
gabe der Reformvorfchläge des 10. Juni anbot. ch denke, wer in 
diefem Antrag nicht das Gegentheil von Annerionsgelüften erblidt, 
der verjchließt fich die jehenden Augen mit Gewalt. Ih will zu» 
geben, daß mwährend der unmittelbar vorhergehenden Tage hauptfädh- 
fi militäriihe Motive beftimmend waren, id will einräumen, daß 
man mit einigem Schein behaupten mag, die Verhandlungen im 


1) ©. die bündigen Grörterungen von Snorr a. a. ©. I 272. 

2) Preußifcher Generalftabsberiht &. 66. 

3) Noch der Bericht des Stants-Anzeigers vom 3. Auguft 1866 ift in 
diejem Jrrthum befangen. 
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Laufe des Winters und Frühjahrs fein nur geführt, um Stalien 
Zeit zur Rüftung zu laffen — von alle dem kann hier feine Rede % 
fein. Diejenigen in Berlin, welche auch jekt noch nicht die Annerion W ı 
wollten, Hatten (vielleicht unter dem Eindrude der italienifhen Nieder- f | 
fage bei Euftozza) vollftändig gefiegt. Aber, wie jo oft in diefem 1 
Kriege, war au) diefes Mal die Verblendung der Gegner Preußens N ' 
befter Bunbesgenoffe. König Georg hoffte, daß endlich die Baiern 'M 
beranfommen würden, und überhaupt mochte ihm die ungefchmälerte 
Souveränetät aud eines kühnen Wagnifjes mwerth erfcheinen. Er a 
lehnte die Allianz mit Preußen ab, und damit war fein Schidfal 


entfchieben. Bi 
In einem fpätern Briefe’) hat er das Gewicht der eigenen v 
Berfhuldung dur eine merkwürdige Behauptung abzufhmwädhen 1 


verfucht: Oberft Döring habe vor Verlefung der Depefdhe erklärt, ' 
fein Auftrag fei thatfächlich erledigt, da die Truppen unter Falden- | 
fteins Commando Befehl zum Angriff erhalten hätten. Die Glaub- { 
würbigfeit des Königs, nach den mitgetheilten Proben ohnehin nicht | 
jehr groß, mird in diefem Falle noch dadurd erjchüttert, dab die ı 
Depeche des Grafen Platen vom 6. AYuli, der fi jonft nicht fo 

' 





leicht eine Anklage gegen die preußifche Politit entgehen läßt, ber j 
f Miffioen Dörings gar nicht gedentt. Das Ganze würde nit der | 
9 Erwähnung mwerth fein, wenn nidht da Dementi der oben erwähn- |) 
, ten preußifchen Schrift „Verhandlungen zwifchen Preußen und Han- i 
d noder “ ®) die Möglichkeit offen Tieße, daß der preußische Bevollmächtigte : 1 
h ben ftreitigen Zufaß auf feine eigene Verantwortung gemacht Hat ?). | 
n 
u 1) An den Freiferen von Hammerftein d. d. 26. November 1866. ©. | 
5 Augsb. Ag. Zeit. 1866 ©. 5668. h' 
h" 2) „Wir erwiedern darauf nur, daß Oberft von "Döring dieje Aeußerung ii 
18 — nicht machen konnte und aud) nicht gemacht hat.“ ©. 40. Ei 
m 3) Aus einer Quelle, gegen deren Zuverläffigteit nicht der leifefte Zweifel E% 
auffteigen Tann, erfahren wir, daß dieje Bermuthung richtig if. Oberft Döring i 
hat gejagt: fein Auftrag fei (man beachte die Mbweihungen von der hannover» H 
jhen Darftellung) „nad dem inzwifchen Vorgefallenen“ thatjädhlic erledigt, „und“ \ 


(nicht „da*) die Truppen hätten Befehl u. |. w. 
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Bon der gefammten Gejcdhichte des Jahres 1866, jelbft die 
Vorgänge auf dem öftlichen Kriegsfhauplak niit ausgenommen, ift, 
was fritifche Feftftellung des Zhatbeftandes betrifft, bei meitem die 
interefjantefte Epifode diejenige, welche fi an den Namen Langen: 
falza Inüpftl. &3 giebt wenige Yacta, um die fi eine fo dichte 
Schale abfihtliher und unabfihtlicher Yabeln gebildet Hat, wie dieje 
Greigniffe des 26. bis 28. Juni, zur fehlagenden Widerlegung ber- 
jenigen, welche glauben, das 19. Jahrhundert hätte feine mythenbildende 
Kraft mehr. Mandherlei YZactoren haben zu diefem Refultat zufam- 
mengewirkt: das Eingreifen des Herzog Ernft, das Berhältnik Fal- 
denfteins zu den oberften Leitern der preußifchen Armee, die Stellung 
der preußijhen Generale unter einander, die Unfiherheit der han- 
nobverfchen Führung. 

Nachdem Oberft Döring das hannoverfhe Hauptquartier ver= 
faffen, tauchte hier no) einmal die dee auf, am nädhften Morgen 
Gotha anzugreifen; aber die Partei, weldhe dafür war, die Antunft 
der bairifchen Armee abzuwarten, drang dur: fie konnte die ftarfe 
Erjhöpfung der Truppen, melde während der beiden leßten Tage 
unaufhörlih hin- und hergezerrt waren, jegt mit befjerm Grunde 
als in frühern Fällen für fich geltend machen. &8 wurde befchloffen, 
bei Zangenjalza eine feite Stellung zu beziehen, dort hoffte man fi 
etwa adıt Tage halten zu können !). 

Schon aber traf General Faldenftein feine Dispofitionen zu 
dem entjcheivenden Streidhe. Dem, was er am Nachmittag de 26. 
Juni anordnete, lag die Abficht zu Grunde, den Gegner noch enger 
einzufchließen und bejonder3 den bei Göttingen ftehenden Truppen 
Zeit zum Anmarjdh zu gewähren. Deswegen follte General Ylies 
für den Fall, daß die hannoverfche Armee bei Langenjalza ftehen 
bliebe, feinen Angriff unternehmen, fondern nur „dem Yeinde an 
der Klinge bleiben“. Diejem Befehle gegenüber würde das jpätere 
Berhalten des Generals in ein wenig bortheilhaftes Licht treten, und 
fogar der preußische Generalftabsbericht Hat darauf hin einen leifen 
Tadel ausgejprodhen, dann aber in den Nachträgen erklärt, der Bes 


1) Depeihe Pforbtens an den Prinzen Karl vom 28. Juni. ©. Augsb. 
Allg. Ztg. 1866, S. 3888. 
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fehl jei gar nicht in die Hände deffen gefommen, für den er beftimmt 
war. Yedenfalld wird General lies völlig durch den Umftand ge- 
rechtfertigt, daß er in der Nacht von Berlin aus — wieder mit Um- 
gehung des commandirenden Generald — die Weifung belam, die 
Hannoberaner »coüte qu’il coüte« anzugreifen. Diejenigen, welche 
diefen Befehl erließen, beforgten, die hannoverfche Armee möchte 
in der Richtung des Harzes ausweichen: eine Operation, melde nad 
der Anficht mehrerer Kritifer für Preußen höchft bedenklich geiwefen 
märe. Ginftimmig ift das militärifche Urtheil hierüber nicht; Ge- 
neral Faldenftein mwenigftend bejchloß jet Front nah Süden zu 
madhen und fich gegen die Baiern zu menden. Wie meit mit allen 
diefen Dingen die GabinetSordre zufammenhängt, melde Faldenftein 
zum interimiftiichen Militärgouverneur von Hurhefjen ernannte und 
die Aufforderung enthielt, jofort!) von dem commandirenden Ge- 
neral der turbeffiichen Truppen die Auflöfung derfelben zu verlangen, 
entzieht fich unjerer Beurtheilung. MAIS jener die Drbre am 27. 
Yuni Morgens erhielt, foll er nad) einer der vorliegenden Quellen?) 
im Begriff gemejen fein, fi zum Detadhement Fylies zu begeben; 
biergegen aber find dur Mittheilungen von anderer competenter 
Seite Zweifel in uns erwedt worden. Auch die Frage bleibt offen, 
ob e3 die Abfiht war, den General durch den Befehl vom Schladt- 
felde zu entfernen, ob nur er felber und feine Umgebung ihn in 
diefem ‚Sinne aufgefaßt haben. Man bedauert, daß hier der preu- 
Bifhe Generafftabsbericht ®) kurzhin, ohne die Ordre zu erwähnen, 
jagt: „General Faldenftein felbft begab fih — in Bermwaltungs- 
angelegenheiten nad Kaflel.“ 

Gemäß dem erhaltenen Befehl brad General Flies an dem 
glühend heißen Morgen des 27. Juni von Gotha nad Norden auf. 
An feinem Corps befanden fi außer 5 Bataillonen jhlefifcher und 
theinifcher Linien-Anfanterie das koburg-gothaifhe Gontingent (2 
Bataillone), 6 Bataillone märkifche, thüringifche und jächfifche Land- 


1) Das Wort „fofort“ war zwilden die Zeilen geihrieben und unter» 


firicden. &. „Bon der Elbe bis zur Tuuber* ©. 62. 
2) „Bon der Elbe bis zur Tauber* a. a. ©. 
8) ©. 72. 





120 Mar Lehmann, 


wehren, 3 Erjaß: und Tandwehr-Escadrons (Thüringer und Sad): 
fen) und 4 Batterien jchleficher, Fächfifcher und weftfäliicher Artillerie, 
zufammen etwa 8500 Mann mit 24 Geihügen — mie man fieht, 
eine ziemlich bunte Truppe, welche den Stempel ihzer eiligen Ent- 
ftehung deutlich an fi trug. Mit ihnen traf er um 11 Uhr au 
die Hannoverjhe Armee. 

General Arentsfchildt hatte auf dem linken Ufer der bier jüd- 
weftlich gerichteten Unftrut, in der Front dur den Fluß gefchüßt, 
das Gentrum auf dem Kirdhberge des Dorfes Merrleben, eine ftarfe 
Defenfivftellung eingenommen, an der die Kenner nur auszujegen 
haben, daß fie für die Größe der Armee etwas zu ausgedehnt war. 
Doh mar aud) dies ungefährlih, da man dem Angreifer an In- 
fanterie nahezu das Doppelte, an Gavallerie und Artillerie mehr als 
das Doppelte, zufammen 17,000 Mann und 52 Geihüße entgegen: 
zuftellen hatte. Aber glei anfangs begiengen die Hannoveraner den 
Tehler, den auf dem rechten Ufer gelegenen Yüdenhügel faft ohne 
Schwertftreih zu räumen, obwohl derfelbe ven hödhften Punkt ihrer 
Stellung um beinahe 20 Fuß überragte und einen völligen Einblid 
in ihre Batterien geftattete. Bon bier und längft des Bettes der 
Unfteut wurde nun ein heftiges euer gegen die Hannoveraner er= 
öffnet, daS aber wegen der geringen Geihüg- und Truppenzahl ohne 
fihtbaren Erfolg blieb. Der preußifche General wurde ungeduldig 
und befahl den Angriff auf das linke Ufer. Bei der Stärke der 
Pofition mußte er jheitern, die Truppen wurden mit großem Ber: 
luft abgewiefen, nur einer Compagnie Rheinländer gelang es, fi 
eine Zeit lang jenfeit zu behaupten. SHierüber war e8 1 Uhr ge- 
worden, die legten Gompagnien der preußifchen Rejerve, melde von 
born herein nicht jehr groß gewejen ift, waren verbraudt: da ent» 
jhloß fi) General Arentsichildt feinerjeits die Offenfive zu ergreifen. 
Dies geihah, wie von fadhlundiger Seite bemerkt wird, fo verkehrt 
wie möglich. Anftatt Centrum und linten Flügel der Preußen feft- 
zubhalten und weiter unterhalb, außer dem Bereich der feindlichen 
Beuerwaffen, bei Nägelftedt über den luk zu gehen, von hier aus 
die Verbindung mit Gotha zu bedrohen und die gefammte treffliche 
Cavallerie in den Rüden des Gegner3 zu werfen, wurde der Angriff 
auf der ganzen front befohlen. Nur dem rechten Flügel gelang der 
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Nebergang, das Genirum fuchte ihn in bfutigem Ringen vergebeus 
zu forciren, namenilich litt die Gavallerie fehr, von der man fchiwer 
verftändlicher Weile einen großen Theil hierher, in cin enges Defite, 
zufammengepreßt hatte. Den geringften Erfolg hatte der Tinte Flü- 
gel: er follte den Fluß ohne Brüdte, ohne Pontons, welche eine 
Meile hinter der Stellung zurüdgelaffen waren, mitten im mörbe- 
rischften Feuer pafliren. Der Umftand, daß der hier commandirende 
General jpäter in die preußifche Armee eingetreten it und unter 
feinem Befehl ein oftfriefifches Regiment ftand, hat, wie es fcheint, 
dem bannoverfchen Bericht Beranlaffung gegeben, den geradezu ab- 
furden Verdadht de3 VBerrathes Hervorzurufen. 

Troß diejer Mißerfolge war aber die Entiheidung nicht aufzu« 
halten. Der rechte Hannoverjche Flügel machte reikende Yortjchritte, 
die wenigen bier fämpfenden preußifcden und koburgijchen Compag- 
nien murben nad tapferem Widerftand theil zurüdgeworfen, theils 
abgefhnitten, e8 war die Höchite Zeit, ald General Yylied gegen 3 
Uhr Befehl zum Rüdzug ertheilte: jchon bradden vom rechten Flügel 
her einige Schwadronen hannoverfdher Dragoner, weldhe auf eigene 
Hand bei Nägelftedt übergegangen waren, in die feuernden Batte- 
rien ein. Die Wahrheit, daß die Güte einer Armee am ficherften 
im Unglüd erprobt wird, zeigte fih auch hier. Die hannoverjche 
Gavallerie wurde von Stanonieren und Landmwehrreitern blutig zu« 
rüdgewiejen, die aus dem Gefecht gezogenen Bataillone des linken 
Wlügel8 und Gentrums nahmen — theilweife unter perjönlicher 
Führung des auf dem Schlachtfeld erfchienenen Herzog Ernft ) — 
eine Stellung zur Aufnahme der übrigen, die Artillerie räumte den 
Yüdenhügel erft, als fie im Rüden bejchoffen wurde. Aud) der redhte 
Flügel war jegt — etwa 5 Uhr — zurüdgemiden, nur no Ein 
Punkt wurde auf der ganzen Linie gehalten: das zwifchen Gentrum 
und redhtem Flügel gelegene Badewäldchen. Der Wibderftand, den 
bier ein fchlefifches Grenadierbataillon über 5 Stunden lang gegen 
die gewaltigfte Webermacht geleiftet hat, fteht dein Verhalten der 
Divifion Franfedy im Smwiepmwalde und jener weftfäliichen Füfiliere, 


1) Nur bannoverfcher Parteihak hat die Verdienfte, melde fih der Herzog 


an diefem Tage um die preußiiche Sache erworben, in Abrede ftellen können. 
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weldhe an der Spike des Steinmekjhen Corps aus dem Nachoder 
Pafje debouchirten, würdig zur Seite. Ohne folhe Bravour märe 
das ganze Corp3 des General Flies dem Schidjal der Vernichtung 
jehwerlic) entronnen. Die wahre Größe der Gefahr enthüllte fidh 
erft, al3 gegen 5'/, Uhr Abends das Bataillon feine erponirte Stel- 
lung aufgab. et brachen die feindliden Schmwadronen über bie 
Merrlebner Brüde hervor, jet zeigten fi jene Dragoner wieder, 
welche jhon einmal in den Kampf eingegriffen hatten: die bon zwei 
Seiten bedrohten Preußen wurden zur Ergebung aufgefordert. Wie- 
der hat hier Berrath und Treubrudh gewaltet, behauptet der hanno- 
verfche Beriht — mir kennen nun jdhon feine Vorliebe für diefe 
Art des Pragmatismus, fie ift hier jo unbegründet wie an allen 
andern Stellen. Das Bataillon hat die erbitterten Angriffe der 
Gapvallerie ruhmooll abgejhlagen und im Angefite von faft 17 
Schmwadronen, während die Granaten feine Reihen lichteten, die Ver: 
einigung mit den Waffengenofien glüdlich bemerkftelligt. 

Die Berlufte waren auf beiden Seiten jo groß, wie faum in 
einem andern Kampfe biefes Fyelbzuges. Das Corps des General 
Flies hatte an Todten und Berwundeten 846 Mann!) ; rechnet man 
die 907 Gefangenen hinzu, welche die Hannoveraner machten, jo hatte 
ed über den fünften Theil feiner Stärke eingebüßt. Der Berluft 
des Gegners belief fi auf 1429 Mann; er erbeutete zwei auf dem 
Schlachtfeld ftehen gebliebene Gefüge, die einzigen, welche das preu- 
Bifhe Heer in diefem Jahre verloren hat. 

Ganz unzweifelhaft Hatten die Hannoveraner gefiegt, und e3 

1) Der fjonft übliche Unterjchied zwiichen Offizieren und Mannjchaften ift 
von mir nicht gemacht worden. Bei der preußiichen Armee mwenigftens ift die 
Grenze jehr fchwer zu ziehen. Bon den Secondelieutenantsftellen der Infanterie 
war, wie die NRegimentsgefäjichten beweifen, in der Regel weniger als die Hälfte, 
bisweilen nur der vierte Theil (beim 2. Garderegiment 3. ®. 14 von 40) durd 
Berufsoffigiere, der Reft dur Landwehroffiziere, Portepeefähnricde, Üeldwebel, 
Bicefelwebel und Unteroffiziere bejeßt. Bei der Garde-Artillerie war das Ber- 
bältniß 1: 1, und von der Gavallerie im Allgemeinen jagt 2. v. Befler (Die 
preußijcde Eavallerie in der Gampagne 1866. Berlin 1868. 8. ©. 216), dak 
zmwilchen 300-360 Stellen dur Landwehroffiziere und Offizierafpiranten aus- 
gefüllt waren. 
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ift fhwer begreiflich, daß jelbft ein Buch wie das von Knorr diejes 
Factum in Abrede ftellt ; aber jo viel hat die vorhergehende Darftel- 
fung wohl gezeigt, daß auch nicht die mindeite PVeranlafjung vor: 
fiegt, diefen Erfolg, wie geichehen ift, zu einem der glänzendften Siege 
der Weltgefchichte aufzublähen. Um fo weniger, da die Folgen def: 
jelben cher denen einer Niederlage glihen. &3 wurde kaum der 
Berjuch einer Verfolgung gemacht, man ließ den Gegner unbehelligt 
bei Gotha ftehen, obwohl derjelbe jo erjhöpft war, daß er im Falle 
eines Angriffs hätte nad Erfurt ausweichen müfjen !). Gemwiß, aud 
die hannoverfhen Truppen bedurften im höchften Grade der Ruhe; 
trogdem wird man es al3 eine offene Frage behandeln müflen, ob 
nit wenigjtens ihre Kavallerie fich hätte durchichlagen können. So 
viel fteht feit, daß die hannoverfhen Führer ihre Sade nod nicht 
verloren gaben, in Wien ließen fie willen, daß die Armee fidh 
noch acht Tage halten könne®), General Flies follte den dazu erfor- 
derlihen Waffenftilftand bewilligen. Erft als diefer abgeichlagen 
war und aud das alte Anerbieten einer zweimonatlichen Neutralität 
im Falle des ungehinderten Durdhzuges nach dem Eüden nicht mehr 
verfangen wollte, al3 die Worpoften bereit von den Spiten der 
Divifionen Goeben und Manteuffel gedrängt wurden, da entjchloß 
fi der Kriegsrath zum Unvermeiblichen, zur Capitulation. 
General Arentzfhildt wandte fih, wie natürlih, an Falden- 
fein, welcher in Staffel faft gleichzeitig mit dem definitiven Militär» 
gouverneur de3 eroberten Landes eingetroffen und deswegen fofort 
nad Eifenadh zurüdgelehrt war. Er fhidte einen Wdjutanten zur 
Verabredung der Details nach Langenjalza, und jhon hatte diefer 
fi) mit dem hannoverfchen General über einen Entwurf verftändigt, 
der auf bedingungslofe Ergebung lautete — da traf in der erften 
Stunde des 29. Juni die Nachricht ein, daß General Manteuffel 
mit dem Abjchluk beauftragt fei. Weldhe Motive dafür geiprocdhen 
haben, gerade diefen General und nicht Faldenftein zum Unterhändler 
zu wählen, ift nicht ganz deutlih. Die Stellung des erftern ala 
General-Adjutanten des Königs reicht doch zur Erklärung nicht aus; 


1) ©. d. „Relation“ de3 Herzog Ernit. 
2) Dffic. bair. Bericht ©. 26. Augsb. Allg. Zeit. 1866, ©. 3888. 
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fehr mahrjcheinlih ift, daß hier noch einmal die politifchen Tenden- 
zen, die von Anfang auf möglichite Schonung Hannovers gearbeitet 
hatten, wirkten. Der Hannoveraner hat dieje Lage zu benußen ge- 
mußt, ihm find nad einigen Stunden von dem neuen Unterhändler 
viel gelindere Bedingungen bemilligt worden, darunter jene über das 
Privateigenthum de3 Königs und die Stellung des Offiziercorps, 
welche fpäter die preußifche Regierung gewiß gern aus der Melt 
geichafft Hätte. 

Immerhin mar der Erfolg ein hHöchft bebeutender. Reiches 
Kriegsmaterial, das zur VBervollftändigung der eigenen Rüftung biente, 
wurde erbeutet, über 18,000 Mann firedten die Waffen, die Coalition 
war eines ihrer rührigften und eifrigften Mitglieber beraubt. Der 
Feldzug gegen die Südbdeutihen konnte beginnen. 


Da die Bewegungen der fübdeutfchen Truppen im Monat 
Juni aud nicht den geringften directen Einfluß auf die Dinge im 


Norden ausübten, jo haben wir die Erörterung derfelben bis hier- 
ber zurüdftellen können. 

Man erinnert fi, daß die öfterreichifche Regierung am 14. 
uni no nicht alle Hoffnung auf die Berftärkung ihrer Nordarmee 
durch bairifche Truppen aufgegeben hatte!). Aber bereit3 am 18. 
mußte man in Wien, daß die Regierung des Nahbarftaates auf die- 
fen Plan verzichtet habe, und der Bevollmädhtigte, weldher troßdem 
Tags darauf nah München gefhidt twurbe, überzeugte fi, daß es 
ihr ernft war mit der Weigerung. Na dem öfterreihifchen Be- 
richt ?), mit welchem freilich bairifhe Quellen nicht völlig überein- 
fimmen, konnte er jeßt nicht einmal eine Operation in nörblidher 
Richtung zur indirecten Unterftügung der öfterreichifchen Armee durd- 
feßen. Was geichah, befchräntte fi auf die Goncentrirung des Heers 
im nördlichen Franken, die Front zmwiichen Baireuth und Schwein- 
furt in einer Ausdehnung von 13 Meilen; e3 ftanden da um den 

1) Bergl. no den Bericht Benedel8 vom 16. Yuni in Gefterreidhs 
Kämpfe III 14. 

2) I 149. 












nden- 
rbeitet 
n ge: 
indler 
t das 
orp3, 
Delt 


riches 
jente, 
ition 


Der 





Der Krieg in Weht-Deutjchland x. 125 


20. Yuni 44 Bataillone, 44 Escadrond, 136 Gejhüße, nad der 
niedrigften Angabe 40,000, nach der höciten 44,000 Mann; jeden: 
falls fehlte nody viel an den 110,000, weldhe Baiern in den Mün- 
hener Eonferenzen zugefagt hatte!). Den Oberbefehl führte Prinz 
Karl von Baiern, der bereit3 1814 eine Brigade befehligt und in 
Frankreich unter denjelben Fahnen wie jein jeßiger Gegner Bogel 
von Yaldenftein gefochten hatte. Daß man ihm. al3 Generaljtabs- 
ef den Freiheren von der Tann beigegeben hatte, wird faft ein- 
flimmig — nur Willifen macht eine Ausnahme — als ein Mikgriff 
bezeichnet. 

Die Energie des preußijchen Angriffs hat nit nur eine Ver: 
mehrung der öfterreihijchen Armee in Böhmen verhindert, faft eben 
fo jhwer wog die dadurdh bewirkte Zerjplitterung des Bundesheeres. 
Anftatt da Nafjau und die Staaten des VIIL. Bundescorps, Baden, 
Hefien, Würtemberg, ihre Gontingente unmittelbar dem bairifchen 
linfen Flügel bei Schweinfurt anjchloffen, ordnete der Bundestag, 
der dur die Aufitellung der Divifion Beyer bei Wehlar jeine 
Sicherheit bedroht fühlte, am 16. Juni die Zujammenziehung von 
35,000 Mann bei Frankfurt an. Das war allerdings faft 20 Mei- 
fen von der bairischen Armee entfernt, aber durch eine Verteidigung 
des untern Main mochten fih auch jene Staaten an meilten ge: 
jhügt eradhten; am 18. — aljo „nad weniger als 2 Mal 24 
Stunden“, wie die „Operationen“ ?) riihmend hervorheben — ftanden 
20,000 Heilen, Nafjauer und Würtemberger auf der Linie von 
Wiesbaden bis Bilbel, freilich Höchft unvolltommen ausgerüftet und 
nad) jo vielen Richtungen auseinander ftrebend, als fie verjchiedenen 
Kriegsheren angehörten. An demfelben Tage übernahm der Prinz 
Alerander von Heflen, weldher 1859 in Italien als öfterreidhifcher 
General tapfer, aber ohne fonderliches Gefchid gefochten hatte, das 
Commando über das VIII. Bundescorps: erft am Tage des Ein- 
marjches der preußischen Truppen hatte er vom König von Würtem- 
berg das Beitallungsdecret erhalten, natürlich nicht ohne daß einer 
der betheiligten Souveräne dagegen proteftirte 9). Ein gemeinfamer 

1) Operationen ©. 3. 


2) ©. 10. 
8) Feldzugsjournal S. 40; vgl. Defterreih8 Kämpfe I 139. 
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Befehlshaber für das VII. und VIH. Bundescorps eriftirte noch gar 
nicht, und unter diefen Umftänden follte der Bormarjd nad) Norden, 
zur Bereinigung mit der hannoverfdhen Armee angetreten werden! 
Authentifche Nachrichten von der Iegteren hatte man bereit am 18,., 
aber nicht vor dem 20. richtete der bairifche Befehlshaber an den 
Prinzen Alerander die Aufforderung, etwas für die norbdeutjchen 
Bundesgenofjen zu thun. Diefer jagte zu, indeß es geihah aud 
nit Ein Schritt nad) Norden, bi8 am 21. abermals ein hannover- 
Icher Offizier eintraf und der heffijche Prinz fih dazu ermannte, dem 
bairishen einige Bewegungen vorzujchlagen. Sie erfolgten wirklich, 
aber in welcher Weife! E& bleibt eine der interefjanteflen Erfchei- 
nungen diejes Krieges, daß die bairifchen Führer vor der preußifchen 
Elbarmee im Often eine gleich große Beforgniß hatten wie die Leiter 
des VIII. Bundescorps vor den Befagungen der Rheinfeftungen im 
Weiten. onjequenter Weije entjandte Prinz Alerander ein Deta- 
hement auf Gießen, von defien Nuken für die Hannoveraner man 
fih jhwer einen Begriff mahen fann, und Prinz Karl dehnte feinen 
teten Flügel bis nad) Hof aus; das einzig Verftändige, was ge- 
Ihah, war, daß am 22. eine bairifche Dipifion fi) in der Richtung 
auf Fulda in Marjch fehte. Als aber Tags darauf die Nachricht 
fam, daß die Hannoveraner fi öftlicher, nach Tangenjalza zu, ge- 
wendet hätten, erhielt fie Haftbefehl; die bairifche Armee ftand nun 
von Brüdenau bis Hof auf einer Linie von mehr ald 24 Meilen 
Länge. Die Truppen ruhten von ihren Anftrengungen aus — e3 
war derjelbe Tag, wo die hannoverfche Armee fo nahe daran war, 
Eifenadh zu gewinnen. Neue Nachrichten von diefer Seite ftimmten 
darin überein, daß die Hannoveraner unterhandelten und auf weis 
teren Kampf zu verzichten fhienen; damit trat die Gefahr eines 
preußifchen Angriffs auf Baiern in den Vordergrund, und nun fam 
plöglich Leben in die Operationen. && wurde für den 25. Goncen- 
tration der arg zerfplitterten Armee nördli von Schweinfurt be- 
fohlen und die Avantgarde nah Meiningen zur Zerftörung ber 
Werrabahn vorgejhoben. So waren mwenigftens einige Truppentheile 
in einer Bewegung nad) Norden, als gegen Mittag defjelben Tages 
im Hauptquartier jener hannoverjhe Gefandte eintraf, der Langen: 
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falzga am Abend des 23. verlaffen hatte '). Ex jdhilderte die bedrängte 
Lage feiner Genoflen mit den lebhafteften Farben und bat dringend 
um Hülfe, erhielt aber vom commandirenden General und deflen 
Generalftabschef, weldde fid — allerdings mit gutem Grunde — über 
die Unfiherheit der hannoverjhhen Heerführung befhwerten und die 
Anfiht ausipradhen, mit 19,000 Mann jchlüge man fi durd, nur 
allgemeine Zuficherungen. Auch in den Beiprehungen, welde am 
26. und 27. zu Schweinfurt zwijhen den Leitern beider Bundes» 
corps ftattfanden, trat feine bejondere Rüdficht auf die Hannoveraner 
zu Tage. Bormweg erklärte der Generalftabschef des VIII. Bundes- 
corp8, erft am 30. Juni den Feldzug eröffnen zu fönnen?), dann 
flug er ala Ziel der Operationen Kafjel vor, das namentlich den 
MWünfchen des Prinzen Alerander entjprechen mochte: denn jo war 
au der nördliche Theil des Großherzogthums Helfen gelichert. 
Veniger das bairifche Gebiet, und darum war Yrhr. dv. d. Tann 
für den Mari auf Eifenad, bei welchem die Straßen nah Bam- 
berg und Würzburg gededt geblieben wären. Ziemlih genau nad 
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dem Gejeß der Parallelogramms der Kräfte verftändigte man fid 
— auf den Vorfchlag des öfterreihifchen Militärbevollmächtigten im 
bairijhen Hauptquartier) — über Hersfeld. Dies liegt von Schwein- 
furt 18—19, von Frankfurt 20 Meilen entfernt; am 7. Juli wollte 


1) ©. deflen Erklärung in d. Augsb, Allg. Zeit. 1866 S. 3204, und die 
Eriwiederungen von bairijder Seite ib. ©. 3342. 3381. 3868. 3888. 

2) Das war keineswegs übertrieben. An diefem Tage waren vollzählig 
die 2. (badifche), 3. (großh. heifiihe) und 4. Divifion, melde aus dem nafjaui- 
hen Eontingent und 7 Bataillonen 16 Gejhügen öfterreidhijher Truppen beitand. 
Lebtere waren erft kürzlich von Linz, wohin fie aus den Bundesfeftungen trans- 
portirt waren, zurüdgefehrt (j. S. 100). Der 1. (mürtembergiihen) Divifion 
fehlte noch immer eine Brigade, die Kurhefen erwiefen fi bis auf 2 Schwabro- 
nen als untauglich zum Felddienft und mußten nad) Mainz gelegt werben. Die 
thüringifchen Truppen, welche bisher hier gejtanden hatten, erklärten offen, nicht 
gegen Preußen fechten zu wollen (Operationen S. 16) und wurden nad Um 
geihidt. So waren disponibel 41'/, Bataillon, 32 Escadrons, 128 Gejdhüge, 
zufammen 42,000 Mann, deren Ausrüftung aber noch viel zu wünfchen übrig ließ. 

3%) So wenigftens der preußifche Bericht S. 571, weldem die „Operationen“ 
nicht widerjprechen. 
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man e3 erreichen, muthete filh aljo keine übertriebenen Strapazen 
zu. Um jo mehr fam e3 darauf an, daß fidh die operirenden Heere 
von born berein einander jo nahe wie möglich hielten. Aber fhon 
da3 in Schweinfurt entworfene Marjchtableau beftirnmte für das 
VII. Bundescorps nicht die große Etraßc, mweldhe das Kinzigthal 
aufwärts über Gelnhaufen und Schlüchtern nad Fulda führt, fon- 
dern geftattete ihm den Weg weitlich um den Vogelsberg herum. Jene 
würde jhon in den erften Tagen die Truppen dem baitifchen linfen 
Flügel bis auf wenige Stunden genähert haben, diejer jhüßte zwar 
Oberhefien vor einer feindlichen Invafion, aber brachte ein zmeites 
Gebirge zwifchen da3 VII. und VII. Bundescorps. 

Und diefe Mluft follte noch vergrößert werden. Zwar trat der 
endlih ernannte Bundesfeldherr Prinz Karl von Baiern am 28. 
Juni fein Amt unter jheinbar jehr günftigen Aufpicien an: aus 
Wien und München wurde der Sieg der Hannoveraner bei Langen- 
falza telegraphirt. Selten aber hat eine Eiegesnahricht jo unheil- 
volle Folgen gehabt. Wir wiffen bereitd, dak die bannoverfchen 
Führer, von ihrem Erfolge beraufcht, ertlärten, fie würden fich nod 
adht Tage lang an der Unftrut Halten, und darauf hin ergieng nun 
an den Prinzen Karl die Aufforderung, jdhleunige Hülfe zu bringen. 
Alfo wurde für den 29. der bereitö ertheilte Befehl zum Marjch auf 
Fulda zurüdgenommen und die Armee — außer der Gavalleriereferbe 
unter Fürft Taris, welche die Verbindung mit dem VIII. Bundes» 
corps aufredht erhalten follte — nordöftlich nad) Georgenthal und 
Ohrdruff dirigirt, von wo man am 1. Yuli auf Gotha zu deboudiren 
hoffte. Als am lehten Tage des Juni die Nachricht bon ber Gapi- 
tulation dem bairischen Heere Halt gebot, ftanden feine Bortruppen 
bei Suhl und Zella, mitten in den Defileen des Thüringer Waldes, 
durch drei Gebirge von ihren über 29 Meilen entfernten Yunbdes- 
genofjen getrennt; faum zwei Tagemärfche weit war der Feind, jchon 
im Begriff, fi) gegen Süden zu wenden. In diefer Qage wäre e3 
— mie die Sachverftändigen einftimmig meinen und aud) die bai- 
riihen Berichte zugeben — das Serathenfte gewejen, umzufehren und 
in füdmweftlicher Richtung die Vereinigung mit der andern Hälfte der 
Bundesarmee zu erjtreben; aber Prinz Karl beforgte, ein Rüdzug 
vor einer Schladht würde nachteilig auf die Stimmung feiner Trup- 
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pen einwirken und entj&hloß fih, die Armee bei Meiningen zu con« 
centriren, lint3 abzumarfdhiren und auf den mweftlich führenden Trans» 
verfalftraßen den Arjchluß an das VIII. Bundescorps zu fuchen. 
Der Befehl, weldher diefem zugieng, zeigt, daß der ganze Plan in 
einer nicht eben hoffnungsreihen Stimmung gefaßt war. Zwar 
wurde die Bereinigung über Fulda und Hünfeld in den Vordergrund 
geftellt, und der Rüdzug an die fränfifhe Saale nur al3 äußerfter 
Nothfall erwähnt, aber zum Schluß hieß e& do, Prinz Mlerander 
möge „mit Hintanfegung jedes Nebenzwedes“ alle verfügbaren Trup- 
pentheile nad) Siffingen in Bewegung jeken. Das waren zwei Auf- 
gaben, welche fich fehmer vereinigen ließen ; je naddem man den 
erften oder ziveiten Theil der Depefche ald maßgebend anfah, mußte 
der Marjch nördlich oder. füdlih um den Vogelsberg erfolgen. Als 
der heffiiche Prinz am Abend des 1. Juli die Ordre erhielt, hatte 
er den in Schweinfurt verabredeten Marjch bereit3 angetreten, freis 
li fehr langfam und unter Anwendung außerordentlicher Vorfichts- 
maßregeln; der vierte Theil des Corps !) war auf Gießen detadhirt 
worden, obwohl viele Meilen weit kein Feind zu jehen war. Seht 
mochte e83 aud ihm widerftreben, den Feldzug mit einer rüdgängigen 
Bewegung zu eröffnen, daneben wirkte vielleicht die Ndee fort, den 
nördlichen Theil feines jpeciellen VBaterlandes zu fehügen: er befahl 
den Spiken feiner Golonnen, öftlih auf Fulda abzubiegen. So 
waren das VII. und VIII. Bundescorps im Begriff fih zu nähern, 
al3 die Baiern am Abend des 2. Juli zum erften Mal auf den 
Yeind fließen. 

Am 1.Yuli war die preußiche Armee, von nun an nad) dem 
Maine, dem Ziele ihrer Operationen, genannt, in Eifenad) vereinigt. 
Sie hatte einige Berflärtungen, fowohl Infanterie (das koburgifche 
Gontingent) als befonders Artillerie, erhalten und zählte ohne das 
fippifche Bataillon, welches in den nächften Tagen eintraf, 42!/; Ba- 
taillon, 22 Escadrons und 97 Geichüge, zufammen hödhftend 43,000 
Mann?). Der Gefammtzahl nad war fie fomohl der 40,000 Mann 
ftarfen bairifchen Armee als audp dem VIII. Bundescorps gewachien, 


1) Das badifhe Eontingent, 
2) Soeben a. a. ©. ©. 2. 
Siftorifhe Zeitfgrift. XXU. Band, 
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das nad) dem Eintreffen der legten mwürtembergifhen Brigade aus 
49,147 Mann beftand!),,. An Gavallerie und Artillerie aber war 
fie erheblich fehwächer, indem die Geaner 44 Escadrons und 136 
Geihüge reip. 36 Escadrons und 134 Gefüge ins Feld führten. 

Wie die Sachen lagen, mußte der preußijche Befehlshaber da- 
nad traten, fi in Befig deffen zu jeßen, was die Theorie innere 
Linien nennt, die Vereinigung der gegenüberftehenden Heeresinafien 
zu verhindern und fie womöglich einzeln zu fhlagen. Zu diefem 
Zwed brad) er am 1. Juli von Eifenad gegen Fulda auf, rechts 
Divifion Beyer, lints Divifion Goeben, Divifion Manteuffel in Re- 
ferve. Die Werra wurde ohne Hinderniß überjchritten, jenfeit der- 
jelben hatte am 4. der linke Flügel das erfte größere Gefecht mit den 
Baiern zu beftehen. Deren Zransverjalmaridh nad Often war in- 
fomweit glüdlich begonnen, als am Abend des 3. drei Divifionen den 
Weg aus dem Thal der Werra in das der. Felde zurüdgelegt hat: 
ten und einander ziemlich nahe ftanden, dagegen war die 4. Divifion 
(Hartmann), weldde am meiteften gegen Cijenadh vorgefhoben war 
und deshalb den Mari der übrigen hatte masfiren müfjen, nod 
entfernt. Dermbad, der naturgemäße Bereinigungspuntt beider 
Theile, hätte nad) der Anordnung des Oberbefehlshabers von dem 
Gavalleriecorps am 2. bejett werden jollen, aber diefer Befehl er- 
reichte den Fürften Taris erft am 7.2). Inzwilchen hatte fich man- 
des zugetragen, unter anderm waren die Preußen in die Stadt 
eingerüdt; wollten die Baiern ihren Marjch ins UlftertHal fortjegen, 
jo mußten fie diejelbe dem Feinde entreißen. Indek General als 
denftein kam ihrem Angriffe zuvor. Ohne zu willen, daß die ganze 
bairifche Armee in folder Nähe ftand, hielt er e$ doch für nöthig, 
feine inte Flanke zu fichern ; deswegen follte die Divifion Goeben 
— mährend die beiden andern die eingejchlagene Ridhtung auf Fulda 
weiter verfolgten — durd) einen kurzen Vorftoß den Feind zurüd- 
drängen, hierauf no an demfelben Tage fi) wieder dem Gros 
anjchließen. Bon Dermbadh aus, wo die Straßen fi gabeln, ent- 


1) Darunter 18,300 MWürtemberger, 9752 Badener, 9266 Heflen, 11,536 
Defterreicher und Nafjauer, 293 Kurheffen. Operationen ©. 45. 
2) ©. d. bairischen Bericht ©. 64". 
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fandte General Goeben am Morgen de3 4. Juli den einen Theil 
feiner Divifion nad Often auf Roßborf, den andern füdlich gegen 
Hella. Dort trat den preußifchen Truppen die Divifion Hartmann, 
hier die Divifion Zoller, melde von der bairiihen Hauptmadht am 
mweiteften nah Norden jtand, entgegen, und e3 entjpannen fich zwei 
blutige Gefechte, gänzlid unabhängig von einander geführt, da 
zwifchen den Schlachtfeldern bedeutende Höhen in der Mitte lagen: 
feiner von den beiden bairischen Generalen wußte au nur um den 
Kampf des andern. Bei Roßdorf wurde um eine dominirende Kuppe, 
an der andern Stelle um die Dörfer jelbit geftritten; die preußifche 
Artillerie, welche auf dem öftlihen Kriegsihauplage im Ganzen zu- 
rüdgetreten ift!), Hat hier mehrmals entjcheidend eingegriffen. Auf 
beiden Punkten waren die Preußen unfraglih im Vortheil, ihr Rüd- 
zug, weldher um 3 Uhr Nahmittags erfolgte, war durchaus freiwillig 
und von vorn herein beabiidhtigt. Sie Hatten 9 Bataillone und 24 
Gejhüge, die Baiern 18 Bataillone?) und 32 Gejhüße ins Tyeuer 
geführt; dort wurden 344, hier 532 Mann fampfunfähig gemadt. 

Um diefelbe Zeit wurde no an einer andern Stelle gefochten. 
Das Gavalleriecorps des Fürften Taris hatte, wie wir und erinnern, 
die Beltimmung, die Verbindung zwifchen dem VII. und VIII. Bun- 
descorps aufrecht zu erhalten. An und für fi war wohl die dee, 
28 Schwadronen — darunter fajt die Hälfte jhwere Gavallerie — 
mit 10 Gejchügen, ohne eine Sompagnie Ynfanterie, ihrem eigenen 
Schidjal zu überlaffen, nicht eben glüdlidh; fie wird als eine Ber- 
blendung erfcheinen, wenn man das Terrain betrachtet, auf welchem 
fie operiren follten. Bon der fränkifhen Saale aus erftiegen fie in 
den erjten Tagen des Juli das Rhöngebirge und breiteten fi) nord» 
und mweitwärts ins obere Ulfter- und Fuldathal aus, am 3. war das 
Hauptquartier in Fulda. Ye näher man dem Teinde fam, defto 
fühlbarer wurde der Mangel an Infanterie; no in der Nacht zum 
4. richtete Fürft Taxis an den Prinzen Alexander die dringende 
Bitte, ihn mit diefer Waffe zu unterftügen. In einer Entfernung 






1) Taktifche Nücdblide auf 1866. 2. Aufl. Berlin 1869. 8. ©. 34 f. 
2) Die bairijchen Bataillone waren zählten 600 und 850, die preußijchen 
zwifchen 900 und 1000 Mann. 





132 Mar Lehmann, 


von etwa 3 Meilen ftand bei Lauterbad) ein würtembergijches Jäger: 
bataillon; unzweifelhaft wäre e8 zu jpät gelommen, um die fata- 
ftrophe des folgenden Tages völlig abzuwenden, aber welche Gefin- 
nung fpridt aus der Motivirung !) der abj&läglichen Antwort: das 
Bataillon wäre dur den Mari auf Fulda „ganz aus dem Ber» 
bande mit feiner Divifion gefommen“! Schon am Morgen de3 4. 
fließen die bairifchen Cürafjiere, welche in der Moantgarde ftanden, 
nördlich don Hünfeld auf den Feind; es war die Divifion Beyer, 
der rechte Flügel der Mainarmee. Der bairifche Bericht felber be- 
ftätigt durch feine Darftellung, daß in jener erften Depeiche Yalden- 
fteins, wonad) ein guigezielter Bierpfünderfchuß die batrifde Cavallerie 
in die Flucht gejagt Hätte, auch kein Wort zu viel gejagt war. Ohne 
verfolgt zu werden, eilten die Reiter mit Preisgebung eines Gefchüges 
auf Fulda zurüd, und fich hier auch noch nicht ficher fühlend, traten 
fie den Rüdmweg über die Hohe Rhön an. Daß in der Nacht bei 
Gersfeld, auf Grund eines vom Dermbadher Schlachtfelde ergangenen 
Befehls, die Marfhrichtung geändert wurde, hat wefentlich jene Flucht 
ohne Schladht verjähuldet, welche eines der am menigften rühmlichen 
Blätter der bairischen Kriegsgefchichte bildet. 

Der Weg nah Fulda fiand dem preußifchen Tyeldheren offen. 
Uber der bei Dermbad) geleiftete hartnädige Widerftand Hatte gezeigt, 
daß man e8 mit mehr als einem geringen Bruchtheil der bairifchen 
Armee zu thun habe, der Weitermarfd in der eingefchlagenen Rich- 
tung würde alfo die linte Flanke völlig bloß gelegt Haben, und deö- 
wegen concentrirte General Yaldenftein am 5. früh feine Armee auf 
den Höhen, welde die Felde und Ulfter in ihrem unterm Laufe 
Iheiden. Prinz Karl hatte feinerfeits am 4. den Befehl zum Ab: 
bredden des Gefecht3 faft um biejelbe Zeit gegeben, als die Preußen 
abzogen und dann in einiger Entfernung füdlich eine ftarle Stellung 
bezogen, in der er den Angriff des Feindes ruhig erwarten fonnte®). 
Al3 diefer nicht erfolgte, würde ein kühnerer Feldherr auch jet noch 


1) In den „Operationen“ ©. 26. 

2) Nach den Erklärungen eines bairifchen Generalftabsoffizters jab man 
damals einem Angriff jogar mit Hoffnungen entgegen. Bergl. Knorr a. a. D. 
II 109. 
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den Mari auf Fulda allem andern vorgezogen haben; denn das 
VII. Bundescorps war jo meit vorgerüdt, daß e3 ohne den Ruhe: 
tag, weldden es fi am 4. gönnte, diefe Stadt bereit befeßt haben 
fonnte; aud fo war e& nur 6 Meilen von den bairifchen Truppen 
entfernt. Indeß Prinz Karl entjchloß fih zum Rüdzug Hinter die 
fräntifche Saale und verlangte von feinen Bundesgenofien, ihm dort« 
bin zu folgen. Das hieß diefen einen doppelt fo ftarfen Mari als 
den eigenen Zruppen, und nodh dazu liber ein Gebirge und ben 
unternehmenden Feind in der Flanke, zummuthen, aber alles trat hinter 
die Erwägung zurüd, daß bei Neuftadt und Kiffingen die bairifchen 
Territorien befjer ala bei Schlüchtern und Gelnhaufen vertheidigt 
wurden. Seine Frage nun, daß Prinz Wlegander gehalten war, 
biefem tte jedem andern Befehl des Bundesfeldheren nadhzulommen, 
aber vorauszufegen, daß er e8 thun würde und demnach bei dem 
Zuge an die Saale „der Erholung der Truppen möglichfte Rechnung 
zu tragen“ 1), das bewies auf bairifcher Seite eine geringe Einficht 
in die Natur eines Coalitionsheeres. Unglüdliher Weije traf man- 
es zufammen, um dem Prinzen Alegander, au wenn er zum 
Marie auf Brüdenau entfchloffen war, biefe Neigung gründlich zu 
verleiden. Gleichzeitig mit jenem Befehl aus dem bairifchen Haupt- 
quartier fam die Nahridyt von den Hünfelder und Geräfelder Ereig- 
niffen, e8 verlautete, daß Wehlar von den Badenern nicht befeßt wor- 
den fei, alfo verdoppelten fi) die Veforgniffe für die linke Flante 
und den nördlichen Theil des Großherzogtfums Heflen, endlih — 
und dies jhlug dur — in der erften Stunde des 6. Juli erfuhr 
man die Niederlage von Königgräg. Weber die Sicherheit Baierns, 
noch die Gefege der militäriihen Disciplin, noch die Ehre der eigenen 
Waffen fhienen jeht koftbar genug, um mit 18,000 Mann ?) in den 
Defileen der Rhön eine Schlaht zu wagen: die Umtehr an den 
untern Main wurde befchloffen®). Ueber die Nachricht Hiervon ge- 


1) „Urfadden und Wirkungen“ a. a. OD. 

2) Der Reft des Eorps ftand — Dank des beliebten Berzettelungsfyftems — 
jenfeit des Vonelsbergs. 

8) Schneider a. a. DO. S. 40 meint, e8 wäre dem Prinzen Alexander 
no am 6. um eine Bereinigung über Brüdenau zu thun gemwejen, erft die ab» 
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rieth das bairifhe Hauptquartier in eine folde Aufregung, daß ed 
die Depeiche, melde vom Befehlähaber des VIII. Bundescorps in 
energijchen Ausprüden Einftellung des begonnenen Rüdzugs verlangte, 
faljch chiffrirte, gemiß nicht zum Berbruß des Prinzen Wlerander. 
Zwar erhielt er nach wenigen Stunden, no am 8. Juli, den mei: 
teren — diejes Mal lejerlihen — Befehl, wenigftiens den Eingang 
zum Sinzigthal bei Schlüchtern und Gemünden am Einfluß der 
fräntifhen Saale in den Main zu Halten, aber feine Ohren waren 
taub gegen jede Mahnung aus dem verbündeten Lager. Zu für 
hatte Tags vorher da8 LZob der Regierungen von Würtemberg und 
Hefien und des Bundestages gellungen, und die weitern Handlungen 
des Prinzen bemiejen, in welchem Grade er e8 wenigftens von Seiten 
der beiden leßtgenannten Mächte verdiente. Denn noch immer jtand 
die Wahl zwifchen verjdhiedenen Stellungen am untern Main frei. 
Die Rüdfiht auf die Baiern und das mohlverftaridene Interefie aller 
Eoalirten gebot, fild jomweit wie möglich nad Often zu wenden, und 
wirklich Spricht der Hefftiche Prinz in feinem Tagebuch) unter dem 6. 
Juli von einer Vereinigung über Hanau und Aihaffenburg. Es 
war eine borübergehende Anwandlung; am 9. war fein Hauptquar- 
tier in unmittelbarer Nähe Frankfurts, feine Truppen Hielten die Linie 
Mainz Frankfurt-Hanau, d. h. die Nordgrenze der Provinz Starten: 
burg. Denn man wird fi) aud) hier der Betradptung nicht ertvehren 
tönnen, daß die Rüdficht auf das engere Vaterland in ber bor« 
derftien Reihe der Motive ftand, welche die Handlungen des Prinzen 
beftimmten. 

Daher auch wohl das ungewöhnlich herbe Urtheil, meldhes er 
und der Berfafler der „Operationen“ über eine Epifode fällen, der 
geriffe Parteien in Süodeutjchland eine ganz ungerechtfertigte Be- 
deutung haben beilegen wollen. Man entfinnt fi, daß bei dem 
Bormarjdh des VIIL Bundescorps nad Norden die badische Divifion 


jolute Unthätigkeit der Baiern und das Vorrüden der Preußen hätten den Yuß- 
ihlag gegeben. Aber ein Blid in das Tagebuch des Prinzen lehrt, dab er hier 
zu günftig beurteilt wird. Auch der preußiiche Vericht S. 590 jcheint zu über- 
jehen, daß die Nachricht von der Schlacht bei Königgräg bereit? um 1 lH: 
Morgens eintraf. 
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auf Gießen und Wehlar dirigirt wurde. Prinz Wilhelm von Baden, 
welcher diefelbe führte, hatte die beiden Städte bejeht, aber al am 
5. die erfte Nachricht von der öfterreichifchen Niederlage aus Böhmen 
fam, übte fie genau diejelbe Wirkung aus wie im Hauptquartier des 
Prinzen Wlerander: fie veranlaßte den Rüdzug. Der Art und 
Weife, wie derjelbe ausgeführt wurde, wird aud von badifhen Be- 
richterftattern, jo mweit fie unbefangen find, nicht eben rühmend ge» 
dacht ; aber e8 verräth eine geringe Selbfterlenntniß, wenn Prinz 
Alerander in einem Athemzuge feine Dispofitionen rechtfertigt und 
die badifchen der Welt als „eigenmädhtig“ denuncirt, ober wenn bie 
„Dperationen“ !) den Badenern plaufibel zu machen juchen, zur Zeit 
ihres Rüdzuges habe im Lahnthal fein Feind geftanden. Was an- 
der3 als die Beforgniß vor diefem nicht eriftirenden Gegner hatte den 
Oberbefehlshaber zur Detadhirung auf Gießen bewogen! Und für 
den Ruf über badischen Berrath, welcher eine Zeit lang in Süd« 
deutjchland ertönte, ift michts charakteriftiicher als die fühle Ruhe, 
mit der diefelben Stimmen über die Verfäumniffe der andern Trup- 
pen binweggehen. So haben fie fein Wort des Tadel3 für das 
Verhalten des mürtembergifchen Generals Hardegg, welcher am 8. 
Juli den wichtigen, leicht zu vertheidigenden Pak von Gelnhaufen 
räumte und erjt auf ausdrüdlihen Befehl des Obercommandos wies 
der bejeßte. 

Wir kehren zum preußifchen Heere zurüd. Nachdem fich 
General Faldenftein von dem Abzuge der Baiern überzeugt Hatte, 
nahm er den unterbrochenen Bormarjch auf Fulda wieder auf, rüdte 
in die Stadt ein und gönnte feinen erjhöpften Truppen am 7. Juli 
einen Ruhetag. Bon den beiden Gegnern, die ihm gegenüberftanden, 
war das VIII. Bundescorp3 bei weitem der ungefährlichere, aljo am 
eheften zu vernadjläffigen, dazu wurde e8 momentan durd) den Geln- 
haufener Paß in feiner Front trefflich gededt, und ein Angriff über 
Gieken würde e3 den Baiern in die Arme getrieben haben?). Aljo 
beijchloß der preußifche General die Offenfive gegen die leßteren und 


1) ©. 33 f. 


2) ©. d. Erörterungen von ©. v. Gllafenapp), Preußens Feldzug 1866 
3. Aufl. Berlin 1866. 8. ©. 80. 








wandte fi füdöftlich, im rechten Winkel zur bisherigen Operations- 
linie. Die %Adee im Ganzen und die Specialdispofitionen zu ihrer 
Ausführung werden von allen Seiten als ein unübertroffenes Meifter- 
füd gerühmt. Während die Divifionen Goeben und Manteuffel am 
8. fofort den Linksabmarjch über die Kuppen des Rhöngebirges be= 
gannen, mußte die Divifion Beyer auf der Frankfurter Straße bis 
Schlüchtern vorrüden, um den Schein herborzurufen, als fei e3 auf 
das VII. Bundescorps abgefehen; erft am folgenden Tage jhlug 
auch fie die Richtung auf die fränfifhe Saale ein. Nah unfäglichen 
Anftrengungen, auf jhledhten Wegen, dur ein armes, dazu nod 
ausgejogenes Land erreichten die Preußen am 10. das hal ber 
fräntiihden Saale, deren Uebergänge von den bairischen VBortruppen 
bejegt waren. 

Prinz Karl hatte feinen Rüdzug Hinter diefen Fluß nicht eben 
beeilt. Er war froh, den läftigen Dränger los zu fein und mochte 
dem ungehorfamen Gommandeur des VII. YBundescorps ein Zu- 
fammentreffen mit demfelben gönnen. Als er dann am 9. die erften 
Nachrichten von dem Anmarjch des Gegners erhielt, entjhloß er fi 
zwar, bei Boppenhaufen, wo die Straße Neuftadt-Würzburg von der 
Riffingen-Schweinfurter gejchnitten wird, eine Schlacht anzunehmen, 
glaubte aber für die Concentrirung feiner Divifionen wenigftend bis 
zum 11. Juli Zeit zu haben; fo lange follten die Uebergänge bon 
Neuftadt abwärts bis Hammelburg gehalten werden. Zu ihrem Schuße 
war nicht viel mehr al3 der vierte Theil der. Armee beftimmt; fie 
waren, wie der preußifche Bericht ') bemerkt, „stark befeßt, wenn es 
nur darauf anlam, in rüdwärtiger Gentralftellung das Anrüden des 
Feindes zu erfahren und fein Vorgehen zu erjehweren, nicht ftart 
genug hingegen, wenn der Uebergang wirklich verwehrt werben jollte“. 
Den Poften bei Hammelburg, wo Fürft Taris den Oberbefehl führte, 
follten außer 5 Bataillonen und 3 Batterien 20 Schwadronen Ga- 
ballerie vertheidigen, ein miürdiges Seitenftüd zu der Aufgabe, welche 
man diejer Waffe vor wenigen Tagen im Fuldathal zuertheilt hatte. 
In Kiffingen und den benadhbarten Orten verfügte General Zoller 
über 9 Bataillone, 12 Escadrons, 16 Gefhüße; das Gros war, bon 


1) ©. 611. 
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Norden her anrüdend, im. Begriff, Hinter diefem Schirm Stellung 
zu nehmen. Da wurde das bairif—he Heer, als jeine Front noch 
eine Zänge von mehr als 5 Meilen hatte, von dem auf einem 
faum halb fo großen Raum concentrirten Gegner überrafchend an- 
gefallen. 

Die Kämpfe des 10. Zuli drehen fi hauptfählich um zwei 
Buntte, Hammelburg und Kijfingen. Dort focht die Divifion Beyer 
unter perfönlicher Anführung des General Faldenftein, der an diefer 
Stelle vielleiht au Truppen des VIII. Bundescorps vorausfeßte, 
bier die Divifion Goeben, welder die Divifion Manteuffel zur Unter- 
ftügung folgte‘). Auch diefe Gefechte find unabhängig von einander 
geführt; wir beginnen mit dem bon Kiffingen, wo am längften und 
beftigften gejtritten wurde ?). 

Die geringe Truppenzahl, mweldhe General Zoller zu Gebote 
ftand, fchmolz nod; dadurch erheblich zufammen, daß er die nördlich 
gelegenen Uebergangspunfte Friedrihshall, Haufen und Waldajhad 
unverhältnigmäßig ftark befegte. Zmar murde dadurd) auch General 
Soeben zu einigen Detadhirungen genöthigt, aber er behielt 10 Ba- 
taillone, 3';, Escadron, 25 Geihübe zu feiner unmittelbaren Dis- 
pofition. Allerdings wurde diefe Uebermadht durch die Stärke der 
bairiihen Stellung reichlich aufgemogen, und wenn diefe völlig aus- 
genußt worden märe, jo hätten die Preußen nad dem eignen Ge- 
ftändniß ihres Führers nur mit bedeutenden Opfern die Einnahme 


1) ®oeben a. a. DO. ©. 6. ‚Hiermit erlebigen fi die Vorwürfe, melde 
Lecomte, Guerre de la Prusse et de 'l’Italie contre ’Autriche et la con- 
fed6ration germanique en 1866. Lausanne 1868. 8. II 206 gegen Yyal- 
denftein wegen fehlerhafter Zerfpfitterung feiner Truppen erhebt; Lecomte wußte 
nicht, daß die Marfchrichtung der Manteuffelicgen Divifion noch am 10. früh 
geändert wurde. 

2) Das Folgende nad) der treiflihen Darftellung Soebens in der bereits 
eitirten Brofchüre. Die Mebereinftimmung bderjelben mit dem bairifchen Bericht 
ift 6iß auf wenige Mleinigleiten vollftändig, jedenfalls jo groß, daß die neuerdings 
vertretene Anficht, eine detaillirte Schladhtbeichreibung gehöre zu den Unmöglich- 
keiten, bedenklich erfhüttert wird. Differenzen in auffälliger Zahl Haben überhaupt 
die von uns benusten militärifchen Relationen nur da ergeben, wo notorifch böfer 
Wille vorliegt. 


ann nn en en er: 


RE 


ee or 


nn EEE 


me 


en 


a ag en ET 


SE nn TEE 


er 


nee 


| 
i 
N 
il 
El 
f 








138 Mor Lehmann, 


Kiffingens erzwingen können; ein fundiger Beurtheiler ') nennt fie 
in diefem Falle „faft unmöglich“. Unbegreifliher Weife aber mar 
ein füdlich der Stadt über den Fluß führender Steg nur halb zer- 
ftört worden ; diefen entdedte und benußte die preußische Infanterie. 
Mann für Mann giengen die in der Nähe ftehenden Abtheilungen 
über und ordneten filh jenfeit, da in der Eile die alten taktijchen 
Einheiten nicht herzuftellen waren, zu neugejchaffenen Berbänden: 
der glänzendfte Beweis ihres innern Gehaltes, welchen fie geben 
tonnten. Während einige Züge fi auf die Höhen des Linken Ufers 
warfen und mit umübertreffliher Bravour ganze Bataillone vom 
Flußthal fern hielten, drang der Reft nah Norden in die Stadt ein. 
In blutigem erbittertem Straßentampf wurde Haus für Haus ge- 
flürmt, aud) in der Front, von Welten her, griffen die Preußen an, 
um 1 Uhr hatten fie e8 über die Baiern davongetragen : Kiffingen 
war in ihren Händen. Damit aud) jene nördlichen Orte, wo bisher 
unentf&hieden gefämpft war. MAILS General Goeben dann feine aus 
3 Bataillonen, 4 Escadrond und 6 Gejhüben beftehende Rejerve 
herangezogen hatte, gieng er in norböftliher Richtung, auf der 
Münnerftadter Straße zu neuem Angriff vor. Auch hier war er 
glüdlid. Obwohl der Feind feinerfeit3 durch die Befagungen der 
andern Uebergänge und den Reft der Divifion Feder verftärft wurde, 
bon welcher ein großer Theil jhon beim Kampfe um die Stadt be- 
theiligt war, entriß man ihm doch das Dorf Winkels, drang über 
dafjelbe hinaus, machte aber vor Nüdlingen Halt, weil bei dem fteten 
Borrüden nad Norboft Rüden und rechte Flanke bedenklich bedroht 
waren. Die erfchöpften Truppen wollten eben das Bivoual beziehen, 
als — nad 5 Uhr — die Baiern die Offenfive ergriffen. Etwas 
Ipät hatten fich ihre Führer entjchloffen, auch den General Stephan 
heranzuziehen, er war um 1 Uhr von Münnerftadt aufgebrochen und 
griff jeßt mit 9 Bataillonen, 4 Escadrons, 10 Geichügen ind Ge- 
fecht ein. Wohl hätten diefe 7—8000 Mann eine entjcheidende Wen- 
dung herbeiführen können, aber in demjelben Augenblid, wo fie das 
Teuer eröffneten, geichah das Unerhörte: troß der perfönlichen An- 
wejenheit des Prinzen Karl und des Freiheren dv. d. Tann zogen 


1) 6.0.©..a.«0. ©. 81. 
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8 Bataillone, 12 Cscadrond, 3 Batterien, mwelhe bisher gefochten 
hatten, ab, gleich als wenn im tiefiten ?rrieden ihre Ablöfung von 
einem Wachtpoften erfolgt wäre. Allerdings gelang es dem General 
Stephan, einen momentanen Erfolg zu erringen: er überrafchte die 
auf dem linken Flügel ftehenden polnijchen Bataillone vollftändig, 
decimirte fie im wahren Sinne des Wortes und warf fie troß Hart- 
nädigen Wiberftandes in arger Berwirrung auf ihre meftfälifchen 
Baffengenofjen zurüd!). Behaupten aber konnte er fid) nicht, ala 
General Wrungel alles, was er an Truppen fand, Sectionen, Züge, 
Compagnien zufammenraffte und unter dem Wirbel der Trommeln 
zum Angriff vorführte: am Abend waren die Berge, um weldhe jo 
viel Blut geflofjen war, wieder im Befig der Preußen und des lip- 
piihen Bataillons, das an ihrer Seite wader mitgeitritten. Sie 
brauchten fich diejes Tages nicht zu Shämen: am Vormittag aller- 
dings in der Webermadt, hatten fie jpäter wiederholt mit frifhen 
Gegnern gelämpft, jchließlih behaupteten höchftens , 13,000 Mann 
gegen mehr col3 20,000 das Feld. Ihr PVerluft betrug 830 Mann, 
die Baiern hatten bei Kijfingen und in der Nadhbarichaft 1257 Mann 
— unter den Zobten General Zoller, unter den Vermwundeten 
General Tann — eingebüßt und außerdem ein Gejhüß verloren. 

Bei weiten nicht jo verluftreih war das Gefecht, welches die 
Divifion Beyer bei Hammelburg zu beftchen hatte. Die Preußen iva= 
ren bier an Zahl entjhieven überlegen, die Gavallerie der Baiern 
fonnte dem Kampfe natürlich nur zufehen, ihre Infanterie war oben- 
ein unzwedmäßig aufgeftellt; um 3 Uhr Nachmittags war aud) diejer 
Hebergang verloren. 

Im ehärfften Gegenfag zur preußiichen war die bairische Füh- 
tung an diejem Tage jo unficder wie möglich gewejen. Anitatt von 


1) Ueber die BVervienfte, meldhe fich die polnihen Regimenter im Jahre 
1866 erworben haben, beftehen vielfach irrige Anfichten. Die polnijhen Abgeord- 
neten haben öffentlich die Erfolge des V. (Steinmekiden) Armeecorps, das bei 
Nahod, Stkaliz und Schmweinjhädel jo ruhmvoll getämpft, für ihre Nation in 
Aniprud genommen. Darauf ift zu eriviedern, daß von 22 Bataillonen diejes 
Corps 12%/, aus Niederfchlefien und der Laufig, 3 aus MWeftfalen, 3 aus der 
Mark refrutirten und nur 3'/, polnifcer Abftammung waren. 
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Münnerftadt und Neuftadt aus über Waldafhad) mit drei Divifionen 
die Offenfive gegen den linten preußifchen Flügel zu ergreifen, jeden- 
falls aber die verfügbaren Kräfte zufammenzuhalten, Hatte fie bei 
Kiffingen zwei und eine halbe Divifion vereinzelt fhlagen und den 
Reft, die Divifion Hartmann, gar nicht zum Schuß kommen laflen ?). 
Das Iegtere war der Weisheit derjenigen zu verbanfen, welche ger 
glaubt hatten, an einem folhen Entfheidungstage genüge Ein Haupt« 
quartier nicht; als deshalb Prinz Karl am Vormittag von Münner- 
ftadt nad) Kiffingen ritt, blieb ein Theil des Generalftabes an jenem 
Ort zurüd. So fam e3, daß General Hartmann vom Schlachtfeld 
aus den Befehl, den von Siffingen vorrüdenden Preußen in die 
Flanke zu fallen, turz darauf von Münnerftabt die Weifung erhielt, 
bei Poppenhaufen fiehen zu bleiben. Der lehteren hat er olge 
geleiftet. 

Arrieregardengefedhte nennt der bairifhe Bericht einmal bie 
Kämpfe an der Saale; ich meine, diejenigen haben Recht, melde fie 
in ihren Refultaten einer verlornen Schlaht gleich ftellen. Am 
Morgen des 11. Yuli war die bairifche Armee in drei Theile zer- 
Iprengt; das, was bei SKilfingen gefodhten, war norböftlich gegen 
Miünnerftadt abgedrängt worden, die Truppen von Hammelburg 
hatten den Rüdzug füdlih auf Würzburg angetreten, der Reft, dur) 
einige von Schweinfurt herangezogene Bataillone verftärkt, ftand auf 
der Straße nad diejer Stadt. ine Bereinigung war nur auf 
großen Umtegen möglich, da bereit$ der Feind dem Gentrum näher 
ftand als die beiden Flügel. Mit einem kraftvollen Schlage konnte 
der preußifche Yeloherr das, was vor ihm zur Dedung Schweinfurts 
ftand, zurüdwerfen und diefen Mainübergang einnehmen; bann 
mochte den bairischen Truppen vielleicht erft an der Donau Samm- 
lung und Bereinigung gelingen®). Und was General Yaldenflein 
bisher gethan, fheint uns für eine folhe Ausbeutung des gewonne- 
nen Sieges zu bürgen. Bereit? hatte am 11. die Divifion Man- 
teuffel, au& der Referve in die Anantgarde vorgezogen, die Richtung 
auf Schweinfurt eingefhlagen und war bei Derlenbadh auf den Feind 


1) ©. d. preußifchen Beriht ©. 611. 
2) Willifen a. a. DO. ©. 284 f. 





Der Krieg in Weit-Teutichland ıc. 141 


geftoßen,. ald aus dem böhmijchen Hauptquartier ein Zelegramın ein- 
fief des Inhalts: e8 fein Waffenftillftandsverhandlungen in Ausficht 
und daher die Occupation der Länder nördlid) des Mainz politifch 
midtig. ES war für die bairifche Armee die Erlöfung aus einer 
verzweifelten Bebrängniß; denn der preußiihe Weldderr, nad) den 
bisherigen Erfolgen über die Sicherheit des eigenen Heeres in jedem 
Falle beruhigt, zögerte feinen Augenblid, fein ganzes bisheriges Suftem 
herumzumerfen, und im Sinne jener Depejche nicht mehr füdoftwärts 
die Baiern zu drängen, jondern fich mweitwärts gegen das VIII. Bun- 
descorp8 zu richten. Gegen 2 Uhr war die Depefche eingetroffen, 
um 3 Uhr fenktten fi) die Truppen der Divifion Goeben, jebt wieder 
die Woantgarde, dad Thal der fräntifchen Saale hinab. Das Auge 
des preußifchen Fyeldheren war auf Frankfurt gerichtet. 

Auch für die Dispofitionen diefer Tage haben die Kritiker faum 
Lobjprüche genug. Indem die Straße über Gemünden und Yohr 
eingefchlagen wurde, umgieng man das gefährliche Defile von Schlüch- 
tern und Gelnhaufen, welchem ver Befehlshaber des VIII. Bundes- 
corp8 feine Aufmerkfamkeit jo vollftändig zugemendet hatte, daß er 
am 11. dur Räumung von Lohr den hier fich öffnenden Spefjart- 
paß dem Gegner preisgab. Ym übrigen hatte fi Prinz Alexander 
jeit der Zeit, wo wir ihn verließen, ziemlich ruhig verhalten. Das 
naffauifche Gontingent hatte er auf dringende Bitten des Herzogs 
entlafjen müfjen, damit e3 die eigene Heimatl) gegen die Streifzüge 
der rheinifchen Landwehren chüßte ; immerhin behielt er über 40,000 
Mann, eine ftattlihe Berftärfung für die bairifche Armee. Diefe 
lag ihm aber wenig am Herzen, er theilte dem Prinzen Karl hödh- 
fiens Gedanten über die bejtmögliche Art der Cooperation mit und 
tecognoscirte dabei noch in der Richtung auf Gießen. Da traf am 
11. und 12. die Nadhricht von den bairifchen Niederlagen und dem 
Anmarjch der Preußen ein; nun wurde die Situation bedentlid, man 
mußte bejorgen, abgefehnitten zu werden. Als eine Collectivnote der 
badischen, würtembergifchen und heffiichen Regierung verlangte, die 
Mainlinie wenigftens bis zum Waffenftillftand zu halten, fchien die 
Sicherung des Rüdzuges bereits die wichtigere Aufgabe. Am 13, 
fan der Befehl des Prinzen Karl, nad Uffenheim, fübweftlih von 
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Mürzburg, zu marjhiren !), und nun wurde der Bundesverfammlung, 
welde jhon am 9. ängftli angefragt hatte, der Rath erteilt, nad 
Augsburg überzufiedeln. 

Ehe jener Befehl anlangte, war die Heifiihe Divifion auf 
Alhaffenburg dirigirt worden. Denn der dortige Mainübergang war 
au dann wihtig, wenn man fich nicht mit den Baiern vereinigen 
wollte, nur fein Befis fügte gegen die Gefahr, in Tylante und 
Rüden angegriffen zu werden. Der Commandeur der Hefien, Ge- 
neral Perglas, jollte zwar aud die Straße nad Lohr beobachten, 
aber e3 war ihm ausdrüdlich unterfagt worden, ji am 13. in ein 
ernftliches Gefecht einzulafien. Bon preußiidher Seite wurde ein 
jolches nicht probocirt. Die Divifion Goeben hatte an diejem Tage 
unter erdrüdender Hite die Wailerfcheide des Spefjart in zwei Eo- 
lonnen überjchritten, die Avantgarde der nördlid marjdirenden be= 
jeßte am Nachmittag Frohnhöfen und hielt das Tagewerf für beendet, 
als die heifiiden Bataillone vorrüdten. Yhr Befehlshaber glaubte, 
die Preußen wären ermattet und ohne Munition, er gedachte fie 
jpielend zu jehlagen und mar feines Sieges jo gewiß, daß er nad) 
ertheiltem Angriffsbefehl das Gefechtsfeld verlieh. Selten ift fo viel 
Tapferkeit nuglo3 verfchtwendet worden, wie an diefem Abend; man 
führte heffiicherfeit3 eine getreue Nahahmung der öfterreihiichen Stoß- 
taftif auf. Ohne einheitlichen Plan, nad) einander, mie fie eintrafen, 
wurden die Regimenter direkt gegen den Feind geführt, weicher — zum 
erften Mal in diefem Feldzug — das Gefecht ftehend annahm. Hier 
hat das Zündnadelgewehr, vor defien Ueberjhägung jonft die ein- 
fihtigen Beurtheiler des Feldzugd warnen, feine furdtbare Wirkung 
gezeigt. Während die 6000 Preußen etwas über ein Procent ein- 
büßten, verloren die 8 hHeifiihden Bataillone, weldhe nur 1000 Mann 
ftärfer waren, in zwei Stunden 771 Mann?) und geriethen in einen 
Zuftand, der von völliger Auflöfung nicht weit entfernt war. Wären 
nicht die Preußen dur ihre eigene Erjhöpfung an einer ausgedehn- 


1) Ein Bereinigungspunft, der natürlich wieder für das VII. Bundes» 
corp3 bequemer lag als für das VII. 

2) Unter den Todten befand fich Julius Höniger, defien Werke au in 
diefer Zeitjchrift rühmend genannt worden find. 
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ten Verfolgung verhindert worden, jo hätte e8 am nädhften Morg-n 
faum nod) ein Heffilche8 Contingent gegeben. 

In richtiger Erkenntniß feiner Qage hatte Prinz Alerander alles 
daran gejeßt, Afchaftenburg zu halten. Außer den Hefjen follte eine 
würtembergijche Brigade von Hanau auf dem rechten Mainufer dort= 
hin rüden, der Neft der Würtemberger, die Badener und die öfter- 
reichifche Brigade die Stadt auf dem linfen Ufer erreichen: am Abend 
des 14., jpäteftens am Morgen des 15. Juli wäre das ganze VII. 
Bundescorps dort bereinigt gewejen. Hätte General Goeben jo ge: 
handelt, wie der preußijche Bericht !) zu mwünjchen feheint, nämlich 
nad) dem Gefeht von Frohnhöfen gewartet und den fieben Meilen 
entfernten Reit der Mainarmee an fi gezogen, jo wäre die Situa- 
tion völlig, und zu feinem Nachtheil, geändert worden. So ließ er 
die Bataillone, welche zur Hand waren, in der frühe des 14. gegen 
Alhaffenburg aufbrehen und fand außer den Helfen nur die in der 
Naht eingetroffene öfterreichiiche Brigade unter Feldmarjchall-Lieute- 
nant Neipperg vor. Die Stellung, welche diefer gewählt hatte, wird 
als nicht jehr günftig bezeichnet und namentlich getadelt, dab das 
Gefecht zu nahe der einzigen Rüdzugslinie, der Mainbrüde, ange- 
nommen twurde; immer aber twäre e3 möglich gemwejen, mit den dis- 
ponibeln 17 Bataillonen jo lange zu mideritehen, bi8 Berftärfungen 
eintrafen. Indeh jo wie die erften Schüfle fielen, 309g der Gom- 
mandeur der Heifiihen Divifion, ohne den öfterreichifchen General zu 
benadprichtigen, den größten Theil feiner Truppen aus dem Gefecht, 
und anftatt mwenigftens auf dem Iinten Ufer eine Aufnahmeftellung 
hinter Ajchaffenburg einzunehmen oder den wichtigen Mebergang bei 
Stodjtadt zu bejegen, wandte er fich nördlich in der Richtung auf 
Frankfurt. Neipperg behielt zu feiner Verfügung 10!/, Bataillon, 
3 Gscadrons, 22 Geihüge, (über 10,000 Mann); mit diefen ver- 
theidigte er fich zwei Stunden fang gegen den Feind, welcher zwifchen 
2000—3000 Mann weniger ins Feuer führte. Um 10 Uhr gelang 
e8 ben Truppen des preußiichen General Kummer, den jüböftlichen 
Eingang der Stadt zu gewinnen und bis zur Mainbrüde borzu« 


1) ©. 629. 
2) Ytaliener, Polen, Böhmen, Ober-Defterreicher, Helfen. 
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dringen; gleichzeitig erftürmte der rechte preußifche Flügel den 
Bahnhof, die auf diefer Seite fechtenden Hefien mußten nad Nord» 
weften ausweichen, das öfterreichijche Centrum wurde in die Stabt 
zurüdgeworfen und da zum Theil ‚gefangen genommen. Bon ben 
Anhängern DOefterreihs im füdmeftlihen Deutjhland ift, um die 
Ihmählihe Niederlage zu beidhönigen, die Behauptung aufgeftellt 
worden, daß die Italiener fi) weniger gut al3 die übrigen öfterrei- 
hifhen Truppen gejchlagen hätten; General Goeben hat dies fo 
pofitiv wie möglich in Abrede geftellt')., Detaillirte Berluftliften, 
welche zur Entideidung der Controverje beitragen könnten, find 
öfterreichifcherfeits nicht publicirt worden. Yım Ganzen verloren die 
Berbündeten an diefem Tage 2469 Mann, während die Preußen 
ihren Sieg mit 180 Todten und Berwundeten erfauften. 

Die geiplagenen Defterreicher begegneten auf der Straße nad 
Babenhaufen einer badiihen Brigade, welche unthätig eine Stunde 
am dortigen Bahnhof geftanden; fie hätte jegt nur noch der Verfol- 
gung Halt gebieten können. Aber diefe erfolgte nicht, und das wird 
Niemand in Erftaunen jegen, der fi) erinnert, daß die 12,000 Weft- 
falen in fünf Tagen zwifhen 30: und 40,000 Feinde geichlagen, 
zum Theil vernichtet hatten, und dak überdies dem preußiichen fyeld- 
beren eine andere Aufgabe geftellt worden war. Das VII. Bundes- 
corp8 trat unbehelligt feinen March durch den Odenwald zur Ber- 
einigung mit den Baiern an, Vogel v. Faldenftein aber zog am 16. 
Juli in Frankfurt ein. Die Länder nördlich des Mains lagen zu 
dert Tyliken feines Königs. 

Ein Siegeszug war beendet, wie die moderne Sriegsgeichichte 
wenige aufzumeilen hat. Wenn man dieje einzige Vermählung von 
Borfiht und Kühnheit, diefe Zähigfeit im Yethalten des Errungenen, 
diefe Schnelligkeit im Ergreifen des Dargebotenen betrachtet, fo 
fühlt auch der Laie etwas von dem Wehen des Geiftes, der hier fo 
Großes gejhaffen. Wozu alfo die Tobfprüche herzählen, weldhe dem 
preußifchen Feldheren von Friegstundiger Seite gejpendet find? Da 
bat der eine erklärt, diefem Genius gegenüber verlöre die Kritik ihre 


1) 2gl. für diefe wie andere Detailfragen die Allgemeine Militärzeitung 
1806 -- 68 passim. 
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Reihte, ein anderer hat feine Strategie aud dem Sieger auf dem 
böhmischen Kriegeihauplag ald Mufter bingeftellt, Julius Königer 
nannte wenige Tage vor feinem Tode „die ganze Action in mili- 
tärifcher Beziehung jo großartig, wie fie jeit den Napoleonijchen 
Kriegen nicht dagewejen jei“. Wer etwa an die Fyehler des Gegners 
erinnern wollte, vergißt, daß jeder Erfolg im Kriege aus zwei Yac- 
toren befteht: dem Gejhid des Siegerd und dem Ungejchid des 
Befiegten. 

Und aus diefer Laufbahn, ehe die legten Früchte des Sieges 
gepflüdt waren, wurde er abberufen, um an die Spike der Berwal- 
tung eined eroberten Landes zu treten. Die Armee, welde er an 
das Siegen gewöhnt hatte, erhielt derjenige, der jhon einmal zwijchen 
ihn und den SKampfpreis getreten war, der General Manteuffel. 
Officielle und officiöfe Gefchichtfhreibung Hat diefen Tauf nicht als 
Zurüdjegung gelten Laffen, ihn wohl gar befonders ehrenvoll nennen 
wollen; man bat gejagt, Napoleon habe unter feinen Marjhällen 
Niemand gefunden, dem er die Verwaltung Gataloniens anvertrauen 
fonnte. Bolllommen zutreffend! Nur war Böhmen kein Catalonien 
und unter Napoleons Marjhällen Niemand, der einen Zug wie den 
von Eifenad) nad) Frankfurt geführt hatte. Bliebe noch ein Zweifel, 
fo würde er gehoben durch das eigene Urtheil des Generals - und 
feiner Truppen. Iener dankte für den ihm beftimmien Bertrauens- 
poften, bat ihn davon zu entheben und reifte nah Münfter; dieje 
fahen feine tief bedauerte Entfernung als unbegreiflih an). 


General Manteuffel trat den Oberbefehl am 20. Juli an. Daß 
durch ihn die der Stadt Frankfurt auferlegte Contribution um das 
Fünffache erhöht wurde, mag verjchteden beurtheilt werden; leider 
ift aber, wie die Urkunden?) beweien, dabei aud die Drohung ber 
Plünderung gefallen. Jedenfalls wird Niemand die Darftellung dies 
fer Epifode für fehr erquidlich «Halten. 

Inzwifchen hatten jich das VII. und VIII. Bundescorps am 
Zufammenfluß der Tauber und des Mainz vereinigt, und. ihre Be- 


1) Bon der Elbe biß zur Tauber ©. 204. 


2) In Wegidi u. Hlauholds Staatsardiv 1867. Heft 12. 
BHiftoriiche Zeitfchrift. XXI. Band, 10 
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fehlähaber faßten noch einmal den Entjchluß, gemeinfam die Offen: 
five — diefes Mal gegen Ajhaffenburg — zu ergreifen. Da wurden 
fie von der preußifchen Armee angegriffen, in mehreren Gefechten 
gefählagen und auf Würzburg zurüdgeworfen. In den erften Tagen 
des Auguft ift e8 auch hier zum Waffenftillitande gelommen. 

Mir gehen über diefe Kämpfe kurz hinweg, weil fie nicht das 
gleiche Antereffe wie die früheren erregen. Jm Often wie im Welten 
war die Entjheidung gefallen; von dem Augenblide an, wo De= 
fterreih fi auf Separatverhandlungen einließ, gieng die Coalition 
ihrer Auflöfung entgegen: man ftritt nicht mehr um den Sieg, jon- 
dern um den Frieden. Eben darin, fheint mir, liegt die Wider- 
legung derjenigen, weldhe behauptet haben, die Aufgabe des zweiten 
preußifchen Befehlshabers fei auch nad den beträchtlichen BVerftär- 
tungen, welche jeine Armee erhielt, jhmwieriger gewejen als die des 
erften. Gewiß, die Bundesarmee war jet vereinigt, aber man würde 
irren, wenn man glaubte, fie wäre deshalb mehr zu fürchten gemejen. 
Im Gegentheil. Bisher hatten menigftens die Baiern in fi eine 
Art von Halt und Einheit; feitdem nicht nur die ftrategifchen, jon- 
dern auch die taktiichen Dispofitionen derfelben auf einen unfolgjamen 
Bundesgenofjen Rüdfiht nehmen mußten, wurde die Verwirrung in 
den eigenen Reihen vergrößert. Dazu fam, dab der gemeine Mann 
durchweg das Vertrauen auf feine Führer und das nterefje am 
Kriege verloren hatte. Ich fage durchweg; denn diejenigen, weldhe 
das Mißgefhid der Ießten Julitage allein der badifchen Divifion zur 
Zaft legen, beweifen hier teine beffere Einfiht al da, wo wir ihnen 
bereit3 begegneten. Glüdlicher Weife liegt auch) an diefer Stelle das 
Material zur Widerlegung fehr nahe: über das Benehmen der Wür- 
temberger bei Tauberbifhofsheim Hat eine fo zuverläffige Darftel- 
lung wie die „Operationen“ vollftändig den Stab gebrochen. Diefes 
Gefeht und die Räumung des Gelnhaufener Pafles, der Kampf von 
Frohnhöfen und der Abzug von Ajchaffenburg würde Stoff genug 
zu „actenmäßigen Gnthüllungen über den twürtembergifchen und 
beififhen Verrath" geben, meldde denfelben Schein für fich haben 
jollten, wie das unter gleichem Zitel erfchienene gegen Baden ge- 
richtete Pamphlet. 
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Der Feldzug der Mainarmee fann fih mit den Schlafpten im 
Dften nicht meifen, weder was die Größe der aufgewandten Mittel 
noch was den Glanz der errungenen Erfolge betrifft. Am Main 
fohhten Deutfche gegen Deutjche, an der Elbe und der Donau galt 
ed die Abjchüttelung einer Fremdherrihaft. Daß dennoch der Name 
Bogel dv. Faldenfteins an Popularität feinem andern der Gefeierten 
des Jahres 1866 nachfteht, beruht nicht allein auf feinen perfön- 
lichen Feldherrngaben, fondern aud, wie bereit3 von andern bemerkt 
worden ift, auf einem fachlichen Moment. Es war ein deutjcher 
Arm, der die Kriegsverfaffung der Stleinftaaten in Trümmer fehlug, 
und wohl mögen wir den Mann jegnen, welcher der Nation erjpart 
hat, über den Aufbau ihres Staates von Fremden belehrt zu werden. 








V. 


Zur Lex Saronum, 


Bon 


Alfred Boretins. 


Zur Lex Saxonum. Bon Dr. Karl Freiherr von Rihthofen. 8. 
VIIL und 432 ©. Berlin 1868. 

Die Ausgabe der lex Saxonum, weldje Freiherr von Nicht: 
bofen für die Monumenta Germaniae vorbereitet hat, ift auch der 
Entftehungsgrund für die reihe Yülle von Studien, weldhe das in 
der Weberfhrift genannte Werk veröffentliht. Sie behandeln in 
freier Weife Fragen, weiche in Bezug auf die urfprüngliche Geftalt, 
Entftehungszeit und Inhalt des jächfifchen BVollsrehts dem Heraus- 
geber fi aufdrängen mußten, und find überall anregend und be- 
lehrend, wie man von einem jo umfihtigen und Funftgerechten Her- 
ausgeber, von einem in der Senntnik nieberdeutjcher Rechtszuftände 
jo unerreicht daftehenden, von einem in der Gefammtheit der älteften 
und Ältern deutjchen Rechtsquellen und der einjchlagenden Literatur 
fo wohl bewanderten Gelehrten wie Freiherrn von Richthofen fie 
erwarten durfte. Der Charakter de3 Buches als einer Sammlung 
freier Studien mag mandje Breite der Darftellung, jelbft einzelne 
dem Lejer Ermüdung drohende Wiederholungen (der Inhalt von 
8. 13 und 14 fehrt zum Beifpiel guten Theil in $. 15 nodhmals 
wieder) und die Einfügung mander den Zujammenhang etwas un- 
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terbreddenden Unterfudung entjduldigen. Denn wollte man, mozu 
das Inhaltsverzeihniß aufzufordern jcheint, als alleinigen Gegenftand 
der Yorfdungen die Frage nad) der Tertgeftaltung und Entftehungs- 
zeit des fächfifehen Volfsreht3 anjehen, jo müßten fo breit angelegte 
Unterfugungen, wie fie 3. B. über die Todesftrafen des jächfiichen 
Rechts (S. 218— 330), über Afylrecht, Ausübung der faida, Frauen: 
fauf und Frauenraub angeftellt werden, als nidjt geredhtfertigte Ab- 
fchweifungen erjdeinen. 

Der Frage nach der Tertgeftaltung des jähhfifchen Boltsrechts 
ift die erfie Abtheilung (S. 1—96) des Buches gewidmet. In aus- 
führlichfter Weife. werben Hier die Handfchriften und Ausgaben, 
namentlich. die auf verloren gegangenen Handjchriften fußenden Aus- 
gaben, einer Beurtheilung unterzogen. Was jeder einzelnen eigen- 
thümlih ift, wird hervorgehoben, die abweichenden Lesarten und 
jelbft Schreibfehler werden ‘genau angegeben und danah Schlüfje 
gezogen, welden Werth die erhaltenen Handfchriften und Ausgaben 
haben und mie fie dem. urfprünglichen Xerte des Gefeßes näher 
ftehen oder fih weiter von ihm entfernen. Daß diefe in der Lite 
ratur deutfcher Rechtsquellen neue Art der Darftellung das ntereffe 
eined großen Leferkreifes fefieln wird, möchte ftark zu bezweifeln fein; 
daß e8 unmöglich wäre, andere in zahllofen Handjäriften und Aus- 
gaben überlieferte Vollsrechte, wie etwa das jalifhe oder langobar- 
difhe, im gleicher Weife zu behandeln, ift gewiß. Das aber ift 
zuzugeben, daß jeder Herausgeber deutjcher Rechtsquellen, der feine 
Sade verfteht, in der Weife für fi verfahren muß, wie Ridhthofen 
bier vor den Augen des Lefers thut, weshalb die betreffenden Aus- 
führungen als eine trefflihe Anleitung in der Kunft, deutjche 
Rechtsquellen herauszugeben, empfohlen werden künnen. Und ferner 
ift e8 nicht zu verlennen, daß durd) das Hier eingejdlagene Verfahren 
mande für die Zertkritit jehr erhebliche Fragen endgiltig entjdhieden 
werden, welde von früheren Herausgebern ziveifelhaft gelaffen oder 
unrichtig beantwortet worden waren. So kann 3. 3. nad den 
Ausführungen Rihthofens kein. Zweifel mehr obwalten, daß die in 
Herold Ausgabe vorkommenden Zitelüberfchriften von dem Heraus- 
geber willfürlih erfunden find, und daß Lindenbrogs Ausgabe Iedig- 
ih mit uns aud jonft bekannten Hilfsmitteln Hergeftellt ift, aljo 
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nicht mehr als ein jelbfländiger handfchriftlicder Zert für uns in 
Betradht fommen Tann. 

Das zweifelloje Ergebnik der im erften Theile angeftellten Un- 
terfuhungen ift, daß die lex Saxonum uns gegenwärtig in vier 
von einander unabhängigen Zerten überliefert wird, die nur eine 
und bdiefelbe Yorın des BVolfsreht3 gewähren und fi) von einander 
nur durch Heine auf der Willlür der Abfchreiber beruhende Zufäße 
oder Abänderungen unterjdheiden. Wir ftimmen dem Berfaffer zn, 
wenn er an die Spige .al3 den dem authentijchen Gefeg am nächften 
fommenden Zert denjenigen von KHerold (welcher überhaupt nad 
unferer Erfahrung für feine Ausgabe beffere Handfchriften als die 
meiften feiner Nachfolger benupt hat) ftellt, und wenn er dann bie 
drei anderen Terte jo ordnet, daß an zweiter bis vierter Stelle nad 
einander die Spangenbergidhe und Gorveyer Handihriften und die 
Ausgabe von Du Tillet in Betradht fommen. Zu der Annahme 
aber, daß der fi aus diefen vier Terten ergebende Wortlaut des 
Gejeßes von dem Originalterte no ziemlich weit entfernt fei, finden 
wir minderen Anlak als Richthofen. Das allerdings wird man 
wer annehmen können, daß die durchaus diejelbe Beftimmung nur 
mit etwas verfdhiedenen Worten enthaltenden c. 56 und 58, melde 
in unferen allen vier Terten fi finden, au im authentifchen Ge- 
jeße neben einander gejtanden hätten. Wenn dagegen von Richthofen 
darauf Hingewiefen wird, daß aud) in c. 36 das in allen vier Terten 
auf 4 solidi angegebene fredum des litus nicht richtig fein Tönne, 
weil diejes nach fonftigen Grundfägen nur !/, des auf 12 solidi 
angenommenen fredum de3 nobilis betragen dürfe, nicht aber !/s, 
wie bier der Yall, jo finden wir dies deshalb nicht zutreffend, meil 
aud in c. 3 des jähfiihen Gapitulard von 797 da3 fredum des 
litus !/s von demjenigen des nobilis beträgt, aljo mit dem in un- 
feren Texten der lex Saxonum überlieferten Berhältniß volltommen 
übereinftimmt. Und menn weiter Nichthofen für das Abmweichen 
unferer heutigen Zerte von dem Originalterte das Fehlen eines 
provemium der lex geltend macht, jo fcheint uns auch dies feine 
Annahme nicht zu rechtfertigen, da ja auch die Voltsredhte der Salier, 
Riduarier und Baiern gleichzeitiger Prologe entbehren und diejenigen 
der Alamannen und Burgunder aud) nicht viel vollftändigere Ein- 
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feitung3worte wie die in den jähhfiichen Terten überlieferten In Christi 
nomine incipit liber legis Saxonum an der Spihe tragen. Daß 
der Gefeßgeber der lex Saxonum einen ausführlichen Prolog voran- 
gefhidt Habe, ift natürlich immerhin möglich, wahrjeheinlich oder gar 
gewiß aber doch keinesfalls. 

Schon in diefer erften Abtheilung wendet fi) der Berfafler 
wiederholt gegen die jüngfte Ausgabe der lex Saxonum von Merkel, 
und zwar, wie wir überzeugt find, mit vollem Redht. So werben 
©. 96 eine Reihe von Stellen aufgezählt, an melden Merkel eine 
falfche Lesart in den Tert aufgenommen, die richtige unter die Ba- 
rianten vermwiefen hat. So wird ferner ©. 46 volltommen richtig 
hervorgehoben, daß der Tert, welchen wir nad) dem uns zur Ber- 
fügung ftehenden Apparat als echten Hinzunehmen haben, in c. 66 
mit den Wortenhomicidia componuntur fhließe, und daß die bei Merkel 
noch folgenden fünf legten Zeilen dem für uns authentifchen Text 
fremd feien und Zujäge enthalten, welche theild von dem Schreiber 
der Gorveyer, theild von dem der Handihrift Du Tillet3 auf eigene 
Hand angehängt worden fein. Merkel, mweldher diefe Zufäße in 
feiner Ausgabe zum. größeren Theile au) der Spangenbergifchen 
Handihrift zufchreibt, hatte, wie nah Richthofens Zeugnig nicht be- 
zweifelt werden kann, die von Perb gefertigte Vergleihung der Span- 
genbergifhen Handfhrift offenbar mißverftanden. Und jo wird na= 
mentlih S. 49 und 87 mit vollftem Recht behauptet, daß die uns 
überlieferten Zertformen auch nicht die mindefte Beranlaffung zur 
Annahme wiederholter Recenfionen des Vollsrehts geben, und daß 
insbejondere Mertels Behauptung, die lex jei 802 von neuem über- 
arbeitet worden und dieje Weberarbeitung liege in der Ausgabe 
Herolds vor, auf das entichiedenfte zu beftreiten fei. 8 ift dieje 
Annahme Merkels in der That eine völlig willfürliche, für welche die 
ganz allgemein in den annales Laureshamenses überlieferte Nad)- 
richt, Karl d. Gr. habe fih im Aahre 802 mit den Bollsredhten 
überhaupt beichäftigt, faum einen Grund abgegeben haben würde, 
wenn e3 nicht einer Lieblingsneigung Merkels entiprochen hätte, überall 
in den Boltsrechten mehrere Recenfionen zu unterfcheiden. 

Diefe Unterfcheidung von mehreren: fogenannten Recenfionen 
derjelben Bolfsrehte und Gapitularien hat zuerft Perk im Archiv 
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der Gefellihaft für ältere deutfche Gefchichte aufgebracht und dann 
in feiner Gapitularienausgabe für eine Reihe von Gapitularien durd- 
zuführen gejudht; Merkel aber hat diefe Entvedung jowohl im dritten 
Bande der Leges wie in feinen Handausgaben der Voltörechte weiter 
ansgebeutet. Wir unfrerjeits find dagegen je länger je mehr durd 
das Studium der Redhtsquellen fränkifcher Zeit zu der feften Ueber- 
zeugung gelangt, daß diefe Unterfheidung von mehreren Recenfionen 
faft durchgängig eine unzuläffige if, daß die Abmweihungen und 
Berfhiedenheiten, in weldhen uns Bollsrehte und Gapitularien in 
verjähiedenen Handfriften überliefert werden, faft überall auf die 
Willtür von Privatperfonen, der Abfchreiber, zu jegen und fie in 
verfääwindend geringem Make als authentifche Aenderungen anzu- 
fehen feien. Was die Gapitularien angeht, fo find allerdings 
bisweilen einzelne Gapitel in fpäteren Gapitularien wörtlich mwieder- 
holt und neu eingefhärft worden; daß dagegen ganze Gapitularien 
fi al8 neue oder abweichende Recenfionen früher oder andermeit 
erlafjener Beftimmungen heraußftellen, wie e8 nach der Ausgabe im 
erften Bande der Leges in etwa zehn Fällen erfcheint, ift ganz ent- 
fhieden unrihtig.‘ Den Nachweis hierfür glauben wir an anderer 
Stelle genügend erbradht zu Haben. Bon den Boltsredhten ferner 
it das alamannifche, abgefehen von den zweifelhaften Bruchftüden 
des fogenannten Pactum, jähwerlich jemals in einer andern Yorın 
ala der von dem meromwingifchen König Chlotar II herrührenden 
erlafien worden. Eine von Merkel angenommene lex Alamanno- 
rum Lantfridana läßt fi al® von der Hlotariana fachlich ab- 
mweichend nicht unterfcheiden, wenn auch vielleicht Herzog Lantfrid die 
lex abermal3 aber unverändert publicirt haben mag, und die lex 
Alamannorum Karolina ift vollends eine willfürlide Annahme 
Merkels, die eben jo wenig wie die angebli) neue Recenfion der 
lex Saxonum durd) die oben erwähnte Nachricht der annales Lau- 
reshamenses gerechtfertigt wird. Nach gelegentlihen Andeutungen 
in den Richthofenihen Studien jheint der Berfaffer in Bezug auf 
die lex Alamannorum ebenfalld gegen diefe Annahmen Merkels zu 
fein. Bei der lex Baiwariorum unterjdeidet Merkel in der 
Ausgabe zwar ebenfall3 drei Texte, aber eigentlich lediglih um die 
Mafje der Barianten mehr zu vertheilen, nicht aber um fie als drei 
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verjchiedene Recenfionen gelten zu lafjen, an deren Unterjcheidung 
vielmehr Merkel jelbft in feiner Borrebe verzweifelt. Ebenfowenig 
lafien fih in der lex Salica aus dem von Merkel conftruirten 
Urtert und den von ihm ausgefhhiedenen und jogenannten Novellae 
mehrere authentifche von Merkel A. B. C. genannte Texte feftitellen. 
In Bezug auf die langobardijdhen Gejege glauben wir in der 
Einleitung zum fogenannten liber Papiensis (im vierten Bande der 
Leges) erwiejen zu haben, daß von einer Recenfion des Widolinus, 
wie fie Merkel in feinen im Ganzen fo vortrefflichen Unterfuhungen 
über das Langobardenreht annimmt, nicht geredet werden kann. 
Die Lex Thuringorum endlich anlangend, ift Ridhthofen (©. 62. 
63) durchaus zuzuftimmen, daß e3 geradezu unbegreiflich ift, mie 
Merkel aus den in einer Handihrift in die lex Saxonum einge- 
fhhalteten Worte lex Francorum Anlaß nehmen konnte, auch für 
die in der Handfchrift folgende lex Thuringorum eine fräntifche 
Recenfion diejes Vollsredhtes zu behaupten. Diefe von Merkel ge- 
pflegte Unterfdheidung mehrfacher Recenfionen derjelben Boltsrechte 
bat in wifjenf&haftlichen Kreifen jehr vielen Anklang gefunden. Würde 
man aber mit der Unbefangenheit Richthofens überall nad) den Grün- 
den diefer Annahmen fragen, man mürbe ficherlih regelmäßig zu 
dem gleichen Ergebniß gelangen, welches der Berfaffer unjerer Studien 
für die lex Saxonum gewonnen hat. 

Die erfte Abtheilung, obwohl grundfägli fih nur mit der 
Tertgeftaltung des Bolksreht3 befafiend, enthält doh auch mande 
Unterfuhung über den Inhalt des altjähliichen Rechts. So werben 
gleich zu Anfang merkwürdige und bisher wenig beadhtete Zufäße 
befprodhen, mweldhe die Spangenberger Handjchrift einer Reihe von 
Kapiteln des Bolksrechts zufügt. Diefe Zufäge alle gehen in ziem- 
fi) wörtlich übereinftimmender Fafjung darauf aus, das firenge 
fächfifche Recht in gemwiffen Fällen zu mildern und dem bei andern 
Stämmen geltenden Recht dur die Beftimmung anzunähern, daß 
bei einzelnen nad) Sadjjenredht mit dem Tode bedrohten Verbrechen, 
falls fie von Sadhjen außerhalb ihrer Heimath begangen würden, 
nicht perfönliches jondern territoriales Recht zur Anwendung gelangen 
folle. Daß diefe Zufäge nicht etwa die Folge einer neuen Recenfion, 
fie vielmehr dadurdh in den Text gelangt find, daß der Abjchreiber 
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der Spangenbergijhen Handfhrift diefelben in feinem Original als 
Randglofjen vorfand und fie erft beim Abfchreiben in den Text, theil- 
meife an ungehöriger Stelle, einjchaltete, ift gewiß. Daß diefe Glofien, 
wie Richthofen auszuführen jucht, einem das Volfsrecht abändernden, 
jeßt verlorenen Capitular entnommen find, hat fehr viel für fid. 
Wie diefes etwaige Gapitular aber beichaffen gemweien und in meldher 
Zeit e3 entitanden jei, muß doc völlig dahin geftellt bleiben, und 
wir glauben nicht, daß der Umftand, daß das Territorialitätöprincip 
der Redhtsanwendung im jüdlichen Frankreich zuerft in einem Eapi- 
tular von 864 für uns hervortritt, dafür geltend gemacht werden 
fann, um jenes etwa verloren gegangene jähhfijche Capitular in die 
zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts zu jeßen. Um vdiefe Zeit 
möchte fih die Reichsgejeßgebung faum nod um Fortbildung der 
Boltsrehte im oftfräntifchen Reiche bekünmert haben. Bortrefflid 
und überzeugend werden ferner die im capitulare saxonicum von 
797 vorlommenden Bortrini oder Bortrenses mit den Bructerern, 
die in jpäteren Quellen au unter Namen wie Borthari vorfommen, 
zufammengebraht und in ihnen die Weftfalen (oder vielleicht nur 
der jüdlich mohnende Theil derfelben?) nachgewiefen. Wer die ber 
treffenden Ausführungen bei Rihthofen unter Vergleihung der Land« 
farte lieft, den wird diefe Entvedung nach den früheren vergeblihen 
Bemühungen, die Bortrini zu erklären, an das Ei des Columbus 
erinnern. 

Dagegen laffen die Erörterungen, melde in Antnüpfung an 
lex Saxonum c. 66 und capitulare saxonicum von 797 c. 11 
über die jächjiichen Geldverhältniffe und Preisbeftimmungen (S. 26 
—47) angeftellt und dann in zwei Beilagen (S. 358—371) no 
meiter ausgeführt werden, manden Zweifeln Raum, und wir be- 
fennen unfererfeitö, daß der Beweis für zwei Hauptpunfte, melde 
Rihhthofen dartdun wollte, nicht erbracht zu fein fheint. Das Schluß- 
capitel (66) der lex Saxonum bezeichnet zwei verjchiedene solidi als 
Rehnungsmünzen: den einen, Heineren und altfähfiihen zu act 
Denaren oder zwei Tremiffen, nach welchen alle Wergelver der lex 
berechnet werden follen, den andern, größern und allgemein fränti« 
Ihen zu zwölf Denaren oder drei Tremiffen, nad) welchen alle übrigen 
Yupbeftimmungen der lex zu veranjchlagen find. Als Xequivalent 
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des erfteren wird ein einjähriges Rind, als foldhes des andern ein 
Rind von 16 Monaten angegeben. Im capitulare saxonicum will 
c. 11 ebenfalld den Werth des solidus für Sahjen angeben. €s 
wird bier zunächft der Werth des solidus in Naturalien, Vieh, Ge- 
treide aller Art und Honig, abgejchätt, dabei ein einjähriges Rind 
al3 Aequivalent deö solidus bezeichnet, und gegen den Schluß be- 
merkt, daß in Silber zwölf Denare auf den solidus gehen jollen. 
Nah der Anfiht Rihthofend wären au hier im Gapitular alle 
Bertdangaben der Naturalien auf den jähfifchen Solidus zu at 
Denaren zu beziehen. Wir halten dies nicht für ridhtig. Wer das 
Gapitular für fich betrachtet, ohne Rüdfiht auf die lex Saxonum, 
kann gar nicht anderd annehmen, als daß in dem ganzen c. 11 
lediglich an einen solidus gedacht ift, nämlich an den am Schluß 
de3 Capiteld als Geldwerth allein und ausdrüdlih genannten von 
12 Denaren. Diefer ift e3 ja auch, welchen Karl der Große jeit 
feinem Regierungsantritt jhon, im meftfränfifhen Reich jomohl wie 
im Deutiland und Italien, unter möglichiter Bejeitigung aller an- 
dern Münzjorten einzuführen jucht, und der ja aud) in der lex 
Saxonum jdhon al3 der gewöhnliche vorausgefeßt ift, während der 
altjähhfiiche von at Denaren nur bei dem Anjah von Wergelds- 
zahlungen, aljo doc verhältnigmäßig felten, in Rechnung kommen 
joll. Hätten wir e8 in dem Gapitular mit einer von jächfifchen 
Schöffen verfaßten, Iocalen Rehtsaufzeihnung zu thun, dann möchte 
Rihthofens Anfiht allenfalls zuläffig erjcheinen; da wir aber hier 
ein in Aachen verfahtes Neichögejeh vor uns haben, da alle Reichs- 
gejeße gleicher Zeit Lediglich den fräntiichen solidus von 12 Denaren 
fennen und diefer aud in unferem Gapitular ausdrüdiih erwähnt 
wird, jo glauben wir in dem ganzen c. 11 an feinen andern als 
nur an diejen denten zu dürfen. Man müßte dem Gapitular eine 
äußerft fchledhte und unklare Faflung zum Vorwurf machen, mollte 
man die Anficht Richthofens aus ihm herauslefen. Richtig ift e& 
allerdings, daß das Gapitular ald Aequivalent des solidus ein ein- 
jährige Rind angibt und dies im MWiderfprudh fteht mit dem 
Sählußcapitel der lex Saxonum, nad) weldem dafjelbe Stüd Vieh 
nur einen Heinen solidus gilt. Aber einmal ift e& geftattet, an der 
Authenticität des ganzen Schlußcapitel3 zu zweifeln. Diejes enthält 
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feine dispofitive Beflimmung, nur die Hiftorifche Notiz: solidus est 
duplex u. j. w. €s ift jehr wohl möglich, daß das ganze Capitel 
bon einer Privatperfon dem Original unferer vier Texte zugefügt 
worden ift, wie wir ja jehen, daß Schreiber einzelner Handjchriften 
bier am Schluß nod) bald dies bald das zugefügt haben. Und wenn 
das Schlußcapitel authentifch ift, bleibt immer noch die Möglichkeit, 
daß zwijchen der lex und dem Eapitulare eine Veränderung des Geld- 
werthes in der Mitte liegt, daß, was zur einen Zeit nur acht Denare 
galt, zu einer andern den Werth von zwölf Denaren hatte. Eine andere 
Anficht Richthofens, mweldher wir nicht zuzuftimmen vermögen, ift die, 
daß c. 11 des Gapitulars die bewußte Ausführung von c. 66 der 
lex enthalten jolle, und aus diefem Grunde die lex älter als das 
Gapitular fein ‚müfle. Daß der Berfafler des Capitulars in dem 
c. 11 das Schlußcapitel der lex vor Augen gehabt haben fann, 
ift gewiß möglih; daß er fie aber durchaus vor Augen gehabt haben 
wuß, ift feinesweges fiher. Wenn an beiden Stellen ähnliche 
Preisbeftiinmungen vorfommen, wenn an beiden namentlich da3 ein- 
jährige Rind gewifjermaßen al3 eine Wertheinheit erfcheint, fo ift 
dies jehr wohl dadurd zu erklären, daß beide Stellen diefelben eim- 
fachen Lebensverhältnifje widerjpiegeln; nicht aber wird dadurch eine 
Ableitung des Capitulard aus der lex zur unabweislichen Rothiwen: 
digfeit. Wahrjheinlicher ijt e& dagegen, daß die Zufäße der Corbeyer 
und Tiliusjhen Handishriften zu c. 66 der lex umgelehrt aus c. 11 
des Gapitulars abzuleiten find. Yım Uebrigen führen diefe Erörte- 
rungen des jächlischen Geldwejens den Lejer doc eigentlich wiederum 
vor eine Reihe faum je zu löjender Räthfel. Mit VBerwunderung 
bleiben wir aud) vor dem fi) aus der lex ergebenden Refultat ftehen, 
dab das Wergeld eines Liten 48 ausgewachjene Pflugftiere oder 900 
heutige preußifgde Scheffel Roggen, dasjenige eines Edlen jogar eine 
Heerde von 576 Pilugftieren oder 10,800 Scheffel Roggen betragen 
haben fol. Wie konnten, fragen aud wir mit Richthofen, diefe 
Summen aufgebradht werden? und e& drängt fi uns hier wieder 
ein Gefühl auf, welches wir fo oft bei dem Studium fränfifcher 
Rechtsquellen haben, daß nämlich gar viele ihrer Beftimmungen ledig- 
li auf dem Papiere geftanden haben möchten. 

In einem zweiten Gapitel (S. 97—126) wendet fi Richt: 





Zur Lex Saxonum. 157 


hofen gegen Merkels Anfichten über Alter und Zufammenfeßung der 
lex Saxonum. Merkel hatte in der furzen Einleitung zu feiner 
Ausgabe diefes Vollsrehts mehr behauptet als bewiejen, daß c. 1—23 
ein Adelsftatut und verbrieftes Landrecht des herrjchenden Stammes 
vom Jahr 782 enthalten, daß c. 24—60 unter vorwiegend fränfi= 
ihem Einfluß erft nad der von Perk und ihm in das Jahr 785 
gefebten capitulatio !) de partibus Saxoniae vor 797 aufgezeichnet, 
dab c. 61—66 früheltend 798 (nad) einem fächliichen Gapitular von 
797) entftanden und daß dieje drei Theile auf dem Aachener Reichs- 
tage von 802 ohne weitere Ueberarbeitung in die Yorm ded Gejeh- 
buches gebradht worden jeien, mwelche in Herold Ausgabe vorliege. 
Das Unjehen, mweldes Merkel auf dem Gebiet der Rechtsquellen 
feänfifcher Zeit genoß, hat e3 bewirkt, daß jene Annahmen bis auf 
Ufingers 1867 erfhienene „Worfchungen zur lex Saxonum“ allge 
mein nahgefchrieben und oft zuverfichtlicher wiederholt worden find, 
ala fie Merkel jelbft Hingeftellt hatte. Wir haben unfrerjeits die 
Behauptungen Merkels immer für unbegründet gehalten und ver- 
mögen Richthofen nicht unbedingt zu widerfprechen, wenn er, vielleicht 
etwas zu jchroff, Merkels „Anficht in allen ihren Säten verfehlt“ 
nennt. Die Behauptung einer neuen Recenfion der lex von 802 
ift, wie jhon oben bemerkt, eine völlig grundloje; die Annahme, eine 
folche neue Recenfion liege in Herolds Ausgabe vor, ift jhon de3- 
balb zu vermwerfen, weil diefe Ausgabe fih, abgejehen von den von 
Herold felbft gemachten Titelüberfchriften, gar nicht von andern 
Texten unterjcheidet. Wenn Merkel ferner von c. 61 an einen drit- 
ten Theil unterjcheidet, weil in der Spangenbergifchen Handjhrift 


1) Die einzige das Capitular enthaltende Handichrift giht als Meberfchrift: 
Capitulatio de partibus Saxoniae constitute sunt und al3 Anfang des 
Texte Primum de maioribus capitulis hoc placuit omnibus u. j. wm. Pert 
bat geändert Capitula quae d. p. S. constituta sunt. Mir jcheint diefe Aen- 
derung bedenklich. Capitulatio ift ein ganz gutes Wort für capitulare, das 
3. B. in einer italienifhen von Troya, Della condizione de’ Romani vinti 
aus dem Regifter von Yarfa num. 200 herausgegebenen Urkunde von 806 vor= 
fommt. € ift vielleicht zu Iejen Capitulatio de p. S. constituta oder als 
Ueberjerift nur Capitulatio de p. 3. und dann als Anfang des Tertes: Con- 
stitute sunt primum de maioribus capitulis. Hoc placuit etc. 
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das Gapitelverzeihniß (nicht einmal der Tert) mit c. 60 abbricht, 
jo bemerkt Richthofen dagegen mit Recht: „dies fann man faum aud) 
nur al3 einen Scheingrund gelten laffen“. Wenn nach Merkel diejer 
dritte Theil früheitend 798 entitanden jein fol, weil c. 64 eine Zeit 
voraußfeße, in welcher ein Theil des jächfifchen Adels in der Ber: 
bannung lebte, und 798 eine Fortführung fähfifcher Großen in das 
Ausland bezeugt werde, jo macht dagegen Rihthofen einmal geltend, 
daß e& überhaupt fehr fraglich jei, ob e. 64 vom einem in das Aus- 
land als Geijel fortgeführten nobilis zu verftehen jeit) und meift 
vor allem in der Note auf S. 103—105 nad, daß nit nur im 
Jahre 798, fondern fehr häufig feit dem Jahre 772 eine foldhe Fort: 
führung jächfiiher Großen erfolgt jei. Wenn dann weiter Merkel 
den zweiten Theil der lex Saxonum bei c. 24 beginnt, weil die eine, 
Gorveyer, Handfchrift zu diefem Gapitel die Weberjhrift lex Fran- 
corum bat, mweldhe den nun folgenden Theil als unter fräntifcher 
Herrichaft entftanden bezeichnen foll, jo hebt Richthofen richtig her- 
vor, daß man diefe Meberfchrift für authentifh zu halten nicht be- 
rechtigt fei, diefelbe vielmehr vön einem Abjchreiber jpäter zugefügt 
fei und fi (mas wir indeflen völlig dahingeftellt fein laflen) nur 
auf die von Berbreihen gegen den ranfenfönig und den dominus 
handelnden c. 24—26 beziehe. Die Annahme Merkels, c. 24—26 
der lex jhhöpfen aus der capitulatio de partibus Saxoniae und 
feien deshalb jünger al3 diefe, wird zwar von Richthofen zugegeben, 
aber dagegen ausgeführt, e8 ergebe fich hieraus weder, daß der 
zweite Theil nad 785 entftanden fein mülje, weil die capitulatio 


1) Die Deutung des c. 64 ift jehr jehiwierig und viel beftritten. Nicht: 
bofen bezieht in dem Anfange des Capitels: Liber homo qui sub tutela no- 
bilis cuiuslibet erat qui iam in exilium missus est die Worte qui iem 
i. e. m. e. auf liber homo, und deutet die fo verbundene Phrafe auf den 
friedlo8 gewordenen liber. Wäre der Sinn der Stelle wirklich diejer, jo wilrde 
der Redactor des Gejetes wohl jedenfalls gejagt haben: et qui iam u. f. m. 
Da diefes et fehlt, jo ift es doch wohl nöthig, die Appofition auf das unmittel: 
bar vorhergehende nobilis zu beziehen. Außerdem jcheint das erat darauf zu 
deuten, daß der liber nicht mehr unter wirffamer Tutel fteht, und dies eben des: 
halb nicht, weil fein tutor, der nobilis, iam in exilium missus est: Mit 
Sicherheit läßt fi übrigens in Bezug auf diejes c. 64 gar nichts behaupten. 
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gar nicht diefem Jahre angehöre, noch beredhtige jener Umftand zu 
der Sonderung eines erjten und zweiten Theiles, weil aud) c. 21—23 
der lex aus der capitulatio jhöpfen. In Iehter Beziehung hatte 
Merkel umgelehrt behauptet, daß die capitulatio theilweife eine Aus: 
führung von c. 21—23 enthalte. Unfrerjeit3 glauben wir rüdjicht- 
lid des DVerhältniffes zwijchen lex und capitulatio, dab allerdings 
c. 24—26 der erjteren fi) an Beitimmungen der Ießteren, diejelben 
ausführend, anlehnen und injofern ein jüngeres Alter menigftens 
von Theilen der lex gegenüber der capitulatio verbürgt if. Da- 
gegen vermögen wir in c. 21—23 der lex weder mit Merfel eine 
Borausfegung noch mit Richthofen eine Ausführung der capitulatio 
zu erfennen, glauben vielmehr, daß beide Stüde überhaupt unab- 
hängig von einander find. Gegen die Anficht Merkels endlich, c. 
1—23 jei al3 ein finguläres jächfifches Adelsftatut von der übrigen 
lex abzufondern, wird von Richthofen hervorgehoben, daß einerjeits 
in dem erften Theile au von liti und servi gejprochen und Bes 
firafung des Mordes allgemein secundum conditionem des Gemor- 
beten angeordnet werde und andrerjeit3 au in den fpäteren Theilen 
der lex die prävalirende Stellung des Adels fi) zeige, die es über- 
haupt erkläre, daß in den erften 20 Gapiteln faft nur von nobiles 
al3 der Grundlage des Gemeinwejens gehandelt werde und für bie 
liberi die Bußen nur dur Berechnung aus den für nobiles felt- 
gejegten zu gewinnen feien. &3 muß aber aud) ferner darauf hin- 
gewiejen werden, daß die zum Schuß der Kirche erlaffenen c. 21—23 
wenig in eim fächfiiches Abdelsftatut .paffen. Für die Annahme des 
Jahres 782 als Entftehungsjahres des erften Theiles hatte Merkel 
wohl faum einen andern Grund, al3 daß in diefem Jahre ein 
Reichstag in Sahfen abgehalten worden ift. Diefer Grund redht- 
fertigt aber offenbar ebenfalls nicht jene aus ihm gezogene Schluß: 
folgerung. 

Nachdem Rihthofen jo Merkels Anficht von der Dreitheilung 
der lex befämpft und, wie uns fcheint, in den Hauptfachen richtig 
widerlegt hat, gelangt er zu dem Schluß, dak die Bermuthung 
für die Einheitlichleit des Volfsrechtes fpreche, und an diefer jo lange 
feftzuhalten fei, bis nicht unmwiderleglidh dargethan fei, daß die lex. 
aus verjdhiedenen Theilen jpäter zufammengefeßt jei. Dieje nad 
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Richthofen einheitliche lex reihe fild ihrer Entftehungszeit nad, und 
don diejer will das dritte und vierte apitel (S. 126—357) han- 
dein, zwifchen die undatirte Capitulatio de partibus Saxoniae und 
das capitulare Saxonicum von 797 ein. Perk und Merkel hatten 
jene capitulatio in das Jahr 785 gefebt, weil in diefem Jahre ein 
Reichstag auf jähfiihen Boden zu Paderborn abgehalten und um 
diefe Zeit erft Sachen fo weit unterworfen gemwefen fei, um den Erlaß 
der Capitulatio zu rechtfertigen. Der in den Jahren unmittelbar 
vor 785 erfolgte Abfall der Sadhjen jollte außerdem die häufige An- 
wendung der Tobesftrafe in der capitulatio erklären. Richthofen 
macht nun hiergegen geltend, daß die capitulatio ein Organijations- 
decret für ein eben erft untertorfenes Land jei, erlajien zu dem Zwed, 
fränkische Einrichtungen zu begründen und den Aufbau der Kirchen 
herbeizuführen. Diefen Zwed aber habe ein erft 785 erlaffenes Gefek 
nicht mehr verfolgen können. Schon 775 hätte Karl die Unterwer- 
fung der Sadhjfen annehmen und an den Erlaß eines foldden Orga- 
nifationsbecretes denten können; die Belehrung der Sadhjen zum 
ChHriftenthum Hätte fhon in dem erften Jahrzehnt der großen Sad: 
fenifriege jo viel Fortfchritte gemacht, daß es fi) 785 nicht mehr um 
den erjten Aufbau chriftlicher Kirchen hätte handeln -fönnen. Die 
Zodesftrafen der capitulatio bedürften außerdem JLeineswegs einer 
befondern Begründung dur die. Empörung der Jahre 782—785, 
fondern feien altfähhfifches Redht. Um alles diefes zu begründen, 
werden vortrefflihe und jehr eingehende Unterfuchungen über die 
Unterwerfung der Sadjjen in den Jahren von 772—785 (©. 129— 
147), über ihre Betehrung zum Ehriftentfum während derfelben Zeit 
(S. 147—170), über den Inhalt der capitulatio (S. 170—218) 
und über die Todezftrafen des fähhfijhen Rechtes (S. 218—330), 
ausführlicher als für den verfolgten Zwed gerade nöthig gewejen wäre, 
angeftellt, und wird dann nach diefen Unterfuhungen gejhloflen, daß 
die capitulatio bald nad) 775 zu jegen fei und am beiten in bas 
Jahr 777 pafie. Demnach, jchliept Richthofen meiter, fei die auf der 
capitulatio in einzelnen Theilen (namentlich c. 24—26) beruhende 
und andererjeit$ im capitulare Saxonicum von 797 vorausgefeßte 
lex zmwifhen 777 und 797 entftanden, und e8 würde fich für ihre 
Abfaffungszeit am beften der Ruhepunft von 785, jener von Perk 
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und Merkel für die capitulatio herangezogene Reihstag von Pader- 
born, eignen. 

Bei aller Anerkennung, die wir nun auch für die muftergiltige 
Art der Unterfußung, den Scharffinn und die Gelehrjamfeit hegen, 
weldhe in diefen Ausführungen. hervortreten, vermögen wir doch den 
pofitiven Ergebnifjen - Richthofens nicht in gleicher Weife wie den 
gegen Merkels Behauptungen geltend gemachten Einwendungen zu« 
zuftimmen. Den Eindrud gewinnt man allerdings aus Richthofens 
Darftellung, daß die capitulatio befjer in die Zeit bald nach 775 
ala erft in das Jahr 785 pafje; die Zuverfihtlichkeit, welche in Mer- 
feld Worten liegt: „daß das erjte Gapitular in das Jahr 785 zu 
fegen fei, erjheint mir, wenn ich das Hiftorifhe Material überfehe, 
fo gut al3 gewiß“, muß gegenüber den Ausführungen Richthofens 
al3 eine ganz ungerechtfertigte erflärt werden. So ficher aber, wie 
Richthofen meint, ift die Sache mit dem Jahre. 777 denn doch durdh= 
aus nicht. Unbedingt zur Annahme diejes Jahres zwingend ift feine 
Stelle der capitulatio, und die Möglichkeit mandjes andern Yahres 
ift Feinesweges außgeichloffen. Neuerdings hat Wait in den Göt- 
tinger Nachrichten fi gegen Richthofens Annahme erklärt und bie 
capitulatio fehr beftimmt in das Yahr 782 gejegt, für weldes bie 
Annalen betanntlich ebenfall3 einen Reihatag in Sadhjen verzeichnen. 
Wir befennen, daß wir aud von diefer neueften Datirung nicht 
überzeugt worden find und möchten nur fragen: ift denn die An- 
nahme überhaupt geboten, daß die capitulatio auf einem in Sad 
fen abgehaltenen Reichitage abgefaßt ei? Weift nit das capitu- 
lare Saxonicum von 797 darauf Hin, daß die capitulatio eben fo 
wohl aud außerhalb Sachıfens entftanden fein kann? Lieft man den 
Tert des erfteren, fo tritt hier ganz dafjelbe fächfiiche Localcolorit 
wie in der capitulatio hervor. Placuit omnibus Saxonibus, sta- 
tuerunt omnes und ähnlich Heißt e8 in der einen Verordnung tie 
in der andern. Nad) dem Tert allein müßte man den Entftehungsort 
des Gapitwlars don 797 eben fo jehr in Sadjen juchen, wie alle 
bisherigen Datirungsverjudhe der canitulatio von Sachen al3 Hei- 
math derjelben ausgehen. Nur aus dem zufällig erhaltenen prooe- 
mium de3 Gapitulars erfahren wir, daß dafjelbe in Aachen aufge- 
zeichnet worden fei. Kann da die capitulatio nicht eben jo gut auf 

Hiforifhe Zeitfhrift. XXI. Band. 11 
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einem ber im Ießten Viertel des 8. Jahrhunderts außerhalb Sad- 


jens abgehaltenen Reihstage entftanden fein, 3. B. in Ingelheim oder 


Worms, wo nad) den Annalen Karl der Große wiederholt in diefer Zeit 
alle dem fränfifchen Reich einverleibten Stämme um fi verfammelt 
hat? 3 ift nad umferer Meberzeugung ein vergebliches Bemühen, 
ein ganz bejtimmtes Entftehungsjaht der capitulatio zu ermitteln: 
wir müflen und damit begnügen, diejelbe in die Zeit zwijchen 775 
und 790 etiwa zu fegen; jede pofitivere Angabe ift bei unjerer jeigen 
Quellentenntniß mehr oder minder willfürlih. Perg und aud) Merkel 
haben zu fehr fi darauf gefteift, für die Capitularien und Bolt3- 
rechte immer ganz beftimmte Entftehfungsjahre angeben zu wollen. 
E3 dünft uns, al3 werde die Wiffenihaft gut thun, fich gegen dieje 
beftimmten Angaben fteptifcher zu verhalten und auf dieje als ficher 
auftretenden unficheren Behauptungen nicht weiter zu bauen, viel» 
mehr fi in den meiften Fällen mit annähernden Schäßungen zu 
begnügen. Der alte Baluze hatte gar nicht fo Unrecht, wenn er 
vielen Gapitularien die befcheidenere Ueberjhrift Capitulare incerti 
anni vorjeßte und aud) in Bezug auf die Volfsrehte nicht das In- 
mögliche möglid) machen mollte. 

Was nun die lex Saxonum jelbft angeht, jo halten wir es, 
wenn nicht geradezu für unmögli, fo dod für im hödhften Grade 
unmwahrjäeinlidh, daß die lex eine einheitliche jei. Wir haben immer 
die Anfiht gehegt und halten fie auch jegt noch Richthofen gegenüber 
feft, daß die lex aus zwei verichiedenen Beftandtheilen, einem älteren, 
c. 1—20 umfafjenden, und einem jpäteren, c. 21—66 enthaltenden, 
zufammengefeßt fei). Den erften und für unfer Gefühl durdhichla- 
genden Grund für diefe Anficht finden mir in der Anordung des 
Inhalts der lex. Nur duch die Zufammenjegung aus mehreren 
der Zeit nach verjchiedenen Beftandtheilen erklärt es fih uns, daß 
zuerft in c. 1—20 von allen möglichen VBermundungen und Vergehen 


1) Merkel hatte S. 5, Anm. 3 den Gedanken, bei c. 21 abzutheilen, 
ebenfall® angeregt. Das Bedenken, weldes ihn davon abhielt, widerlegt Richt» 
bofen ©. 115 ff. richtig; nur glauben wir nicht, wie fehon früher bemerkt, daß 
c. 21 und 22 der lex Saxonum entgegengefegt der Anficht Merkels, die capitu- 
latio vorausfegen. &. 122 berührt dann Richthofen abermals die Abtheilung 
bei c. 21. 
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gehandelt wird, dann von c. 21 an der Reihe nad von todesmür- 
digen Verbrechen gegen die Kirche und Religion, den Yrantenkönig, 
den dominus und die domina!) und nun wieder vom allerlei ge- 
ringeren Delicten. Wäre die lex in allen ihren Theilen gleichzeitig 
abgefaßt worden, jo wären ganz gewiß die Beftimmungen in c. 21 
und folg., namentlih Kirche und König betreffend, an die Spike 
geflellt. Als Beleg hierfür verweilen wir auf die capitulatio de 
p. S., auf die lex Alamannorum, auf die lex Baiwariorum, die, 
wie fie und heute vorliegen, zweifellos auf einheitlicher Redaction 
beruhen, und in denen überall die auf Kirche, Königthum, bezüglich 
Herzogthum gehenden Beflimmungen an die Spiße geftellt find. 
Ferner beginnt von c. 21 ab eine ganze Reihe von Gapiteln, aud 
abgejehen von den Kirche und König betreffenden, mit dem ftetig 
wiedertehrenden Refrain capite puniatur, während vorher immer nur 
Geldbußen vorlommen. Bon c. 21 ab beginnen die Gapitel im Gan- 
zen regelmäßig mit Qui, während die unmittelbar vorhergehenden 
wie überhaupt die Mehrzahl des erften Theile mit Si abheben, und 
neben den andern Gründen erjcheint uns auch diefer an fi un- 
jheinlihe Umftand nicht unbedeutend. In c. 1—20 wird wirklich 
fo gut wie ausjchließlih von nobiles gehandelt, von liti und servi, 
wie e3 fcheint, nur ald angehörig den nobiles, von liberi an zweifel- 
(ofen Stellen gar nidt, jo daß Merkel von diefem Theile wirklich 
nicht ohne Grund al3 von einem järhfijchen Mdelsftatut reden konnte; 
die Beftimmungen in c. 21—66 dagegen nehmen gleihmäßig auf 
alle drei freien Stände Rüdficht. Dann erjcheint uns ferner erheb- 
li, daß c. 1-20 eben fo fehr von allen Spuren der Unterwerfung 
der Sadjen unter das Franfenreih frei find, wie in c. 21—66 
häufig der Einfluß der fränkischen Herrfchaft fich zeigt. Hier in dem 
zweiten heile deuten die Sirche, der König und das palatium, 
der bannus und fredus auf die fränkische Zeit Hin, der erite Theil 
enthält nichts, was mit der Zeit der Selbftändigfeit Sadjjens im 
Widerfprud fände. ES ift ferner darauf aufmertjam zu machen, 


1) Bei Gelegenheit der ziemlich räthielhaften Beftimmungen über Ber- 
brechen gegen den dominus (S. 273 ff.) hätte auf die jehr auffallende Parallele 
bingewiefen werben ünnen, welche die Iangobarbijcden Gejege (Roth. co. 13) liefern. 
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daß in c. 8 der Eid nad) heidnifcher Weife in arma oder in manu 
liti geleiftet wird, während er nad) c. 21 der lex ebenjo wie in c. 
321) der unter fränkifcher Herrjchaft entftandenen capitulatio auf 
riftlide Art in der Kirche gefhworen wird. In ähnlicher Weife 
deutet auf eine Zufammenfegung der lex aus der Zeit nad) 'verjchie- 
denen Beltandtbeilen, daß der Anhalt von c. 18 in c. 50 wieber- 
tehrt; bei einer gleichzeitigen Entftehung beider von uns angenom- 
menen Theile wäre c. 18 jchwerlich in die lex aufgenommen worden. 
So, meinen wir, widerlegen eine Reihe von Umftänden die Anficht 
Richthofens von dem einheitlichen Charakter der lex und drängen 
mit nad) unferem Gefühle zwingender Gewalt dahin, c. 1—20 von 
den übrigen zu trennen. Ob einzelne der legten Gapitel der lex 
vielleicht erft jpäter angehängt worden oder ganz apofıyph find, 
ift eine Frage, die nit ohne „Grund aufgeworfen, aber jehr 
ichwer entfchieven werden fann. ebenfalls aber ifl die Zuverfidht 
nicht gerechtfertigt, mit welcher fomoht Merkel wie mit ihm auch Ufinger 
in c. 61—66 eine jpätere Ergänzung der lex erfennen wollen. 
Fragen wir endlich nach der Entftehungszeit der von und un- 
terjchiedenen beiden Theile der lex, jo erjcdheint es nicht unmwahr- 
heinlih, daß der erfte Theil noch vor der fräntifchen Eroberung, 
dagegen gewiß, daß der zweite Theil nach diefem Ereigniß und hödft 
wahrjcheinlich, daß er auch nad) der capitulatio de partibus Saxo- 
niae aufgezeichnet jei. Für den im Gegenfag zum erften Theile 
fränkischen Charakter des zweiten Theile Lönnte allerdings die in 
einer Handjhrift überlieferte oben erwähnte Notiz zu c. 24 „lex 
Franeorum“ geltend gemacht werben. Wir möchten vermuthen, daß 
diefe Notiz im Original der Spangenbergifchen Handihrift am Rande 
geftanden Habe und von dem Abjchreiber fäljchlih vor c. 24 ftatt 
bor.c. 21 gefeßt worden fei. In unferer Praxis ift uns wenigftens 
eine foldhe Einfaltung von Marginalbemerkungen an einer faljchen 


1) Gelegentlich fei für diefeß c. 32 eine Emendation geftattel. 8 heißt 
bier nad Perg von dem rite zur Eidesleiftung Vorgeladenen: et si iurare 
contempserit, fidem faciat et solidos quindecim componat qui inactivus 
apparuit. Inactivus ift offenbar finnlos ; e8 muß aber iactivus (jahfällig, buß- 
fällig, inder franzöfifchen Rechtsiprache jetif = contumax) heißen, wie aud) L. 
Sal. 50, 3 und 51, 1 (ed. Waig und Merkel) der contumax genannt wird. 
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Stelle des Textes jchon öfters borgelommen, und, wie oben bemerkt, 
hat diefelbe Spangenberger Handihrift auch andere Marginalglofjen 
an unrichtigem Ort eingefügt. Daß die lex Saxonum durdaus älter 
fein müßte al3 das Gapitular von 797, fcheint uns feinesmwegs fo 
erwiefen, wie Richthofen annimmt. Da aber bis zum Jahre 803 
wohl die Volfsrehte aller Stämme de3 Frankenreiches aufgezeichnet 
worden find, jo wird man gewiß nicht fehl gehen, wenn man den 
zweiten Theil in die beiden Iekten Jahrzehnde des 8. oder in die 
allererften Jahre des 9. Jahrhunderts jebt. Vielleicht ift er genau 
in den Nahren 802 oder 803 auf dem großen Aachener Reichstage 
entftanden; denn die Webereinftimmung von c. 51—53 mit c. 5 der 
capitula in legem Ribuariam von 803, welche bejonders von Ufinger 
hervorgehoben ift, ift eine fo auffallende, dab man wohl auf den Ge- 
danken einer am gleichen Ort gleichzeitig erfolgten Entftehung beiber 
Stüde gebradht werden kann. Freilich bleibt aber die Annahme nicht 
ausgejhloffen, daß beide Aufzeihnungen aus einer gemeinfamen für 
ung verloren gegangenen Quelle jhöpfen, jo daß wir die Entftehung 
des zweiten Theile® um 802 nur eben als eine Möglichkeit hinge- 
ftellt haben möchten. Auch in Bezug auf die lex Saxonum wird 
man befjer thun, fi) mit einer nur die Grenzen der überhaupt mög- 
lichen Entftehungszeit angebenden Beftimmung zu begnügen, als auf 
der Angabe Richthofens zu fußen, die lex fei, wenn nidht 785, fo 
do bald nachher in den Friedensjahren zwijchen 785—792 entftanden. 

Obwohl wir jo einigen von Richthofen aufgeftellten Hauptergeb- 
niffen nicht zuzuftimmen vermögen und obmohl e3 leicht wäre, mande 
bedenkliche und felbft entjchieden unrichtige Einzelheiten hervorzuheben, 
jo jhulden wir den vorgelegten Forfdungen dennoch den größten 
Danf. Sie find jo gelehrt, belehrend und jo umfidhtig gearbeitet 
wie nur fehr menig Anderes im Bereich germaniftifcher Jurispru- 
denz, und wie wir immer der Anficht geweien find, daß die Heine 
von Richthofen beforgte Ausgabe der lex Frisionum da3 Vollendetfte 
und Abgefchloffenfte ift, mas die vier Bände der Leges in den Mo- 
numenta Germaniae enthalten, fo nehmen wir au aus den gegen- 
wärtigen Studien die Ueberzeugung mit fort, daß wir in der Aus- 
gabe der lex Saxonum uns einer ihrer Vorgängerin fi würdig an 
die Seite ftellenden Arbeit werden erfreuen fünnen. 
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Unter anfprudslofem Zitel bat H. Niffen Unterfuhungen zufammen: 
gefaßt, welde über wichtige Fragen des altitalichen Städtewefens in reli- 
giöfer und redtliher Beziehung Aufjhluß geben und der Topographie 
Map und Regel bieten. 

Im I. Eapitel: Die Limitation, beftimmt der Berf. den Begriff 
templum (gried. zusvog, von ver Wurzel ru, gebildet wie exemplum 
von eximere, der ausgefchnittene, durch unverrüdbare limites abgegrenzte 
Bezirk) in feinen vielfahen Beziehungen und Anwendungen auf Religion 
und Gtaatäreht. Das II Eapitel lehrt auf Grund der Bolybianifhen 
Darftellung in voller Klarheit Ma und Ordnung des römifhen Lagers 
unter Widerlegung von Mißverftänpnifien, melde bis in die jüngfte Zeit 
fi angejammelt haben. Das Lager aber ift dad UWrbild der italifchen 
Stadt (Cap. II). Die Stadtanlage der Hellenen beftet fih an die Berg: 
böben: aus ven unter dem Schuge der hoben mölss erbauten Wohnftätten 
erwäclt zu deren Füßen das Zorv. Nicht jo die Stadt, weldhe der eilt 
des italifhen Volles als ein durdy religiöfe Norm gebeiligte® templum 
bingeftellt bat. Ybhr Grundriß it darauf berechnet, in der Ebene Schup 
zu gewähren (castrum ift „die Schußwehr“ (S. 88), nicht „das Gejhügte”), 
und zwar urjprünglih in der Po:Ebene, von welcher die taliler vie 
ältere Bevölkerung (namentlich die Ligurer) vertrieben. Als die Staliter 
dur die Einwanderung der Etrusfer nah Süden gedrängt murben, be: 
bielten fie al3 ein Gemeingut die geheiligten Normen bei, deren Anwen: 
bunz in den einzelnen Fällen fih ver Natur des Bodens anbequemte. 
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Cap. IV unterfuht die italiihe Stammjage in Rüdfiht auf die 
Anfiedlungen. Hierbei ergibt fih die richtige Deutung von Italus und 
Italia. talus, der Heros eponymod de Landes, ift der vergötterte 
Stier, defien Bild (ein fhreitender Stier mit Menfbenantlig) füditalifdhe 
und ficilifhe Münzen tragen; feine Gemahlin ift die fiegverleibende Vitula 
oder Vitellia. „Stalien ift da3 Land des Stieres nicht in dem gewöhn: 
lihen Sinne von NRinderreihthbum, e3 ift das Land des Aderbaued und 
der Städtegründung” (S. 133 ff). Um das Bild des alten Staliens 
und de3 Sonderlebens feiner Stämme meiter auszuführen, erinnert der 
Derf. daran, daß das Land urfprünglih durhweg mit Wald bebedt war. 
„Der beftellte Ader ift dem Urwald durch die Art abgemonnen, In Lich- 
tungen richtet fi der Staat mit feinen Ordnungen ein, gegen feine Rad: 
bar, Stammesgenofien wie Stammfeinde, durch mächtige Waldungen abs 
gejondert. Silvanus ift der Gott der Grenze; biß in die fpätefte Seit 
baben fih die Anfhauungen des alten Walvlebens erhalten, aud nadır 
dem die Wälder bis auf vereinzelte Baumgruppen um die Heiligthümer 
der Grenzgötter herum zufammengefhmolzen waren.“ 

Gap. V mweilt Grumbzüge der italiihen BVerfaflung nad. Die Orb: 
nungen be3 italifhen Staates erwachlen nit aud dem Haufe, fondern fie 
beruhen auf einem beftimmten Willendact und werden auf göttlihe Sayung 
begründet. Das Haus entfpriht in feiner Anlage und feiner Orbnung 
dem Gaftrum und damit der Stadt: fo das atrium dem forum, weldes 
„den eingebegten Hof” bebeutet. Das ftädtiihe Forum ift ber Vorhof 
deö Stabtbeiligthums: „unter den Augen und auf Grund und Boden deö 
böchften Gottes bewegt fi der Berlehr des Staates“ (5. 142). G# er: 
gibt fi daraus ein Moment um die Lage de3 capitoliniihen Tempels 
in Rom zu beftimmen, welchen Kerr N. nicht wie die meiften beutjchen 
Gelehrten auf die fühmeftlihe Spige des capitolinifhen Hügeld (Pal. Caf+ 
farelli), fondern entipredend der Anficht italieniiher Topographen auf Die 
Nordoftipige (Kirche und Alofter von Araceli) verlegt. 

Die Dreitheilung regelt die Limitation, fie gliedert die Anlage des 
Haufes, des Lagers, der Stadt; fie bildet ein Grundelement der Berfaf- 
fung, weldie den Graelo-Jtalitern gemeinfam ift und nod über fie hinaus: 
reicht. Das Symbol der in drei Tribus zerfallenden Bürgerfhaft ift der 
capitolinifhe Zuppiter, dem Juno und Minerva zur Seite ftehen. Juppiter 
in der Mitte vepräfentirt den wornehmften Stamm, ihm zur Rechten figt 
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Juno, zur Linten Minewa (S. 145). Der Etadt eutprechend üft die 
Felomart limitirt. 

Das Prineip des italifhen Staates ift Abjonderung und Ausfchließ- 
licleit, aber mannigfade BVerhältnifje durhbrehen die ftarre Sapung. 
€8 entitehen Bündnifle, in einzelnen Fällen Doppelftaaten; die Staaten : 
erweitern fi dur Aufnahme Einzelner oder dur Einverleibung aufge: 
löfter Gemeinden. Gleih die erfte Befigergreifung der Lanpfhaft geihab 
mit Stammgenoffen. Die verwandten Gemeinden fammeln fich zu feit: 
lihen Zeiten um ein gemeinfames SHeiligthbum, weldes den Mittelpunkt 
ihres Bundes bilde. Die Gemeinde wählt an dur Glientel. Die 
Ueberoölterung wird bei den Stämmen des Gebirged abgeleitet dur das 
Sühnopfer de ver sacrum, die Ausftoßung der Ueberjhüffigen ala Hei: 
mathlofer. Damit hält der Verf. pöpülus zufammen, von pellere, pepuli, 
die Ausgeftoßenen = sacrani; populari ift al® sacrani, al3 latrones 
haufen. Dieje wehrhaften Schaaren heimathlo8 geworbdener gewinnen neue 
Wohnfige ald fiegreihe Eindringlinge auf Koften einer älteren Bevöllerung. 
In den am Fuße ded Gebirges fi erjtredenden Lanpfhaften opfert man 
nit die überfhüflige Mannfhaft, man ftößt fie nicht aus, fondern man 
verwendet fie, um die Grenzen de3 eigenen Gebietes hinauszufdieben. 
Fremde Gemeinden, deren Selbftändigfeit man aufhebt, werden dem Staats: 
verbande eingefügt. 

Cap. VI behandelt die Drientirung des Templum. Als feine Haupt: 
theilungslinie hat jhon die frühere Unterjuhung den von Oft nah Weit 
gerihteten Decumanus ergeben. Die Praris der fpäteren Feldmefjer war, 
zuerft den Meridian zu beftimmen (den Kardo) und barauf den Decumanus 
techtwinklig aufzujegen. Here N. bemeift, daß diejes mathematische Schema 
nicht dem urjprünglien Verfahren entjpriht, fonbern daß diefem gemäß 
der Decumanus als die Grundlinie nah dem Sonnenaufgange orientirt 
ward, und zwar nicht, wie man biöher gemeint bat, zufolge der Rohbeit 
und Unwiffenheit der einheimifhen Mepkünftler, fondern nach altgeheiligter 
Vorfhrift. Der Decumanus entjpricht der Richtung, in welder an dem 
gegebenen Zage und Drte, d. bh. an dem Gründungstage ded Templum, 
ber erfte Strahl der aufgehenden Sonne fällt. So erweift fih der Decu: 
manus von Pompeji, die Nolanerftraße, ald orientirt am Morgen der 
Sommerfonnenwende (S. 167). Das Auguraltemplum am Himmel wird 
in manden Fällen na Süden, weit häufiger nad Often orientirt. Die 
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Sulguralfehre theilt den Himmel in fechzehn Regionen, deren jeder be: 
ftimmte Gottheiten zugewiefen find: danach richtet fih auch die Drien- 
tirung der Gotteshäufer, der Tempel im engeren Sinne. Ein großer Theil 
derjelben ift nad dem Sonnenaufgange am Gründungstage orientirt; ber 
Gründungstag aber ift für jeden Ort der Geburtstag des Gottes, andere 
Seite defielben ftehen damit in Beziehung. Es läßt fih alfo, wenn ber 
Sefttag eines Gottes gegeben ift, nad diefem die Lage feines Tempels 
beftimmen und umgelehrt aus dem Tempel ber Gott, dem er angehört 
(S. 189). Aber nicht jede Tempelanlage richtete fih nah dem Sonnen: 
aufgange: bei gewifien Tempeln ift die Längenare nach dem Sonnenuntergange 
beftimmt; bei anderen fällt die Querare in den Aufgang oder Untergang. 
Wieder andere ftehen in feiner Beziehung zur Sonne, fondern find nad 
andern Geftirnen orientirt. Hier eröffnet fi der vergleichenden Religions: 
forfhung ein weites Gebiet; 5. B. ift, wie Hr. Tiele ermittelt hat, der 
Tempel der Hathor zu Denderab nah dem Aufgange des Sirius orientirt 
($. 232). 

Im VIL Gapitel prüft Hr. N. die aufgeftellte Theorie auf Grund 
von Mefjungen, welde zum Theil Hr. Rihard Schöne für ihn anjtellte, 
an einer Reihe römifher Tempel und gewinnt daraus mehrfadh über: 
tafhende Beftätigung, während andere Fälle noh der Deutung harten. 
Dir führen als Beifpiele an den Tempel der Burggöttin von Pompeji 
(S. 203), zu Rom den Zempel der Roma und Venus (S. 200), ves 
Satum (6. 205), der Kirhe S. Maria in Araceli (nah früherer Bes 
jeihnung in Capitolio) al® an der Stelle des capitolinijhen Juppitertem: 
pel3 gegründet (S. 211), das Pantheon (S. 223). Damit ift ein 
Schlüffel zur Löfung wefentliher Fragen der römijchen Topographie gefunden. 

Beigegeben find aftronomifhe Hülfstafeln, welche der Ajfiitent der 
Bonner Sternwarte, Hr. B. Tiele, zum Zwed der anzuftellenden Bered: 
nungen entworfen hat. 

Dir haben uns darauf befchränfen müflen, auf den reichen „und 
gediegenen Inhalt des vorliegenden Werkes in kurzer Weberfiht hinzu: 
mweifen. Cs ift dad Ergebniß und die fernere Grundlage von Studien, 
melde für die Religion und den Staat ver italiihen Stämme neue Auf: 
Ihlüffe gewähren und welhe au für Art und Kunft anderer Völter des 
Atertbums fiheren Gewinn verjprechen. 

A.S, 





170 Riteraturbericht. 


Gregor von Tour und feine Zeit, vornehmlich aus feinen Werken. Bon 
3. D. Loebell. Zweite vermehrte Auflage. Mit einem Vorwort von $. 
v. Sybel. 8. X und 459 Seiten. Leipzig, 1869. $. A. Brodhaus. 


Loebelld Bud über Gregor von Tours, das fo viel zu einer rich: 
tigeren Auffafjung der fränkifhen und älteren deutfhen Gejhichte überhaupt 
beigetragen, in zweiter Auflage vor fi zu feben, ift ein gewiß erfreuliches 
Ereigniß: eö zeigt, daß das nterefie für biftorifhe Studien lebhajter ift, 
al man gemwöhnlid anzunehmen geneigt ift; e8 muß zugleich dazu dienen, 
eine der gründlichften und anziebendften Monographien in nod weiteren 
Kreifen zu verbreiten, aufs neue die Aufmerffamkeit auf fie zu richten. 
Freilich hat der Verf. nicht mehr die befjernde Hand an fie legen, das 
nadbtragen, einfügen, felbftändiger Prüfung unterwerfen lönnen, was bie 
30 Jahre feit dem GErjcheinen der erften Auflage jo mannigfah Neues 
auf diefem Gebiet zu Tage gefördert haben. Uber dad Buch ift durch dies 
jeö alles keineswegs veraltet, ift e8 nicht, theild weil e& felbit vecht eigent: 
li) einer befjeren Erfenntnip Bahn gebrochen hat, theils vielleicht, weil 
e3 nicht hauptjählih Rechts: und Berfafiungsgefhichte fein, fondern mehr 
ein Bild von dem gefammten Leben der Franken in ber Zeit Gregors 
geben will, und dies Bild im Ganzen jo treu und anjdhaulidh entworfen 
ift, daß einzelne Aenderungen dem wenig Abbruh thun können. indem 
Spbel in dem Vorwort eben auf das binweilt, mad bem Vu einen 
bleibenden Werth fihert, bemerkt er mit Recht, daß keine fremde Hand 
eine Umgeftaltung vornehmen durfte. Nur die nothwendigften Zujäge hat 
Hr. Dr. Bernhardt zu geben übernommen, und nur von biefen hat 
diefe Anzeige ein Wort zu fagen. Sie beftehen theils in Zurüdführung ber 
Citate auf neue Ausgaben, jei ed ber Quellen, fei e8 der Werte der hifto: 
riihen Literatur, theild in leineren Zufägen zu einzelnen Anmerkungen, 
theild aud) in einer Anzahl größerer Einfdhaltungen, in denen über die Behand: 
fung der von LZoebell befprodenen Fragen in fpäteren Werken Nachricht 
gegeben wird. Da find eö befonders die verfafjungsgefhichtliben Yragen, 
die zu näheren Ausführungen Anlaß gegeben haben, S. 407—420 zu 
Beilage IV über Avdel, Gefolgfhaft und Königtbum der alten Deutidhen, 
©. 146—156 über die ftändifhen Berhältniffe bei den Franken und den 
allgemeinen Charakter ihrer Berfafiung, S. 185—190 über das fräntifde 
Königthum. -Der Verf. hat mit großer Objectivität die verjchiedenen An 
fihten, die 3. Th. beveutenden Differenzen zwijchen den Werten von Sybel, 





Literaturbericht. ı71 


Roth und der D. 3.:©. dargelegt und ihr Verhältnig zu den Anfichten 
Loebelld beftimmt, dabei nur felten feine eigene Anfiht durdbliden laffen 
(wie S. 414 gegen den princeps civitatis,. Nur den Gegenfag, den 
er S. 420 zwildhen den Auffafjungen des Deutjhen Alterthums, entweder 
„aus den aus fich felbft heraus verftandenen Nachrichten der Quellen“ oder 
„aus Rüdfhlüffen von dem Standpuntt einer fpäteren Entwidelung“, ftatuirt, 
fan ih wenigftens in feiner Anwendung nicht gelten lafjen; ebenfo nicht zu« 
geben, dab nah den übrigens treu und angemefien referirten Anfichten 
ved 2. Bandes ber B.-®. in der merovingijhen Zeit „Feubalität zu 
dem das ganze Staatömwejen beftimmenden Princip geworden” (S. 153); 
nur die Anfänge zu biefer, damit aber jchon eine mejentlihe Umbil: 
bung der urfprünglihen Staatsordnung, wurden dort angenommen. Sn 
dem, wa8 auf Gregor jelbit Bezug hat, ift befonvder8 Giejebrehts Eins 
leitung zu feiner veutjchen Weberfegung berüdfichtigt. — Auf die fran- 
zöhfhe Literatur ift weniger eingegangen: die Bücher von Lecoy de la 
Marhe (De l’autorit6 de Gregoire de Tours), Yacob$ (Sur la g&o- 
graphie de Gregoire de Tours), die Werke über die Gejchichte Auftra: 
fiend von Digot, Huguenin, Gerard und anderes, ma? hätte angeführt 
werben können, find nit genannt. Bon bdeutfhen Büchern hätte wohl 
die Literatur über die Trojafage (Braun, Roth, Zarnde u. |. w.) zu 
Beilage 4 nadhgetragen werden mögen; zu S. 401 mar zu bemerfen, daß 
Shmid die angeführte Anfiht in der zweiten Auflage der angeljähfiichen 
Bejege aufgegeben hat; bei Savignys Abhandlungen ift nur theilweife auf bie 
neue Ausgabe in den vermijchten Schriften verwiefen. Dagegen will ic 
mit dem Perf. am wenigiten rebten, daß er auf tleinere oder unbebeu: 
tendere Schriften bier keine Rüdfiht genommen hat. Bielleiht felbt eine 
Anmerkung wie die &. 72 über die Glaubwürdigkeit des Tacitus Ionnte 
ihm erlaffen werden. Ym allgemeinen aber verdient der richtige Tact und 
die tühtige Kenntnik des Stoffe, die fih im biefen Zufägen ausfprict- 
die vollfte Anerkennung. G. W. 

Moöt de la Forte-Maison, Les Francs, leur origine et leur 
histoire dans la Pannonie, la Mösie, ia Thrace eto. jusqu’& la fin du 
regne de Clotaire fils de Clovis. 2 vol. (XXIV, 507 et 589 p.) Paris 
1868, Franck. 

Der Berfaffer, ohne eine Ahnung davon zu haben, was feit 50 
Jahren über die Anfänge der germanifchen Völterfhaften gejchrieben worden 
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ift, theilt und als Refjultat zwanzigjähriger Forjhungen die Entdedung 
mit, daß die Franken Heinafiatiihen Urfprungs find und verfolgt ihre 
Gejhichte in jenen Gegenden und bernah in Thracien u. . w. mit einer 
Kühnbeit, die eben nur bei jo grenzenlojfer Unmifienheit mögli ift. Die 
biftorifhen Beweisgründe, die er hauptjählih aus Byzantinern fchöpft 
(melde von ganz andern Dingen reden, ald Hr. M. meint), können nur 
dur feine philologifhen Bemweisgründe übertroffen werden, vermittelit 
weldher die langue francique (die natürlih keine germanifdhe fein darf) 
eng mit der halväijhen verbunden wird. Bei diefer Gelegenheit werben 
wir aud belehrt, daß die Ableitung der indogermanifhen Spraden aus 
dem Sanökrit eine invention prussienne feil! Die fräntifhe Gefchichte 
wird bis zu Chlotar, dem Sohn Chlodwigs, „dem Gründer der franzöfi: 
jhen Monardie” binabgeführt, wobei natürlih Aug. Thierry arg mit: 
genommen wird, meil er die Eriftenz Pharamunds in Zweifel gefegt habe, 
Als Curiofum ift das Werk, fhon feines Umfangs megen, einzig in feiner 
Art; jedoh darf man nicht etwa nah ihm die franzöfifche Gelehrfamteit 
beurtbeilen: folder Unfinn ift auch diefleit3 des Rheins jhon gejchrieben 


worden und findet aud, jenjeit3 deijelben die gebührende Abfertigung 
R. 


Valroger, A. de, Les Barbares et leurs lois. Etude sur les mo- 
numents du droit primitif de la monarchie frangaise. 8. 114 p. Paris, 
Durand. 


Belanntlih wird in den Rehtsfchulen Frantreihs KRechtögefcicte 
als etwas wahrfdheinlich Meberflüffiges zur Erflärung de Code Napoleon 
nicht gelefen. Bloß an der Barifer juriftifhen Facultät ift in legter Zeit 
ein Kathever für diejelbe eröffnet worden. Dem Inhaber defielben, Hrn. 
von Balroger, verdanken wir die obige Arbeit: ein erfter, und, mit Ber 
rüdfihtigung der Umftände, nicht eben mißrathener Verfuh, die germanifchen 
Boltögejege dem franzöfiihen Publitum überfichtlih vorzuführen. Gigent: 
li erhalten wir bier nur die erfte Hälfte der Arbeit, die biftorifhe und 
bibliographifdhe Einleitung zu den verfhiedenen Leges, welche erft jpäter 
beiproden merden follen. Der Verf. zeigt eine lobenswerthe Aenntniß der 
einjhläglien veutfhen Arbeiten; mancerlei Heinere Jrrthümer in feft- 
ftellung des Alters, der Herkunft u. f. m. einzelner Gejege laufen natür” 
lid mit unter, dürfen aber nicht zu ftreng beurtheilt werden, wenn man 
fieht, mit welcher Erbitterung die deutfhen Fahmänner fi noch über fo 
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viele diefer Punkte herumftreiten. Der Titel ift wunderlic gewählt, da 
die Angelfahjen, Bandalen und Gothen (von denen der Verf. gerade fo 
weitläufig ald von den andern fpricht) dody nie zur monarchie frangaise 
gehört haben. Auch ift die Orbnung oft etwas vertehrt, da Hr. v. ®. 
4. B- von den Capitularien Karls de3 Großen und dann erft von der 
Lex Salica handelt. Den Ausfprühen hervorragender franzöfifher Ge: 
lebrten wie Guerard und Littrs gegenüber, welcher legtere fid erft jüngft 
wieder dahin außgefproden (Etudes sur les Barbares et le moyen-äge, 
Paris 1869), daß die deutjhen Ginwanderungen bloß wie ein vernichten: 
de: Sturm, nicht aber befruchtend auf die alte Römermwelt und das Ehriften- 
thbum gewirkt haben, berührt das nterefie des Bis. für germanifche 
Zuftände wohlthuend. Hoffentli wird er feine Lejer (und Zuhörer) bald 
mit der Gejeggebung felber befannt maden. R. 


Bibliotheca rerum Germanicaram. T. V: Monumenta Bamber- 
gensia edidit Philippus Jaffe. 8. VIII, 865 S. Berolini 1869, apud 
Weidmannos. 

Zum fünften Male in fünf Jahren haben die Hiftoriler dem Her 
ausgeber der Bibliotheca rerum Germanicarum ihren Dank zu fagen'); 
fie werden e& im der Meberzeugung tbun, daß das neue Gefchent ver 
alten nicht unmerth ift. Wie bereit? zwei der früheren Bände, fihließt 
fih aud diefer an einen der geiftigen Brennpunfte des mittelalterlichen 
Deutfhlands an: Bamberg, weldes fpäter, aber nicht weniger nadhhaltig 
al3 Corvey und Mainz, in die Eirhlihe und politifhe Entwidelung des 
Reichs eingegriffen bat. 

Das beweift glei die erfte der uns vorgelegten Bublicationen, der 
Codex Udalriei (S. 1—469). Dieje Sammlung, für die legten De: 
cennien de 11. und die erften des 12. Jahrhundert von der eminen- 
teften Bebeutung, enthält nicht nur Briefe, fondern aud Urkunden, Sy: 
nodale und Concilienbefhlüffe, Formeln mannigfader Art, Epitaphien und 


1) Ebenfalls im Laufe des Iekten Jahres veröffentlichte Jaffe die für die 
Renntnik Iateinifcher Poefie des Mittelalters hoch interefianten „Cambridger Lieder“. 
(Aus Haupts Zeitichrift für deutjches Altertum Bd. XIV befonders gedrudt, 
Berlin 1869. 8. 47 ©.) Bol. iiber dieje und eine in gleicher Richtung wichtige 
Publication Dümmlers (Sedulii Scotti carmina quadraginta, Halle 1868) 
Literarisches Centralblatt 1869 n. 25 c. 742. AdN. 
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andere kürzere Gedichte, biftoriihe Relationen und publiciftifhe Abband: 
lungen: alles in bunter Mifhung, und dazu nod jede Gattung in fid 
verjbieden nad Urfprung und Tendenz. Denn aub dur die Falten 
Formeln der Kanzlei fühlt man den warmen Pulsfhlag individuellen Le 
bend. Weld ein Abjtand zwifhen der eleganten, Haren Apologie des 
Bifhofs Gebhard von Würzburg (Nr. 233 nad der Numerirung Jafiss) 
und dem jhwerfälligen Schreiben der Lüttiher an das Wachener Capitel 
(Nr. 146), wo der Gedanke den Worten nahhinkt; und dann mieber 
jener marterf&hütternde Brief, in mwelhem Heinrih IV dem franzöftfchen 
König die Unthaten feines Sohnes Hagt! 

Aber die einzige Ausgabe, in welher die Sammlung bisher zu 
gänglid war, die von Eccard im Corpus historicum medii aevi (die 
von Leibniz beabjihtigte ift nicht zu Stande gelommen), lieh eine er: 
Ihöpfende Ausbeute gar nicht zu. Willlürlihe Umftellungen und unge 
ihidte Jnterpunctionen waren no die geringften Fehler. Hier waren 
ganze Zeilen ausgelafien, dort die Siglen unrichtig ergänzt, faum ein 
Stüd war von faljhen Lefungen frei. So bieß es in Nr. 129 semper 
ftatt sepe, chlamydem ftatt crucem, priusquam ftatt postquam. ‘n 
Nr. 137 ftand völlig finnentftellend Romanorum für rationi, in 140 
fratri für fieri, in 151 suam für substantiae. Ganz unfinnig batte 
Eccard in 161 mehrmald vel für P(aschalis) gejhrieben und in 165 
dad G der Handihrift zu Gregorius ausgefüllt, während e8 Gerhardus 
beißen muß. In Nr. 167 war pronepos tuus für Praenestinus ge 
drudt, in dem folgenden Briefe ecclesiae Romanase willtürlib hinzuge: 
fügt. Auf SS. 375 und 376 lefen wir jegt vester für Urbanus, per- 
sonarum »eceptor für pater ac; ferner de cetero für secreto (Nr. 209), 
inmani für inani (Nr. 219), cornua für convivia (Nr. 230), auram 
für ad vestrae (Nr. 231), amicus für canonicus (p. 411), XIV. Febr. 
für XIM. Febr. (Nr. 240, mwonad Reg. pont. Rom. p. 599 zu be 
richtigen), Palladium für Pallatium (Nr. 242, |. Reg. pont. Nr. 5318), 
seculi für scilicet und Gregorius für Abbas (Nr. 257). Mebrere den 
Sinn ändernde Berbejlerungen erfährt der für die Gejhidhte Lotbars II 
jo interefjante Brief des Biihof Hermann von Augsburg aus dem Jahre 
1132 (f. Jaffe, Lothar S. 123). Dort hatte Eccard gelefen: qui non 
erant ex nobili semine nequam, mährend e3 heißen muß: qui non 
erant ex nobis, semen nequam. für scutarios hieß e® secretarios; 





Riteraturbericht. 175 


die Zeile, au mwelher die perfänlibe Theilnahme des Königs am Kampfe 
hervorgeht, fehlte, und indem für das Slavos bed Eccard das Flävos der 
Handichrift hergeftelt wird, erfahren wir, daf jener aud Cumanen in feinem 
Dienft hatte. Im Nr. 265 Iefen wir jegt noluiınus für volumus, in 
267 absentiae für praesentiae. Der Brief Nr. 280 war bisher ganz 
rätbfelhaft; dadurd, daß an die Stelle von Coloniensis: Colocensis (Ka: 
locza in Ungarn) tritt, erhält er feinen vidtigen Plap. Diefe Proben, 
welche fich jehr bedeutend vermehren ließen, werden beweifen, dak Niemanp, 
ohne fi der Gefahr der Dupirung auszujegen, die alte Ausgabe in die 
Hand nehmen kam. 

Ueber den Redactor des Coder hat fih meiter nicht& ermitteln laffen, 
ala daß er wahrjcheinlich identisch ift mit dem presbyter et monachus 
$. Michaelis Bambergensis, welder nah den Necrolog viejes Klofters 
(Monum. Bamberg. p. 566) am 3. Januar 1147 geftorben ift. Ber 
mutblih rührt dann die Ermeiterung de3 zum erfien Male 1125 publis 
eirten Merkes dur Aktenftüde, welhe bi8 1137 herabreichen, nob vom 
Autor felbft her. Nur in diefer Geftalt ift es ums erhalten, aber zum 
Glüd durdy zwei von einander unabhängige Handfhriften, von melden 
fi die eine in Wien, die andere in Zwetl befindet. Grftere ift zwijchen 
1154 und 1159 gejchrieben, wie der ihr eigenthümlihe mit Hapdrian IV 
ihließende Pabjftlatalog bemweift; im 13. Jahrhundert befand fie fih im 
Klofter Heiligenkreuz und eıhielt dort mehrere Zufäge, darunter die Versus 
Eberhardi ex angelica salutatione ad beatam virginem und einer 
Anzahl Herameter mit dem Atroftihon Cistercium : zu beiden Gedichten, 
deren Berftändniß Schwierigfeiten bereitet, hat Haupt einige Bemertungen 
beigefteuert. Außer diefen beiden vollftändigen Handftriften bieten andere, 
welhe nur Theile des Codex enthalten, wichtige Hülfsmittel zur Gonfti- 
twirung des Tertes. 

Ein großer Theil der Urkunden ift andermeitig, theilmeis in den 
Driginalen, erhalten: e8 wäre überflüffig geween, fie hier zu wiederholen. 
Ferner find diejenigen Formeln, melde fih im Ordo Romanus und ben 
firhenredhtlihen Sammlungen de3 Regino von Prüm, Burdard von 
Worms und Fvo von Chartres finden, ausgefhloffen worden, ebenfo einige 
Briefe, melde bereit? im 2. Bande der Bibliotheca veröffentliht waren. 
Der Reft, welder wegen der Verftümmelung von Titeln und Namen und 
der biß auf wenige Ausnahmen fehlenden Datirung als latentes biftorifches 
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Material gelten mußte, ift vom Herausgeber hronologifh firirt und geordnet. 
Einige Male war er in der Lage, eigene Annahmen aus früherer Zeit 
zu ergänzen und zu berichtigen. So gehört Reg. pont. 4380 in das 
1107, der Ausjtellungsort von Nr. 4544 ift Placentia, Nr. 4800 und 
4801 find in das Jahr 1113 einzureiben, Nr. 5158 ift genauer fo zu 
datiren: 1121 —1123 Jan. 25. Die Ehhtheit von Nr. 5250, einem 
Schreiben Honoriu3 IT an Adalbert I von Mainz in Sahen Gebharbs 
von Würzburg, und ber Antwort des Erzbifhofs (Cod. Udalr. Nr, 234 
und 235): wird mit gutem Grunde bezweifelt. Nicht felten kommt der 
Herausgeber zu andern Refultaten als feine Vorgänger; bisweilen, wie 
bei Nr. 31. 59. 144. 177, meiden er und Giefebreht nur um Monate 
von eimander ab, dod fommen aud erheblibere Differenzen vor. &o 
bezieht der Verjafler der deuten Kaifergefchichte (TII 1121) Nr. 58 
niht auf das Jahr 1078, fondern auf 1083; Nr. 169 war von Schöne 
in das Jahr 1112, von Giefebreht (III 1160) in den September 1114 
verlegt worden; indem Jafie eine Erwähnung der Schlaht am Welfehol; 
entdedte, wurde er auf dad Jahr 1115 geführt. Nr. 54 und 55 meift 
Giefebregt (III 1100) vem Jahre 1106 und Otto von Bamberg zu, 
Yafis maht die ältere Anfiht von Floto, der fih für 1076 und Ottos 
Vorgänger Rupert entjhied, böchft plaufibel. Den Brief Heinrih3 IV an 
A. episcopus (Nr. 49) hatte Giefebreht IIT 1098 auf Altwin von Brigen 
bezogen; Jafis urgirt, daß e8 damals no drei deutihe Bifchöfe mit dem 
fraglihen Anfangsbudftaben gab. Nr. 173, ein Brief Heinrih3 V an 
Dtto von Bamberg war von Berk (und aud von Giejebredt IIT 1151) 
in das Jahr 1110 verlegt worden, was jhon aus dem Grunde unmög- 
lic ift, weil Heinrih V dafelbft ald imperator erjdeint; bier hatte be: 
reit3 Stenzel das Richtige erlannt, indem er fi für 1116 ausjprad. 
Auch fonft hat Zafie Gelegenheit gefunden, Annahmen des Herausgebers 
der Monumenta Germanise zu berichtigen. Bei der Ausgabe de3 Sta: 
tut3 von Nicolaus II über die Pabftwahl, von mwelhem der Cod. Udalr. 
eine bisher wenig beadhtete Redaction enthält (Nr. 21), bat Berk vie 
Abkürzung AUG, womit ein Eitat aus YAuguftin eingeleitet wird, duch 
»augmentum« aufgelöft. In nicht kritifher Weife vermengte er (Legg- 
Il 65) die päbftlihe und Kaiferlihe Darftellung der Vorgänge in Rom 
am 12. Februar 1111. Gerade darauf fam es bier an, zu wiflen, was 
jede Partei gejagt, wa8 fie verfchwiegen hat; erft jeßt, wo wenigftens die 
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eine Relation in zuverläffiger Bearbeitung (Nr. 149) vorliegt, ift eine 
fihere Handhabe zur Beurtheilung jenes denkwürbigen Tages gewonnen. 
Nr. 159 war ebenfalls in den Legg. II 77 bereits veröffentlidt, aber 
obne jeden erfihtlihden Grund auf das Yahr 1123 bezogen worven; 
außerdem hatte Perg verkannt, daß in der legten Formel zwei GEven- 
twalitäten vorgejehen find, und fo einen unverftändlichen Xert gegeben. 
Die erläuternden Noten, welde wie in den früheren Bänden jelten 
einen größeren Raum einnehmen, enthalten do mehrere werthvolle Bei- 
träge zur deutihen und allgemeinen Gejhihte. Die Streitfcprift gegen 
ven Gölibat des Elerus in Form eines Briefes, den der bi. Ulrich von 
Augsburg an den Pabft Nicolaus gejhrieben haben fol (Nr. 56), wird 
den Jahren 1074— 75 zugemiejen. Als Abjafjungszeit der Schrift, welde 
Sigebert von Gemblour im Namen der Lüttiher Kirche gegen Pafjhalis I 
richtete (Nr. 113), werden die Monate Februar bi Juni 1103 bezeichnet, 
Der Eintritt des Wilhelm von Champeaur in die Parifer St. Bictors 
Kirche, bisher in die Jahre 1108 und 1109 verlegt (auch Wilhelms 
neuefter Biograph E. Mihaud, bat bier einfach einen feiner Vorgänger 
abgej&hrieben), fand in dem Zeitraum von 1109—1112 ftatt. Der Brief, 
bei welchen dies zur Sprache fommt (Nr. 160), ift ein höchft interefjanter 
Beleg für die jhon damals in Deutidland herrihende Gallomanie und 
verdient den anderen von Wattenbad, Gejdichtsquellen S. 275 ff. ge: 
gebenen Beweijen angereiht zu werden. Mit Begeifterung fpricht ber 
anonyme Berf. (D. ift feine Sigle) vom Meifter Gwillelmus, »cuius 
vocem cum audimes, non hominem sed quasi angelum de caelo 
loqui putamus«, und völlig beraufht von der fremden Nation, wandelt 
er den Namen von Worms in Guarmatia um. Aud de Mangold von 
Lutenbad wird bier gedadht und jo ein Haltepuntt für die Firirung jeines 
Todesjahres geivonnen; er muß zwifhen 1103 und 1112 geftorben jein !). 
— Der Bericht des Hefio über das Neimjer Concil des Jahres i11E 
und die gleichzeitigen Unterbandlungen zwifchen Heinrib V und Ealirt II 
(Nr. 199) tritt jept in ein ganz meues Licht. Schon Giefebredht hatte 
gejepen, daß der Verf. magister scholarum in Straßburg war; Yafts 
bringt no mehrere Zeugniffe hierfür bei und, was wichtiger ift, er weift 


1) Giejenreit Hat in feiner Abhandlung Über Mangold diejen Brief nicht 
dermwerihet. 
Hifterifge Zeitfhrift. XXI. Band. 12 
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überzeugend nad, daß die Relation den feindfeligften Geift gegen Hein: 
rich V athmet. Die Darftellung in der „Geldichte der deutihen Kaifer- 
zeit“, welde bauptjählid auf Hefio zurüdgeht, wird dadurd einigermaßen 
problematifd. 

Auf den Cod. Udalr. folgen Epistolae Bambergenses cum aliis 
monumentis permixtase (6. 470—536), wie jhon der Titel fagt, 
nicht allein auf Bamberg bezüglib, fondern hauptjählib zur Crgänzung 
des im Cod. Udalr. gefammelten Stoffes, der ja auch über die Grenzen 
des Bisthums meit hinausgeht, bejtimmt. An der Spige fteht die un« 
gedrudte, einer Bamberger Handfhrift des Auguftin entnommene Aufzäb: 
lung derjenigen Contingente, weldye 980 nab Italien zogen. Wie wir 
bören, war diefelbe zwar nidt unbeadhtet geblieben, aber die Schwierig: 
feiten der Lejung hatten von einer Beröffentlihung abgejhredt. Die Ur: 
funde, welde und aud einen bisher unbelannten Sohn Otto I Tennen 
lehrt, wird die Forfcher des Mittelalters in hohem Grade intereffizen. 
Bir fhließen bieran gleih die andern ungebrudten Stüde. Nr. 9, aus 
einer Handihrift des erzbijhöflihen Palaftes in Lambeth, ift ein Brief 
Heintih® IV an die Römer, gejchrieben nad) dem verunglüdten Berfuc 
auf ihre Stadt im Mai 1081. Nr. 28. 32. 33 ftammen aus einem 
fehwer lejerlihen, halb zerftörten Münchener Pergamentcoder, welchem auf 
der dortigen Bibliothek wenig Aufmerkfamteit gejhentt worden if. Die 
erfte Nr. ift ein Schreiben Innocenz II an Lothar III vom 8. Juni 1133, 
mweldes den deutihen Biihöfen und Aebten unterfagt, fih ohne Einwilli- 
gung ded Kaijerö der Regalien zu bemädhtigen; die beiden andern Briefe, 
an Konrad I von Salzburg gerichtet, beziehen fi auf die Wahl Konrada III 
und beftätigen durchweg, wa® wir bereit® über diefen Act, die Betheili- 
gung Alberos von Trier und den Widerftand des Salzburger Erzbifhofs 
wußten. Geringere® nterefie erregt das einer Wiener Handjhrift ent: 
nommene Bittfhreiben der Bamberger an Erzbiihof Adalbert I von Mainz 
(Nr. 31), defto größeres Nr. 36, der bisher nur auszugsömweife bekannte 
Brief Victor IV an die Kirchen der Bamberger Diöcefe (Reg. Pont. 
9404), ein Beweis für die dürftige Lage, in welcher fi diefer Kirchen: 
fürft im Jahre 1162 befand. Bamberger Handfhriften verbanlen wir 
die 4 legten Nummern (37—40), welde bis ins 13. Jahrhundert herab: 
veihen, darunter ein Brief des Pabftes Lucius III d. Veronae Sept. 11. 
1184—85. 
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Schon durb den Drud veröffentliht find: Nr. 2, jener für die 
Sründungsgejhichte des Bisthums Bamberg jo interefiante Brief des 
Biihofs Arnold von Halberftadt an Heinrich I von Würzburg; die Cor: 
recturen, deren Bebürfniß Giefebreht (II? 589) empfand, find nun ge: 
madt. Rr. 3, die in den Mon. Germ. SS. XVII 635 herausgegebne 
Dedicatio ecclesiae S. Petri Bambergensis. Nr. 4—7, Debdications- 
fhriften des Kaijer® Heinrich IL, des Abtes Gerhard von Seon, des Dia: 
conus Bebo; in der Lefung der zum Theil zerftörten Handfjchrift weicht 
Yafie von dem frühern Herausgeber Hirjch (Heinrich IT 1,547. 554.) mehr: 
fah ab. Nr. 8. 10 Bamberger Spnodalbefhlüffe.e Nr. 12. 13, zwei 
Briefe Heinrih IV aus dem Jahre 1106. Nr. 14, ein Brief Bajchalis II 
aus demjelben Jahre, wonah Reg. pont. 4589 zu verbefjern. Nr. 35, 
die Bulle Eugens III, in welder dem Bamberger Bifhof Egilbert die 
Heiligfprehung Heinrich II angezeigt wird. Endlich diejenigen Briefe aus 
der Parifer Handicrift des annalista Saxo, melde nicht bereit® in den 
od. Udalr. oder unter die epistolae Moguntinae des III. Bandes der 
Bibl. Rer. Germ. aufgenommen find. Aud bier ift der Abitand gegen 
die alte Ausgabe von Martene und Durand auferordentlih; Ar. 25 
j. ®. war nur theilweije entziffert und ift erjt jegt für die hiftorifche For: 
[hung zu vermwertben. 

Den näditen Beitandtbeil des Bandes bilden Ercerpte aus der dhro: 
nograpbiihen Schrift des Bamberger Canonicus Heimo De decursu tem- 
porum (S. 537—552). hrer Natur nad eignete fie fi nicht zu 
volljtändiger Veröffentlibung, aber bei der Auswahl und Anorbnung bes 
Mittbeilenswertben hatte Berg in den Mon. Germ. vollftändig fehlgeariffen. 
Yafje gibt die Borrede zu den beiven Ausgaben ded Werkes, melde 
einen Einblid in die Bamberger Studien des 12. ‚Jahrhunderts gemäh: 
ren, dann den Abfchnitt über Heinrich II, welhen Adalbert, ver Biograph 
diejed Kaifers, benugte und eine Stelle über Heinricus I humilis, wel: 
her den Belegen bei Waip, Heinrih I (2. Ausg.) ©. 217 anzureihen 
ift. Bejondres Interefie erregen die von Perg nicht abgedrudten Beiträge 
zur Gejhichte des Burbinus. Gie beweifen, daß Giefebreht bo mohl 
Unrecht hatte, wenn er (III 881 und 898) behauptete, der Name viejes 
Gegenpabites babe wenig bei ven deutihen Bihöfen vermodht; aud in 
Dsnabrüd fand er Anerkennung, mwenigitend wurde dort 1118 das An: 
denten an die antigregorianifhe Schrift Widos erneuert |. Cod. Udalr. 
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Nr. 190, Jafles Note p. 329%, Auch neue pofitive Nahridten über 
die legten Tage ded Burbinus erhalten wir durd Heimo: er wurde von 
Galirt UI und Honorius TI ehr jhledht behandelt und lebte no 1130 
bei dem Tode des legtern. Nach einer Stelle der annales Palidenses, 
auf weldhe Jafie zum eriten Male binweift, wurde er no im Auguft 
1137 in coenobio Cavensi von Kaijer Lothar bejudt. 

Bamberger Annalen von nur localem Interefie, tbeild aus ven 
Pajhalcyklen des Heimo, theild aus anderen Handihriften, folgen bis auf 
©. 554. Einen nicht unbeveutenden Raum (S. 555—579) nehmen bie 
bereit8 anderwärts gebrudten Bamberger Necrologien ein, im Petersftift 
und im Midaelslofter aufgezeichnet. Bemerlenswerth ift der vom Her 
auögeber geführte Nachweis, daß leptered das im dem erften Jahren nad 
feiner Entftebung benugte Eremplar aus Fulda durch die Vermittlung von 
Amorbad befommen bat. 

Der Schluß des Bandes (S, 580 fi.) ift den Biographien Ditos 
von Bamberg gewidmet, von welden aud Separatausgaben in usum 
scholarum erf&ienen find. bo (die Form Ebbo ift erft im 15. Jahr 
hundert aufgebraht) und Herbord waren wejentlih nur im der Geftalt, 
welde ihnen der Abt Andreas von Michelöberg gegeben hatte, belannt, 
bid vor einigen Jahren eine bejondere Handjhrift des Herbord gefunden 
wurde. Dapurh ift die Fritifche Arbeit, welder fi Köple bei feiner 
erften Wusgabe in den Mon. Germ. zu unterziehen hatte, bedeutend ver- 
einfaht: wenn man aus ber Compilation des Andreas den Herborb heraus: 
j&ält, fo bleibt der Ebo übrig. 

Ebo war midt perfönlih mit Dtto befannt, wenigftend findet fi 
davon keine Spur. Seine Glaubwürdigkeit ift trogdem bedeutend; benn ber 
Priefter Udalrih, auf defien Mittheilungen er fi hauptfählih ftügt, ge: 
noß in hohem Grade das Vertrauen des Bifhojs. Daneben bat er aud 
einige järiftlihe Quellen benugt; abgejchlofien ift das Wert 1151 ober 
nicht lange darauf, Man glaubte bisher, daß e3 ohme weitered 1189 
bei der Kanonifation Dttos für authentifch erllärt worden fei; Jafie zeigt, 
daß damals nit nur ganze Partien ausgelaffen, jondern aud mehrere 
Stellen, welbe in Rom Anftoß erregen konnten, verändert find. Doc 
bietet diefe Bearbeitung, welche in einer alten Handfarift vorliegt, danlens: 
mwertbe Beiträge zur Feltftellung des Tertes. Nicht in Würzburg, 
fondern in Wilzburg bradte Otto feine Jugend theilmeis zu, einem 
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Klofter der Eichftäbter Didcefe, nicht weit von dem Albub, das nah 
Ebo I 17 feine Heimath war, Aud dem rätbjelhaften Völternamen der 
Verani, wofür bereit von verfdiedenen Forjhern Ucrani conjicirt war, 
ift jept die handfhriftlihe Grundlage entzogen morben. 

Ebos Werk ift mod vor dem Tode des Berfaffers (1163) von dem 
andern Biographen Dttos, Herbord, ausgejchrieben worden. Daburd ift 
für die Wertbihägung beider Autoren, welche bisher etwas jhwantend war, ein 
fiherer Anhalt gewonnen. Yale urgirt weiter, daß Herborb meber feinen 
Borgänger, no Cicero, mit defien Worten Otto harakterifirt wirb, erwähnt, 
fi Späße auf Koften feines eigenen Standes erlaubt, mit unverlennbarer 
Adfihtlickeit eine andere Anordnung ala Ebo befolgt, aud da wo er ihn 
benugt, in @inzelbeiten von ihm abweicht, jelbftgemadhte Reden und Dia- 
loge den biftoriihen Perfönlicpkeiten in den Mund legt, daß enblih die 
Erzählung von der Inveftitur Ottos durd Pafchalis II mit den erhaltenen 
Briefen und der Darftellung Ebos nicht zu vereinigen ift. Das Refultat 
ift, daß die Glaubmwürvigleit Herborps fehr tief, kaum höher ald die Bor 
nitbo8 geftellt wird. Hierüber fann man vielleicht anderer Anfiht fein 
und glauben, daß der Herausgeber etwas zu weit gegangen; jedenfalls ift 
dur ihn eine der intereflanteften Gontroverfen auf dem Gebiet mittelalter- 
liher Quellentritit angeregt worben. 

Zwei andere Lebensbefchreibungen Dttos, die eine im Klofter Prü- 
fening, mwahrjheinli fhon zwifhen 1159 und 1168, aus Gbo und Her 
bord compilirt, die andere, unter dem Namen Anonymus Canisii belannt, 
bald nah 1189 in Bamberg mit alleiniger Benuyung Herborbs gefchrieben, 
find nur fo weit berüdfichtigt, als fie für die Zeptkritit ihrer Quellen 
Beiträge bieten. Dagegen wird ex miraculis Ottonis (vollftändig von 
Köpte im XII. Bande der SS. Mon. Germ. ebdirt) der auf die Kar 
nonifation bezüglihe Paffus mitgetheilt (S. 836— 841), 

E3 wird aub diesmal nit an folden fehlen, welche wenigftens den 
Abdrud des Ebo und Herbord mit Hinblid auf die Mon. Germ. für 
überflüffig erflären. Nef. will keinen Nahprud darauf legen, dab Yafie 
fowohl in der Eonftituirung des Tertes vielfah über Köple hinausgeht, 
ald aud notorifhe Lüden in der Erflärung ausgefüllt hat. Denn jelbft 
inenn die jüngere Ausgabe feinen Fortjchritt gegen die ältere bezeichnete 
jheint e8 des Hiftoriker® würdig, nicht zu mäleln, fondern fi zu freuen, 
daß das nterefie an den mittelalterlihen Autoren groß genug geworden 
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ift, um mehrere auf ihre Publication gerichtete Unternehmungen zu tragen. 
Bad würde man in pbilologifhen Kreifen jagen, wenn ein Herausgeber 
antiler Schriftfteller den Anjprudh auf kanonifhe Geltung erheben wollte! 
Auch auf geiftigem Gebiet ift dad Monopol Anfang der Stagnation, Ge- 
gentheil einer Bürgjhaft des Guten. Mx. Ln. 

Guibal, Arnaud de Brescia et les Hohenstaufen ou la question 
du pouvoir temporel de la papaute au moyen-äge. 8. 300 p. Paris 
1868, Durand. 

Inmitten der zahlreihen Schriften in Frantreid, die während der lep: 
ten Jahre die Frage der mweltlihen Madıt der Päbjte nah allen Seiten hin 
beiproden, gewiß die einzige, welde ala eine echt biftorijde gelten kann. 
63 ift unferer Anfiht nad fogar bedauerlih, daß der Berf. ven zweiten 
Titel »ou la question du pouvoir temporel de la papaute« jeinem 
Werte beigegeben, weil er auf polemifhe Grörterungen fließen lafen 
fönnte, die in diefem Bude nicht enthalten find. Daflelbe bietet uns 
burhaus nur eine ftreng gefcichtlihe Erzählung der Kämpfe zwijhen 
Kirhe und Kaifertbum im XII, und XIII. Jahrhundert dar, die mit Frie: 
brid Barbarofja und Arnold von Brescia beginnen und mit dem Tode 
Konradins ihren Abflug finden. Das Bud ift aus alademijhen Bor: 
lefungen hervorgegangen und zeichnet fi) daher durd große Glätte des 
Stils und Sorgfalt der Schreibart aus, welhe jeboh bier und da zu 
jehr in rhetorifche Declamation überjhlägt. Das Werk jelbit zeugt von 
einer genauen Kenntniß der einjchlägliben Literatur und bejonderd aud 
der neueren beutfhen Arbeiten auf diefem Gebiete. Nur von Bernhardis 
Entdedung bat der Verf. noch nicht? gewußt und citirt daher no häufig 
die Ephemeriden des Matteo di Giovenazzo. Der Hauptfebhler des Wertes 
ift das Streben des Berfs., Kaifer Friedrich II ala bemwußten oder unbe: 
mußten Schüler Arnolds von Brescia darzuftellen; er hat nicht begriffen, 
daß zwilchen beiden Männern fehr wenig geiftige Gemeinfhaft vorhanden 
mar und rüdt fo die Beftrebungen des Kaiferd in ein etwas falfches Licht. 
Uebrigend wird man fi, wenn aud für deutjche Wiflenfhaft nichts neues 
im vorliegenden Buche zu bemerken ift, darüber nur freuen können, dap 
endlih au auf dem Gebiete der PBabitgeihichte, in Frankreich, inmitten 
de3 verlogenen Haderd der Barteien, etwas biftorifhe Erfenntniß ins große 
Bublitum (denn für diefes ift das Buch hauptjählih beitimmt) dringen 
darf. R. 





Riteraturbericht. 183 


Dunger, Dr. 9., Die Sage vom trojanifhen Kriege in den Bearbei- 
tungen des Mittelalter und ihren antifen Quellen. 81 ©. Leipzig 1869, $. 
E. W. Bogel. 


Der Sagenhieis vom trojanifhen Krieg war einer der beliebtejten 
Stoffe nit bloß für die griehifhe und römijhe, fondern aud für die 
mittelalterlihe Dichtung, bejunders feit der Zeit der Kıeuzzüge. Für die 
legtere ift die urfprünglibe und Hauptquelle die lateinifhe Erzählung in 
Profa aus fpätrömifher Zeit: Historia de excidio Troiae, mwelde fi 
felbft ald die des Dares Phrygius ausgiebt, der als Zeitgenofje an dem 
Kriege Theil genommen haben fol. Daneben wurde no eine zweite, 
ebenjall3 einem XTheilnehmer ded Kriegs, Dictys Kretenfis, zugefchriebene 
Erzählung in lateinifher Proja, Ephemeris belli Troiani, welde wahr: 
jheinlih nod im 2, Jabrh. nad Chr. verfaßt ift, hinzugezogen, aber nicht 
mit gleicher Vorliebe benugt, weil fie in derfelben Weife für die Griechen 
Partei nahm, wie jene erftere für die Trojaner, und das Mittelalter unter 
dem Einfluß de3 Virgil durchweg trojanifh gefinnt war. Homer war 
wenig gelannt und faft nod weniger geachtet; denn „er galt für einen 
Fäliher der von Dares überlieferten Wahrheit, namentlih weil er Götter 
mit Menjhen fämpfen ließ“. 

Herr Dunger gebt im feiner anziebenden literarsbiftorifschen Unter: 
fuhung von diefen bekannten lateinifhen Schriften aus und führt gleich 
bier den Beweis, wie jhmwadh begründet die Annahme erjcheint, daß es 
neben dem lateinifhen auch einen griehijchen Dares gegeben habe. Weiter 
werden die lateinifhen Trojanerlieder des Mittelalterd aufgeführt, nament: 
ih die in fateinijhen Herametern abgefaßten größeren Gedichte de bello 
Troiano von dem engliihen Mönch Yojephus Yfcanus zu Ende des 12. 
Sahrb. und Troilus von dem deutfhen Hiftoriter Albert von Stade 
aus der Mitte des 13. Jahrhds., welches legtere noch ungedrudt ift. Bon 
beiden werden außer Dared und Diety3 no andere lateinifhe Autoren, 
insbefondere Ovids Metamorphojen und NHeroiden, ala Quellen nad: 
gewiefen. 

Auf die lateinifhen Dichtungen des Mittelalters, weldhe im ganzen 
no den antiten Charalter beibehalten haben, folgen die Grzeugnifje der 
mittelalterlihen Romantik, worin verfelbe Stoff in dem böfifch ritterlichen 
Ton behandelt und umgewandelt ift: da8 große, bis jegt nur theilmeife 
gedrudte franzöfifhe Gedicht la destruction de Troyes von dem Nord» 
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feangofen Benoit de Sainte-More und die deutfchen Epopden -non Herbort 
von Fritslar und Konrad von Würzburg, fobann der lateinifhe Roman 
ded Gicilianerd Guido de Golumna, historia destructionis Troise. Na: 
dem ©. 8. Frommann fon die Mebereinftimmung von Herbort mit Benoit 
aufgezeigt und damit bewiejen hatte, daß das deutjdhe Gebicht im mwejent: 
lien nichts als eine Uebertragung des franzöfifhen fei (in Fr. Bfeiffers 
Germania II), und nahdem aud in Beziehung auf die beiden anderen 
genannten Dichtungen theild durd Cholevius (Bei. der deutjhen Poefie 
nad ihren antiten Elementen I, 31 fi.) theild durch R. Bartich (Albrecht 
von Halberftaut und Ovid im Mittelalter 110 ff.) der Nachweis ber 
Quellen in der Sauptfadhe geliefert worben, blieb dem Berf. diefer neuen 
Schrift nur übrig, diefen Nahmweis noch weiter auszuführen oder im Gin- 
zelnen zu berichtigen, wa und durchweg mohl gelungen fjdeint. Kerr 
Dunger behauptet gewiß mit vollem Recht (S. 17 f.) und kommt öfter 
darauf zurüd, daß es unnötbig fei, mit Gholevius eine ausführlicere 
Bearbeitung bed Dares anzunehmen, welde. den mittelalterlihen Autoren 
vorgelegen habe, weil fidh die neuen Zuthaten von diefen ganz wohl aud 
ohne died und auf viel einfachere Weife erllären laflen. Zum Schluß 
werben nod die fpäteren Bearbeitungen der Xrojanerfage nad Konrad 
von Würzburg und Guido de Eolumna kurz durdgegangen, ausführlider 
ber ungebrudte Trojanertrieg des Pfeudo-Wolftam von Ejbenbab analyfirt 
und endlich die nordifhe Trojumannafaga in ihre Quellen zerlegt, unter 
denen wieder nur ber längft befannte Dares die vorwiegende ift. 

Unter den fpäteren deutjhen Bearbeitungen hätte Herr H. aud bie 
kurzgefaßte Erzählung des Straßburgers Königshofen „von Xroye ber 
ftat, wie fü gebuwen und gerftärt wart“ in dem erften Gapitel feiner Chronik 
(in der Ausgabe von Shilter 1698, S. 30—37) aufführen können, 
welbe aus dem Grunde nicht ganz ohne Sntereffe ift, weil fie in eigen: 
thümlihher Weife, wie und dünkt die Benugung bed Guido von Golonna 
mit Konrad von Würzburg und Dared, ald der Quelle von beiden, ver: 
bindet, Gi. 

Deutjche Reichstagsakten unter König Wenzel. Erfte Wbtheilung 1376— 
1387, herausgegeben von YAulius Weizfäder. (Serausgegeben burdh bie 
biftorifche Commilfton - bei der Kyl. Akademie der Wiflenfcpaften in München.) 
4. CIX u. 648 6. Münden, Lit.-artift. Anftalt der I. &. Eotta’f—hen Buchhandlung. 

Mit dem vorliegenden erftien Bande der deutjhen Neichätagsalten 
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ift eins der mwichtigften Quellenwerle für deutfche Gefhichtstunde auf eine 
nicht bloß äußerlic glänzende, fondern wahrhaft folide, grundlegende, der 
deutfchen Wiflenfchaft für jegt und künftig zur Ehre gereihende Weije ins 
Leben getreten. 

Schon längft wurde das Bebürfniß einer derartigen, lebiglih nad 
keitifchehiftorifchen Gefichtspunkten veranftalteten Sammlung von den deut: 
fhen Gejchichtzforfhern ald ein bringendes empfunden. Denn was in 
den früheren Zeiten des noch beftehenden Reichs in diefer Richtung ges 
leiftet und publicirt worden, war nichts. ald Stüdwerl, für den prattifchen 
HZwed der Gefepeötunde, den man dabei hauptjählih ins Auge fahte, 
faum genügend, für den wiffenfhaftlihen biftorifher Ertenntniß aber völlig 
unzureichend. (3 gibt. freilic eine ganze Reihe von Ausgaben de3 cor- 
pus recessuum imperii, von denen jede folgende die früheren zu ver: 
vollftändigen fudhte — man findet fie in dem Vorwort von %. Weizfäder 
(9—42) in der Zahl von 39, feit der erften vom Jahre 1501 bis zur 
großen Sammlung der Reihsabjhiede von €, A. Koh 1747, in mög: 
lihfter Bolftändigfeit aufgeführt und ausführlich befchrieben — allein alle 
diefe haben e8 nur mit den Reihöbefhlüfien, Verordnungen und Abjchie: 
ben zu ihun; man erfährt fo gut wie nicht? daraus über bie innere Ge: 
fhichte der Reichätage, über die Inftructionen, Bropofitionen, Berhandlungen 
und fonftigen Vorgänge, wie fie allein aus ben Alten, Eorrefpondenzen 
und gleichzeitigen Berichten zu entnehmen find; kurz es fehlt nicht weniger 
ald gerade das, was für den Hiftorifer zu mwifen am meiften von Werth 
if. Nah diefer andern Seite bin ift äußerft wenig geidheben: es be: 
füränkt fich faft nur auf den von dem Straßburger Jacob Sturm von 
Sturmed verfertigten hurzen Auszug aus den Reihötagsalten von 1427 
bis 1517, welden Jacob Wender im Jahre 1740 veröffentlicht bat, und 
auf den Abprud einiger wenigen Stüde aus der großen reidhäftäptifchen 
Regiftratur zu Speier, weldhe in Lünigs Neichsardiv, in Müllers Reiche: 
tagstbeatrum und von %. Feld in feinem erften Beitrag zur beutjdhen 
Reichstagsgefhhichte mitgetheilt find. 

Wie verfhwindend gering dies ift im Berhältniß zu dem immenfen, 
in den Archiven aufbewahren Material, zeigt ein Hinblid auf die 
einzige Frankfurter Sammlung von 96 Foliobänden, welde nur die Reihe» 
tagsalten von zwei Jahrhunderten (1414—1613) umfaflen. £. v. Rante, 
welder diefe und andere fie ergänzende Sammlungen für feine deutiche 
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Geihichte in der Reformationgzeit benupte, wies zugleih auf ihre bobe 
Bedeutung, als Gefhichtäquellen, hin, und ibn jelbft reiste e8, aus einer 
Reihe von folhen Reihstagsalten „ven Gang und die Entwidlung der 
Berfafjung näher zu erforfhen“. Yhm lag daher befonder® aud ber 
Gedante nahe, welden er zuerft auf der Germaniftenverfammlung zu Frant: 
furt im Jahre 1846 zur Sprade bradte, eine große Fritifhe Ausgabe 
der deutfhen Reichetagsalten zu veranftalten. Die dee wurde damala 
lebhaft ergriffen, einige unferer nambafteften Hiftoriler, Perg, Böhmer, 
Stenzel u..Q. betheiligten fidh bei der Sade, eine Commiffion wurde zu 
diefem Zmwed beftellt, eine Denkihrift an die Bundesverfammlung abges 
geben; allein dabei blieb e8, denn zur Ausführung gehörte mehr als das: 
ein Hauptdirigent bed ganzen Unternehmens, eine Menge mitwirkenber 
Kräfte, nicht unbedeutende Geldmittel. Alles dies bat fih nah und nad 
glüdlih zufammengefunden. H. von Sybel benugte im Jahre 1857 vie 
günftige Gelegenheit in Münden, den König Mar II von Bayern für 
den Plan zu gewinnen; der bochherzige Monarch gewährte in liberaliter 
Beife die erforderlihen Gelomittel; der Anreger des Unternehmens, v. Sybel, 
wurde aud zuerft defien Hauptleiter, 30g die Mitarbeiter heran, bis er 
die Hauptlaft der ganzen Arbeit in die Hände ded Mannes legen konnte, 
der fie zu tragen ebenjo befähigt, ald mit ungetbeilter Hingebung und 
Liebe für die Sade bereit war: %. Weizfäders, des Herauägebers 
de3 vorliegenden Bandes. 

Bevor das Erfheinen diejes erften Bandes möglih war, war eine 
viel weiter veihende Vorarbeit nöthig. Es mußten die Hauptardive 
Deutichlands nicht bloß, au die Jtaliend in Nom, Floreny u. a. D, 
bejucdht werden, um das bandichriftlide Material zu fammeln, zu fichten, 
dur Abfchriften zu bemältigen; felbit die Ueberfiht des gebrudten Ma: 
teriald konnte nur dur die Benugung einer Anzahl der größeren Biblio: 
theten Deutfchlands gewonnen werben. Wer in den Yahren vieler Bor: 
bereitungen bisweilen Gelegenheit hatte, einen Blid in die Hauptmerfftätte 
der Arbeit im Alademiegebäude zu Münden bineinzumerfen, der konnte 
fich leicht fomohl von dem weiten Umfang derjelben und ibrer vortrefilidben 
Organifation, als aub von ihrem rafchen Fortihreiten überzeugen. Hier 
war %. Weiziäder zugleich Leiter und Hauptarbeiter und ftanden ihm 
Audhohn, Menzel und Andere vorübergehend ala Mitarbeiter zur Seite. 
Hier wurde das reihe Material des Mündener Hauptardivs ausyebeutet; 
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aber aud von einer Reihe ansmwärtiger Ardhive wurden die Akten dorthin 
geihidt oder bei folden die Mithülfe der biftorifhen Fahmänner gewon: 
nen. Denn nur unter verpielfältigter Anftrengung gleihartiger Kräfte war 
auf eine rafhe Herausförberung des Stoffe aub nur für die erite Pe 
tiode zu den Zeiten der Könige Wenzel und Ruprecht, welde man zunädjft 
in Ausfiht genommen, zu hoffen. Criter Grundfag war dabei natürlich 
überall von den alten Druden abzufehen, wo nur irgend die gleichzeitigen 
Hanpihriften aufzufinden waren, und von diefen wieder, wenn möglich, 
auf die Originale zurüdzugehben. Wie viel dann aber no bei Ausar: 
beitung des erften Bandes, bei deflen Vorbereitung befonder8 Dr. Menzel, 
bis er an das MWeimarjhe Arhiv berufen wurde, Dr. Kerler in Erlangen 
und Dr. Schäffler in Münden mitgeholfen haben, für den Serausgeber 
zu thun übrig blieb, in Bezug auf die Begrenzung, Zujammenftellung und 
Öruppirung des Stoffs, die ganze kritifch-hiftorifhe Behandlung und Er: 
läuterung defjelben, jelbit die Feftftellung der Grundfäge für die Nedht: 
Ihreibung der Terte, doppelt jhmwierig in diefem Falle, wo man es mit 
den verichiedenften deutfhen Spradpialelten zu thun hatte, lehrt ver aus: 
führlihe Rechenihaftsberiht im Vorwort defjelben und zeigt am beiten 
feine wahrhaft mufterhafte Arbeit jelbft. 

Der vorliegende erite Band der Neichdtagdalten beginnt mu ber 
Bahl König Wenzeld 1376, nicht, wie die alten Sammlungen ber Reichs: 
abjhiede, mit der goldenen Bulle Karls IV, allein aus dem äußeren 
Grunde, weil die Reichögefepgebung Karls IV nad den Monumenta 
Germaniae vorbehalten bleiben joll (j. Vorwort 58 f.), und reiht trog 
feines ftattlihen Umfangs nicht weiter ald biß zum Jahre 1387, jo va 
die übrige Regierungszeit Wenzel bis 1400 nody einen ganzen zweiten 
Band ausfüllen wird. 

Wahrhaft überrafhend ift die Fülle des hier gebotenen bedeutenden 
und anziebenden Stofje. Wie viel neues darin enthalten ift, läßt fi 
ungefähr vanad bemeijen, vah mehr ala die Hälfte der Stüde bisher noch 
ungebrudt war. Gine Anzahl von Neichöverfammlungen find bier erit 
entdedt oder fidher feitgeftellt worden. Und dod ift der Stoff für biele 
Periode im ganzen nur ein ärmliber zu nennen im ®Bergleih zu dem 
Neihthum des 15. Jahrhunderts. Noch fehlen faft ganz die Protololle 
über die Verhandlungen und überaus fpärlih find die Correipondenzen 
oder Berichte der Abgeorpneten von den Vorgängen auf den Reihätagen; 
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bauptfählih nur Ausfhreiben und Urkunden über die vollendeten Gefchäfte 
find vorhanden. Man muß ed daher dem Herausgeber Dank wiflen, da 
er audy alles fonft ned zur Sade Dienliche hereingezogen, namentlih aud 
von den Stadtredhnungen, auf deren Wichtigkeit [bon im 1. Bande der Städte 
hroniten bingewiefen wurde, für die Reihstage Gebraud gemacht hat. 
Weber die Ankunft und den Aufenthalt des Könige, über die Mitglieder 
feines Gefolges, Räthe und Dienerjchaft, die Anmwefenheit anderer fürftlider 
Verfonen, der Abgeorbneten der Städte u. f. f. geben fie die ficherfte Aus 
kunft nebft vielen anderen anziebenden Ginzelbeiten. 

Die in viefem Band gewonnenen biftorifhen Ergebnifje bat der 
Herausgeber felbft in feinem Rehenihaftsberiht fummarifh zufammen: 
geftellt. 

Bon dem bebeutenpften nterefje ift gleih zu Anfang alles, mas 
unter der Ueberfcrift: Wahltag zu Frankfurt im Juni 1376 und ben 
fpeciellen Rubriten: Gewinnung der Reichsftände, Ermwählung König Wen: 
zeld, Verhandlungen mit der Curie, zufammengefaßt if. Die zur legten 
Arbeit gehörigen Aktenftüde, welche bereit? zum gröheren Theil durd 
Xheiner in: feinem codex diplom. dominii tempor. s. sedis II aus 
einem Eoder de2 vaticanifhen Archivs herausgegeben find, wurden von 
I. Weizfäder aufs neue mit den Originalen in Rom verglihen und in 
&ronologifhe Ordnung gebradt; e& bat fih dabei die fehr bemerlens: 
werthe. Thatfahe zur Goidenz berausgeftellt, daß zwei kaiferlihe und zwei 
entipredhende päbftlihe Schreiben faljhe Daten tragen, und zwar nicht 
zufällig, fondern nad Uebereintommen zwijhen Kaifer und Babft, um die 
Belt über den Hergang zu täufhen, ald ob Babit Gregor XI von Karl IV 
vor der Wahl feines Sohnes um deren Genehmigung angegangen worden 
fei und fie wirklich ertheilt habe, während diefe ganze Verhandlung erft 
nad der Wahl ftattfand. Cs hat gewiß keine fehlauere Diplomatie gege 
ben als die päbftlihe, aber auc keine vorfichtigere ald die kaiferlihe. Als 
naher von Avignon aus die Abfchriften der älteren Eidesformeln gejdidt 
wurden, welde Wenzel dem Pabft befhmören follte, verfiherte man fih 
zuvor, daß fie nicht gefäljcht feien, und es fdheint wirklih, daß man Grund 
batte zu diefem menig anftändigen Bebenten. 

Die folgenden Reibötage documentiren, welhe adhtungswerthe Thär 
tigkeit König Wenzel gleich nad feinem Regierungsantritt in Bezug auf 
die widtigften Zeitfragen und Reichsangelegenheiten entfaltet hat. Auf 





Riteraturbericht. 189 


Bejeitigung des Firhlihen Echisma, in Verbindung mit Grridtung von 
Landfrieden waren feine diplomatifhen Unterhbandlungen und feine gejep: 
geberifhen Beitrebungen gerichtet. Als er Beides mit einander zu errei: 
hen unmöglich fand, die Anerkennung des römischen Pabftes, Urban VI, nur 
bei einer Anzahl von Städten burdzufegen vermochte, gab er diefes eine 
Biel vorläufig auf und hielt um jo mehr das andere jet. Aber aud 
bierin waren ibm am meijten bie Städte entgegen, weldhe in dem Land: 
 friedensbund nur die Abfiht fahen, ihre Unabhängigkeit zu jhmälern, 
ihre Sonderbündnifje aufzulöfen. Die ganze Folge der Reihätage von 
1377 bi8 1387, deren Alten in diefem eriten Bande enthalten find, dreht 
fi bauptfächlih um diejen Gegenfag der königlichen Reichspolitit auf der 
einen und der fläbtifhen auf der andern Seite, mwelder immer mehr zu 
dem enblihen unvermeidlihen Ausbruch des großen Stäbtelrieg3 hindrängt, 

Nebenher gehen König Wenzeld Bemühungen um die Münzreform, 
welde wenigftend nit ganz ohne Erfolg waren und feine freilih fjehr 
erfolgreiche Aufhebung der Yudenihulden. Auch von der Romfahrt, die 
Denzel belanntlih niemals angetreten bat, war im Jahre 1383 auf dem 
Nürnberger Reibhstag ernitlih die Rede. 

Auf jedem Schritt wird bier unfere Kenntniß von diefen Dingen 
duch Mittheilung no ungedrudter Urkunden und Alten neu bereichert 
oder ergänzt und beridhtigt. Und der Herausgeber hat fi des gefammten 
zur Sadhe gehörigen literarifhen Materiald, nad) dem Stande der heutigen 
Biffenihaft, jo vollftändig bemädtigt, daß er dem Leer glei überall 
anzugeben vermag, worin jener Gewinn im Ginzelnen beftehe. Daß er 
died wirklih thut, können wir nur loben und geben ihm volllommen 
Rebt, wenn er ©. 82 des PVorworts fagt, das PBublitum dürfe mohl 
erwarten, daß ihm einige Mühe bei der Benugung der Urkunden erfpart 
werbe und daß der Herausgeber feine Beobadhtungen, die fi ihm ducd 
die nothwendige Bertrautheit mit dem Stoffe zunähft eher ald Anderen 
ergaben, nicht für fi zurüdbehalte. 

So ift denn bier nicht bloß jedes einzelne Aktenftüd, gleichwie ein 
altes Gemälde von der gefhidten Hand des Neftauiators, jorgfältig im 
Tert gereinigt und fauber eingerahmt mit Weberfhrift, Nadhmweijung der 
Handschriften und Drude, Varianten und erläuternden Noten, fondern au 
jede Gruppe von folden, die fi zujammen auf einen Reichstag be» 
sieben, durch eine allgemeine hiftoriihe Ginleitung in das richtige Licht 
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geftellt, in ihrem Zufammenhang erflärt, in Bezug auf die hiftoriiche Lite: 
ratur unterfudht und bereit? zum Nupen der Wiflfenihaft verwendet. 
Das vorangeftellte Inhaltsverzeihnip und das am Schluß folgende 
hronologifche Verzeihnik der Urkunden, fowie das Negifter der Berfonen: 
und Ortönamen erleichtern endlich in jeder gewünjdten Weife die Benugung 
des Bandes. Auch die jhöne äußere Ausftattung im Drud und Papier 
dur die Gotta’jhe Buchhandlung ift des trefflihen Werkes durchaus 
würbi,. C. Hegel. 


Rösler, Robert, Die Kaiferwahl Karls V. 234 © 8. Mien 
1868, Tendler u. Comp. 

Bon jeber ift der Wettkampf der Könige Franz von Frantreih und 
Karl von Spanien um die burh Marimilians I Tod erledigte Kaiferkrone 
1519 ein jehr beliebtes Thema biftorifher Forfhung und Darftellung ge: 
mwejen: jene Wahl ift ein Knotenpunkt nicht allein der deutjhen, fondern 
au der europäifchen Gefhichte; alle europäifhen Mächte wurden in vieje 
Verhandlungen bineingezogen, überall war das ynterefie am Ausgange 
der großen Wahljhladht erregt. Das verwidelte Spiel offener Bewerbung 
und verbedter ntrigue, der Handel der deutjchen Wähler mit ihren 
Stimmen, die Erregung weiterer Kreife in Deutihland durd die lang 
beftrittene und ungewifje Entjheidung: alles das find Geiten de Gr: 
eignifjes, die zu biftorifher Beleuchtung herausfordern, die immer und 
immer wieder Erzähler und Lejer anziehen. Das legte Jahrzehnt bat 
verjhiedene Verfuhe eingehender und gründlicher Bearbeitung erlebt. Nad: 
dem 1854 Mignet aus dem Parifer Arhive neue und mwerthpolle Bei: 
träge berausgejdafft und mit feiner braftifhen energifhen Feder diele 
Geihichte fkigzirt, haben 1857 Lanz und 1859 Droyfen neue umfaf: 
fende Erzählungen verfubt. Dann haben einzelne Fäden des jehr ver: 
Ihlungenen Gewebes Pauli 1862, Liste 1866 verfolgt, aud von 
einer ganz anderen Seite aus de Leva Licht zu jhaffen fih bemüht !). 
Und mährend nun in der neuen Auflage feiner deuten Gejhichte 1867 
aud Ranke jeine frühere Darftellung nod einmal einer genauen Hevifion 
unterzogen, madten 1867 die Beröffentlihungen der englijhen Calendars 


1) Eine Differtation von Kraufe, 1866, ift ohne jeden wiljenjchaftlichen 
Werth. (Bol. das Urtheil von Waiy, Hifl. 3. 17, 169.) 
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vurh Brewer und Ramdon Bromn noch meue Notizen aus dem 
diplomatijchen Materiale befannt. Zulegt hat 1868 Rösler eine gründ- 
ih und einfihtig gearbeitete neue Zufammenfaffung aller Einzelheiten zu 
einem Gejammtbilde de3 Vorganges geliefert, eine biftorijhe Studie, die, 
foviel ich jehe, nur wenig neues Material zu Xage fördert, aber alles 
befannte forgfältig fammelt, fichtet und verwertbet. ch glaube, Röslers 
Bud hat einftweilen die Refultate der früheren Arbeiten feitgetellt: es 
bat aber daneben au neue Fortfhritte auf diefem jehr jchwierigen und 
jhwantenden Boden für die Wifjenfhaft gewonnen. ch freue mich, in 
allen mwejentlihen Dingen dem Autor auf Grund eigener Studien zuftim- 
men zu können; ja in der Frage, die nad meiner Meinung bisher nicht 
richtig gelöft war, begegnen und ergänzen: meine Rejultate fih mit den 
Ausführungen Nöslerd. Ich refumire kurz die wefentlihften Punkte des 
Buches. 

Eine fehr gelungene Charafteriftif de Kaifer Mar und feiner Be: 
firebungen dient als Einleitung: man gewinnt bier jhon die Ueberzeugung, 
dab Rösler e3 verfteht, diplomatifche Alten zu lejen, zwifchen der äußeren 
Form, der conventionellen Phraje und dem eigentlihen Willen der hans 
delnden Perjonen zu unterfheiden und das Wichtige deutlich zu erfennen 
und fharf zu bezeichnen. Wielleicht würde bier durd die Gegenüberftels 
lung der fpanifhen Bolitit Ferdinands des Katholiihen die Eigenthümlich: 
keit der babsburgifhen Tendenzen no kräftiger haben beleuchtet werden 
fönnen. Der erfte Alt der Wahlfrage fpielt fih 1517 und 1518 ab 
(S. 39 ff.), der Sieg fchien damals dem jpanifhen Karl fchon gefichert 
zu fein, al3 im Januar 1519 Mar ftarb und Franz neue Chancen damit 
gewann. Und nun begann jenes Feillhen und Schadern, jenes Bieten 
und Weberbieten von beiden Rivalen, das die Moralität der deutfchen 
Wähler nicht in befonderd günftigem Lichte zeigte (S. 53 ff). Die 
Borgänge find im Ginzelnen befannt gewejen, jchon wiederholt erzählt; 
bob ift e8 R. gelungen, durch gefchidte und fahgemäße Gruppirung aud 
für feine Erzählung neues nterefie zu erregen. Seine Erörterung über 
bie eigentlihe Bedeutung jenes jehmahvollen Kaujbandels, über die An: 
gemefienheit der üblichen moratifhen Xiraden patriotiihen Unmuthes ift 
jeht richtig (S. 24 fi., vergl. au ©. 199): es ift gut, daß einmal 
biefe Entrüftung auf ihr vichtige® Maß zurüdgeführt worden ift. Die 
Analogie mit den Beitehungen bei englifhen Barlamentswablen liegt hier 
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doch auf der Hand: nicht das gefpendete Geld, fondern politiihe Sym: 
pathien und Erwägungen geben den Ausjhlag, Bon Monat zu Monat 
verfolgen wir dad Schwanfen der Wagichale, die Unficherheit des Aus: 
ganges. NIE Epifode flicht fi die Bewerbung Heinrid# VIII von Eng: 
land nod hinein (S. 176 fj.); aud von den beiden deutjchen Ganpidaten, 
dem Brandenburger, dem Sadfen ift do nod ernitlid die Rede; endlich, 
als der Wahltag felbft herannaht, ift die Wahl Karls jhon vorauszufagen: 
die Gefbidlichkeit feiner Agenten, die Energie jeiner Action in den Nie: 
verlanden, wo e8 galt, die gefährliche Bewerbung für Ferdinand nieder: 
zubalten, in Deutjchland, vor allem aber in Rom gewinnt dem Franzofen 
den Vorfprung ab. Die Elemente, aus denen bie europäifhe Lage 1519 
fih zufammenfegt, hat Rösler jehr fadhverftändig erläutert, au feine 
politiihe Kritit der Handelnden trifft die entjheidenden Punkte: Heinrich 
von England hatte für jih nur werig Ausfichten, aud Franz von Frankreich 
wiegte fib vielfah nur in Jllufionen; die einzige Eventualität, welde 
Karls Chancen ernftlih bedrohte, wäre eine dritte, neutrale, vielleicht eine 
deutihe Gandidatur gewejen. Und es ift in der That merkwürdig, ja 
faft unbegreiflib, daß fi die Gegner Karla nicht in diefem Punkte bie 
Hand gereiht haben; felbft feine halben und lauen Freunde hätten gerne 
dazu gegriffen. Jh finde, aud Nöslers Erzählung führt zu diefer un 
auögefprodhenen Reflerion bin, wie dad nad meinem Urtheile faum anders 
fein kann: man fieht bier jhon bdeutlih, wie weit Karls Bolitit den 
anderen Mächten jener Zeit überlegen war; ein Vergleich ihrer feiten und 
befonnenen Führung der Wahlfahe mit dem baftigen, unbefonnenen Wejen 
feines franzöfifhen Rivalen, mit der ängftlihen, allzufeinen, unaufrid- 
tigen Haltung der päbitliben Curie erflärt binlänglih den Ausgang 
diefer Frage und bereitet das BVerftändnig der univerjalen Machtitellung 
Karla V vor. 

Al die eigentlihe Schwierigkeit diejes Themas darf wohl die Frage 
nad den Abfihten des Pabites Leo K bezeichnet werben. Begünftigte er 
Karl oder Franz oder einen Dritten? Die Zeitgenoffen, au fonft in 
mande Gebeimnifje damaliger Bolitib eingeweihte Diplomaten find im 
ungewifien darüber; mie die öffentlihen Handlungen und Erklärungen 
Leos fi in der Wahlfache widerjprechen, jo ftehen fih aud die Meinun 
gen jonft competenter zeitgenöffischer Urtheiler entgegen. Die Mebrzuhl 
bat damald — und die Mehrzahl der neueren Forjher hat fib ange 
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jhlofien — geurtheilt, Leo X habe den franzöfiihen König begünftigt: 
eine Annahme, der dod die allererheblihften Bedenken entgegenftehen. 
Rösler hat fi jept (S. 49. 56 fi.) mad forgfältiger Erwägung aller 
Umftände für das gerade Gegentheil entjchieden, wie das vor ibm au 
Lanz und de Leva fon getban hatten. Zunädft, jo lautet fein Schluß, 
bätte Leo wohl die Erhebung eines Dritten vorgezogen, aber in der Alter: 
native zwifdhen Karl und Franz die ziwingendften Gründe gehabt, Karl 
ven Vorzug zu geben und trog aller jheinbar ihm entgegenarbeitenden 
Manöver aud feine Wahl mwirklih begünftigt: die Freundlichleiten für 
Franz erjcheinen bier ald Maste, oder befier al3 Mittel, von Karl fi 
einen möglihft hohen Preis für die etwaige Unterftügung herauszuprefien. 
Das ift der Punkt, von dem aus fib das Ganze der päbftlihen Action 
enthüllt, von dem aus fi au die f&heinbaren Widerfprüde auflöjen und 
alle Einzelheiten fi erklären. Und das ift nun aud gerade ber Umitand, 
in weldhem id von ver geläufigen, durd die größten Autoritäten vertrer 
tenen Auffafjung jchon früher abgehen zu müfjen glaubte und jept meine 
Uebereinftimmung mit Rösler erflären fann. Ich will hier nicht wieder: 
bolen, was R. jhon zur Begründung diejer Anfiht dargelegt hat; ich 
verweife auf ©. 48. 59. 60. 63. 101. 149. 200. 201 u. 211. Auch 
aus den Depejhen des venetianishen Gejandten in Rom, mwelhe Ram: 
donBromn im 2. Bande feines Calendar ercerpiet bat, ergeben fi nod 
Momente, melde Röslers Beweisführung zu unterftügen geeignet find. Leos 
Haltung war ganz befonders durd die italienifhen Ynterefien beeinflußt ; er, 
ein Mepici, deffen Familie die Herrfhaft in Florenz der fpanifhen Allianz 
verbankte, jtetö jelbit ein Anhänger der jpanifhen PBolitil, er vermeinte 
die Erhöhung feiner Familie von Spanien zu erlangen, fei ed Neapel 
felbft, jei eö eine reihe Dotation in Neapel, weiterhin überhaupt jpanifche 
Hülfe für die projectirte mediceifhe Fürftengröße, dad war ber Preis, den 
ed von Karl zu erhandeln galt. Alle franzöjiihen Demonftrationen eos 
zeigen nicht, was Frankreich ihm zu bieten vermochte: feine dynajtijchen 
Pläne zogen ihn ganz unfeblbar auf die jpanifhe Seite. Jh gebe zu, 
Leo ift in feinen Erklärungen für Frankteih ftellenweife jo weit gegangen, 
daß er fich, erntlih compromittirt hat; aber den Rüdweg bielt er fi do 
aub dann ftet3 offen, und feine gemictigfte Gunftbezeugung für Franz 
(id) meine die Gonceffion für den Erzbifhof von Mainz, Rösler S. 72) 


wird dob au dadurd wieder balancirt, daß Karl ebenfo wie Franz 
Öiftorifge Zeitjhrift. XII. Band. 18 
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derartige in Ausficht zu ftellen befähigt war (S. 130); wie ih dies 
anfehen muß, beweifen jelbft diefe Gemwährungen nichts gegen Nöslers 
Hppothefe. 

ft nun durd diefe neue Arbeit über das jhhon jo oft behanvelte 
Thema kein Raum mehr für eine erneuerte Aufnahme vefjelben gelafien? 
Zt jegt Alles Har gemacht und fidher geftellt? Nein, mir fcheint noch 
immer das legte Wort nicht geiproden zu fein! Denn eine Lüde ift noch 
‚ in unjerem Materiale geblieben, und che fie nicht ausgefüllt üft, wird 
nicht auf Gewißheit gerechnet werden dürfen. Die Alten der Verband: 
lungen zwijhen Karl und dem Babite müflen aufgefuht und publicirt 
werden: wenn ich nicht irre, ijt das überhaupt für die Gefchicte jener 
Beriode jegt das nächte und wichtigfte, das abjolut nothwendige Erforder: 
niß: in der kaiferlichspäbftlichen Correjpondenz wird aud die Löfung des 
nob jhwebenden Räthjeld der Kaiferwahl zu finden fein. 

Maurenbrecher. 

Rugler, Bernhard, Epriftoph, Herzog zu Würtemberg. Erfter Band. 
8. XU, 412 ©. Stuttgart 1868, Berlag von Ebner und Seubert. 

Unter den deutjhen Fürften aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
aus jener Zeit, in welder die kirchlihe Bewegung zu einem gewiflen vor: 
läufigen Abjhluß, die politifhereligiöfen Parteitämpfe zu einem zeitweiligen 
Eompromifje gelangt find, nimmt der Würtemberger Herzog Chriftoph auf 
proteftantifher Seite eine hervorragende Stelle ein: er gehört zu ben 
vermittelnden, friedliebenden, ausgleihenven Naturen; ein bebaglicher, ver: 
ftändiger, in feiner Weife befonders energifher, aber landesväterlich ger 
finnter Mann bat er für fein Würtemberg in Landesordnung und Landes: 
fire manches Gute gewirkt; ex jelbit, ein Durhfhnittsmenib, hat mit 
feiner Politit des juste milieu um fein Land fi mande Berdienfte er: 
worben. Schon 1819 hatte Pfifter eine trefflihe Monographie über 
ihn gejhrieben, die wohl daß Verlangen erregen konnte, nocd weiteres 
aus arhivaliihen Quellen über jenen Fürften und feine Zeitgefdhichte zu 
erfahren. Jm December 1868 bat man in Stuttgart das breihundert- 
jährige Andenten an ihn gefeiert. Profefjor Kugler in Tübingen erhielt 
»avon den Anlaß zu erneuerter Darftellung jener Biographie; die Archive 
wurden ihm zur Verfügung geitellt, und der regierende König nahm huld- 
voll die Widmung des Werkes entgegen. Nun liegt bei derartigen Felt: 
Ihriften, wie Jedermann weiß, die Gefahr nahe, daß dabei eine Art von 
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Panegyricus berausfommt oder daf die Geftalt eined® nur mittelmäßigen 
Fürften in den Formen eined Helden oder einer auropäiihen Größe er 
Iheint: hier und da fhlägt aud mohl dieje® Buch einen derartigen viel: 
leiht unvermeibliben Ton an, aber im Ganzen freuen mir und doc 
conjtatiren zu dürfen, daß der Berf, diefe Webertreibungen meiftens ver 
mieden und ber gefährlihen Berlodung nicht allzuoft nacgegeben hat. 
Ja, in biejer Beziehung dürjen wir einen mwohlthuenden Aorticritt bei 
Kugler wahrrehmen, der in feiner früheren Schrift über Herzog Ulrich weit 
kräftiger dem territorialen Enthufiasmus Ausprud geliehen: übrigens jceint 
er, wad Ulrid angeht, bei feiner feltiamen Bewunderung verharren zu 
wollen; Chriftoph fteht er im Ganzen nüchterner und jaclider gegenüber. 
Diefer erfte Band umfaßt die Jugendihidjale Ebrijtophs, jeine gefährpete, 
dur die hababurgijhen Projecte lange fraglich gemachte Befigergreifung 
des wväterliben Landes. Dann werden recht eingehend die Berbienite 
Dürtembergd um die proteftantiihe Sade, um die Befriedung Deutidh: 
lands erzählt; für die Jahre 1551—1553 haben die arhivaliihen For: 
fhungen Kuglers manden Aufihluß und Beitrag gegeben, von weiterem 
als Tocalgefhichtlihem Interefje. Ganz befonders werthvoll ift dad Ma: 
terial zu den MWormjer Verhandlungen (S. 203 fj.); die zwijhen dem 
KRaifer und dem Kurfürften Morig ftehende Partei der Vermittlung, zu 
der Herzog Chriftoph gebört, wir» neu beleuchtet; hier hat Kugler viel: 
fahe Beitätigungen und arhivaliihe Nadhmeife zu meiner früheren Dar: 
ftellung der Berhandlungen von 1552 binzugeliefer. Cs ift leicht vor: 
auszujehen, dab die yortjegung biejed Buches bid 1568 ebenjo viele, ja 
no mehr neue und jdhöne Mittheilungen bringen muß; mit großer Span: 
nung darf man daher dem zweiten Bande entgegen jeben. Weberall hat 
R. das vollfte Verftänpnig der behandelten Zeiten gezeigt; die Art und 
Weife feiner Darjtelung ift anziehend, oft warm und lebendig, immer 
Har und überfihtlih: ev bat die biftorijhe Literatur mit einer Monogras 
pbie bleibenden Werthes bereichert. ce 


Rankte, 8. v., Geicdichte Wallenfteins. 8. IX und 582 ©. Xeipzig 
1869, Verlag von Dunder und Humblot. 

Seit langer Zeit hatte der Meifter der deutihen Gejhictidreibung 
den problematifchen Charakter Wallenfteind ins Auge gefaßt und nad viel- 
fältiger eigener arivalicher Forjchung und genauer Gontrole der Forihungen 
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Anderer die Veröffentlihbung eines Lebensbildes vesfelben vorbereitet, 
weldes nun zur Freude aller, die fich für geiftwolle gejchichtlihe Auftlä- 
rung intereffiren, erjdienen ift. ine allgemein maßgebende enbgiltige 
Entjheidung über feine Schuld, wonah immer zunädit gefragt wirb, 
konnte und wollte Rante nicht geben, da ihm keine neuen Haren Auffhluß 
gebenden Documente zu Gebote ftanden. Auch mird dad Urtheil darüber 
nad politifhen und kirchlichen Tendenzen nod lange zwifhen berber An: 
Hage und energijher Bertheidigung jhwanten. Dazwilhen ift wohl fon 
eine rubigere biftorifhe Beleuchtung verfucht worden, freilih meift von 
einem beftimmten Standpunkte neu getwonnener Aufllärungen mit wmebr 
oder weniger aber immer befchräntter Umjhau auf die allgemeinen Ber: 
bältnifje. Auf diefen böcften Standpuntt objectiver Betrachtung ftellt fidy 
Rante und wird zum berebten Bertheidiger Wallenfteins, indem er zunädhft 
darftellt, wie verjelbe durd feinen Ehrgeiz und die Berhältniffe emporge- 
boben vor 1630 mit feiner eigenen beveutenden Stellung die univerjale 
Autorität des Kaiferd fogar mit der großen Tendenz ihrer Ausbeutung 
im Dften gegen die Türlen (6. 99) zur Geltung zu bringen bemüht war, 
Rante fhwärmt nicht für die fpanifh-habsburgifchen Beftrebungen, melde 
damals von Wallenftein gefördert wurden. Dafür zeugt fein bekannter 
biftorifher Standpunkt und bier vor allem die lichtvolle Wärme, mit der 
er von dem melthiftoriih fo gemicdtigem Widerftand der Stralfunder !) 
($. 131) und von Guftan Adolf fpridht. Aber da fi) der Herzog als 
ein Staatämann in großem Stile zeigte, zumal aud ganz ftaatsmännifh 
ald Gegner der von der bejhräntten Mleritalen Partei getriebenen kirdlichen 
Remotionzpolitit, fo entwirft Rante mit umfichtiger Berüdfihtigung aller 
gleichzeitigen ihn bedingenden und von ihm bedingten Verhältnifje von 
feinem Wirlen ein böcft interefiantes Bild, dem wir unfere Theilnahme 
nicht verfagen können. Die Ungerechtigkeiten und Gewaltthätigteiten®), die 


1, Rante jagt: „Sene ftralfundifcden Bürgermeifter und Worthalter Stein- 
wig, Gofen, Hajert, Koch haben fid) eine Stelle in der allgemeinen Gefcichte ver- 
dient zur Seite der nordiiden Könige und ihrer Minifter.“ 

2), Bon Wallenfteins Gewifjenlofigleit in politijchen Dingen giebt eine von 
Ranke nicht berickfichtigte Aeußerung in Ehlumeckys Vrieftvechjel Zeugniß: „Begen 
den Beihlen müfje man mehr mit practicen al$ aperto Marte friegen, folches 
aber müßte angejehn fein auf die Perfon a la usanza de Italia.“ 
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er fi dabei zu Schulden kommen ließ, werben nicht geleugnet, aber milder 
bargeftellt oder theilweife entjhuldigt, und man könnte fie bei dem gewal- 
tigen Mann vergefien fo gut wie bei einem Grommell, wenn nur das 
Biel der kaiferlihen Hegemonie, bei mwelder des Herzogs Xolerany jehr 
wenig Garantie bot, dem deutjhen Volle hätte Segen bringen können, 
So konnte er aljo bis bierber nur als kühner Politiler dargeftellt und 
auf feinem Standpunft gerechtfertigt werden, der eine auch feinen Jnter- 
efien entipredhende, großartige, aber do für die freie Entwidelung des 
deutfhen Volles hödft bevenklihe Revolution im bdeutihen Reiche burd- 
zuführen fuchte. Und fo umfichtig, Mar und geiftreih hat dies Niemand 
vor Rante vargeftellt. — Weiterhin aber nach feiner Abfegung und nad 
den bald überwundenen Anwandlungen, im Bunde mit dem Feinde bes 
Kaiferd und des Neichs, dem König von Schweden, die verlorene Stellung 
wiederzugemwinnen, läßt ihn Rante erft mit Herworhebung feiner den Ber: 
bältnifjen entipredhenden tadellofen Strategie den Schwedentönig belämpfen, 
„den Hahn, mit dem er nicht auf einem Mifte haufen konnte”, dann 
aber nad deflen Tode nur darnah ftreben, mit Beihülfe Sadjend und 
Brandenburgs gegen die Intentionen des Kaifers und der fpanifch-Heritalen 
Partei wie gegen die Eingriffe Frankreih3 und Schwedens einen bie Pro: 
teftanten fowie die gemäßigten Katholiten befriedigenden Frieden und bie 
Regeneration deö Reiches — natürlich mit einer eigenen bedeutenden Stel- 
lung, vielleicht ald Kurfürft von der Pal; — zu erringen!), Nur ber 
von den Gegnern veranlaßte Abfall des Heeres zwingt ihn zur oflenen 
Empörung und zum Herbeiziehen der Schweden, weldes die Rataftropbe 
vollendet. Wer mollte leugnen, daß bdieje Intention ded Herzogd in ben 
legten zwei Jahren vielfach fehr deutlich hervortritt, und Niemand bis jept 
bat fie aus den verwidelten Wirren feiner Bolitit fo jharffinnig und 
anfprehend zu entwideln verftanden ald Rante. Vgl. ©. 421. Wenn 
man aber die Verfchloffenheit und das launenhafte Schwanten Wallenfteins, 
die von ihm angezettelten oder doc zugelafienen Verhandlungen mit ben 
Reichöfeinden, die Unvorfihtigkeiten und brutalen Rüdfihtslofigteiten deö- 
jelben gegen Freunde und Feinde ins Auge faßt, jo darf man ib nicht 
wundern, wenn feine Gegner fortwährend Urfadhe zum Mißtrauen und 


1) Bgl. dabei die treffliche Parallele mit Morig von Sadjen S. 366 fi- 
428 fi. 
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zur Anklage in feinem Gebabren fanden und feine Freunde an feiner 
Aufrichtigkeit und Zuverläffigkeit zweifelten. Sein politiihes Treiben in 
diefer Zeit bleibt problematiih und fteht freilich aud in Folge der hödft 
fhwierigen Berbältniffe an Klarheit und Bedeutung binter der früheren 
Action meit zurüd, fo daß es, wenn ed auch einem der deutichen Entmid: 
lung förderliberen Ziele galt, dob meil es Shwädlicher und jchwantenver 
war ala das frübere, nur eine kühle Theilnahme des PVerftandes in An: 
fpruc nehmen kann. Man vergl. Rante felbit S. 428. 

Dies ift Nantes allgemeine Anjhauung von den Tendenzen des 
Herzogt. Was für eine folbe Betrahtung im großen Stile Cinzelnes in 
feinem Charakter und feinen Rebenäverhältniffen von Bedeutung ift, wird 
mit fiberem Tatte berorgeboben, fbarffinnig erläutert, bei etwaigen Diffe: 
venzen der Berichte bündig feftgeftellt mit kurzem Hinweis auf die Quellen 
in den Anmerkungen !): e& geftaltet fich alles zu einem wahren Mufter: 
ftü biftorifher Forfhung und künftlerifher Darftellung, Mit dem Hin: 
weis auf Nepplerd geiftreihes Horoftop?) eröffnet der Verfafler die Ge: 
ihihte der Entwidlung der die Jugend Wallenfteins und feine fpätere 
NRicbtung beftimmenden Lebenämomente. Die nah Gzerwenta von Palady 
beftrittenen Sagen derfelben läht auch Rante fallen; doch hält er ‚an feinem 
Aufenthalte in Altdorf feft. „Ehrgeizgiged Emporftreben, Prachtliebe, gute 
Haushaltung verbanden fi bei ihm mit militärifchen Intentionen.” Alfo 
kurz und treffend darakterifirt er die Eigenthümlichteit des jungen bel: 
mannd, als er fi im elvlager des Gryberzogd Ferdinand ftellte, und 
nad diefem erften Umrik wird nun in der Darftellung der großen Actionen 
de& gereiften Mannes fein Charalterbild in Beziehung auf jeine Politik 
und Kriegsführung überall an rechter Stele immer lebendiger und farben: 


1) ©. 432 Aumerlung aus dem jchon vor Dudil bei Ndie 1, 463 abge 
drudten Briefe muß e8 heiten: disgustirt ftatt disjunctirt. 

2) Das nad des Ref. Publication von Rante erwähnte und von TFrifch 
im 11. Bande von Keppiere Werfen wieder abgedrudte Horoftop von 1608 iit 
dur Struves correcteren Abdrun aus Sepplers Papieren in Pullowa (Möm. 
de Yacad. imp. des sciences d. St. Pötersbourg VII Ser. Tom. II 1860) 
antiquirt. Struve gibt noch ein zweites ausführlicheres Horojlop Keppierd vom 
Jahre 1625, das merkwürdiger Weile mit dem verhängnikvoflen Jahre 1634 und 


mit böcft dringender Warnung für die erften drei Monate diejes Yahres 
abbricht. 
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reiher ausgeführt. Man vergl. bejonder® S. 267, 339 fi. Hier möchte 
Nef. bei den von Rante erwähnten dem Herzog geläufigen weitgreifenden 
Redensarten und Boutaden (6. 177, 347), die vielfach mißverftanden 
wurden, neben der leidenfchaftlichen Erregung, jeinem „Schiefer“, wie e8 
die Zeitgenofjen nannten, eine gemwifje Abfichtlichleit, eine Art von Reno: 
mage anerlannt wünfıben, die ihm aud in feinem ganzen Auftreten eigen 
war, eine Schwäde, vie ihn öfterd compromittiren mußte. Wallenfteina 
Urt, das Heer zu erhalten, rechtfertigt Rante S. 341 mit den Worten: 
„Er veritand e8, das Gontributionswefen auf eine Weile einzurichten, daß 
für die Beloldung und Erhaltung der Truppen geforgt mar und baß bie 
Landihaften noch dabei beitehen konnten.” Ref. meint, daß nirgends bie 
Landihaften fo allgemein gebrüdt wurden ald da, wo Wallenfteiner waren, 
Der Unterfchied war nur, daß bei dem wirtbihaftlihen Talente des Her 
3093 die Schinderei methodifh oraanifirt war, wobei allerdings das Object 
der Schinderei länger nugbar blieb. Man vergl. ven vom Nef. in ber 
Braunfhweiger Monatsjerift Januar 1853 mitgetheilten Bericht Lebzelters 
über Wallenftein in Halberfiabt. Wo es darauf anlam, dem Feinde zu 
baden, da hauften Wallenfteind Krieger fchlimmer ala die Morbbrenner 
unter andern Führern, wie Rante jelbft treffend von Holts Einfall ins 
Erzgebirge S. 261 fagt: „Niemald wurden grimme Gewaltthaten mit 
leihterem Mutbe begangen“. Vol. des Ref. Auszüge aus Chrijtian Leh: 
manns bandfchriftliber Chronik in Bülaus Jahrbücher d. Geib. u. Bol. 
Febr. 1845. Dem, was von Mante zur Charakteriftit Wallenfteins er: 
örtert worden, fügt Nef. nur no eine in einem Schreiben deö Dresvener 
Archivs berichtete fehr bezeichnende Neuerung des Herzogs bei, welde 
diefer 1629, als er Schwerin verlieh, dur ein Alle erjchredendes Wun- 
derzeihen an der Sonne fihtbar betroffen, getban bat. Er faßte fi, jagt 
der Berichterftatter, nah einiger Weile und fagte: Deus regnat in coelis, 
nos in terris. Denn, wie R. ©. 349 bei einer andern Gelegenheit 
bemertt, binderte ihn fein phantaftifcher Aberglaube nicht, die Dinge pral: 
tifh zu beurtbeilen. 

Bon bedeutenden Ereignifien in Wallenfteins Leben hebt Ref. aus 
Rankes Biographie Folgendes hervor. Die angeblihe Gapitulation mit 
dem SKaijer bei der Wiederannahme de3 Commandos wird ©. 239 fi. 
(vergl. die angehängten Analecten S. 469 fi.) zu Gunften des Herzogs 
einer jharfen Kritik unterworfen. Die von dem Ref. zuerit benupte und 
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von Rante, wie alle Dresvener Arhivalien, während kurzen Aufenthalts 
in Dresden mit wunderbarem Weberblid nadcontrolirten Alten der jchle: 
fiihen Verhandlungen von 1633 werben für Wallenftein no günftiger 
interpretirt ald ed vom Ref. geiheben ift: der leichte Sieg bei Gteinau 
feint do wehl etwas zu fehr berworgeboben zu werben. Wallenfieins 
Plan, die Pfälger Kur, vielleiht aub Baden-Durlah und Würtemberg 
für fib zu gewinnen, wird aus den von dem Me. veröffentlichten Dres: 
denr Arhivalien und italienifhen Quellen nahgemwiejen (S. 297 ff.), die 
Ausücht auf Böhmen nah den bis jegt veröffentlihten franzöfifhen Mit: 
tbeilungen ald ein fehr problematifhes eventuelles Problem betrachtet, der 
Prätenfionen auf Brandenburg, von denen Gindely (Forfhungen in Ar: 
hiven, Wien 1862) fo tategoriih gefproden hat, mit Recht gar nicht 
Erwähnung getban, weil diefer die jo lange verfprodene Beröffentlihung 
feiner Forfhungen in bdiefer Sade bis jept jchuldig geblieben if. Der 
berühmte Bilfener Schluß!) wird von R. für den Herzog fehr günftig 
nur ald Rothwehr gegen die drohende Abjegung dargeftellt (6. 376 fi.) 
Ohne Berüdfihtigung der gebäffigen Berichte der Gegner muß do NRef. 
nah nodhmaliger Prüfung der jähfiihen Verhandlungen, die er 1852 be 
Yannt gemacht bat, mit Benugung des natürlih auch von Nanle gemwür: 
vigten Berichtes ded Oberften Mohr von Wald (v. Dupit, Wien 1860) 
benjelben al den wohlvorbereiteten erften Schritt ded Herzogs zur even: 
tuellen Erhebung gegen ben Kaifer betradten. Gallas’ Umfidht vor der 
Kataftrophe wird von R. gebührend anerfannt, die eigenmädtige That der 
Mörder gegen die Ankläger des Kaifers unparteiiih feftgeftellt. Scafl: 
gotih erhält ein jhönes Denkmal in den wenigen Worten: „Der tapfere 
Shafigoti&, der auf freier Haide in ritterlihem Kampfe zu fterben gehofft 
hatte, kam auf dem Schaffot in Regensburg um“. Mit Recbt wird das, 
was Wallenftein für die Evangelifben vurhjegen konnte, dur die ent: 
Ihiedene Berurtheilung ded Prager Friedens in das hellfte Licht geftellt. 
Zum Schluß folgen höcft werthwolle kritiiche Analecten zur Beurtbeilung 
Khevenhillers, ded Yutorö der Annales Ferdinandei und ber von ihm 
benugten Quellen, unter denen befonderd der von Förfter verworfene Be: 


H Kanle erwähn! „ht, dab fi) das Original mit 52 Unterjäriften — 
neiörli ohne die von der Kritik Längft befeitigte Klaufel — in der Schaffgot- 
Barmbrunn befindet. 
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riht des Sejyma Rajbin als theilmeife mwertbvoll beleuchtet wird, dann 
einige vom Ref. benugte Dresdener Arhivalien im Originaltert und fpa: 
nifhe Papiere ded Gejandten Onate aus Brüffel. Und jo mag noch 
von dem, was fpeciell Wallenftein betrifft, auf Nantes trefflihe Schilderung 
feines Aeußern nah den beiten Bildern — do wohl vor allem nah 
dem im Schlofje Friebland? — aufmerkfjam gemaht werden (5. 348). 
Die fit diefe gegen das Berrbild ab, weldes Aretin — wer weiß nah 
welcher officiellen Carricatur — vom Herzoge entworfen bat. Ganz tref- 
fend fagt R. in einer Bemerkung zu ©. 150: „Aretind und Hurters 
Mittheilungen über Wallenftein verdienen nur Beachtung, mo fie von 
faftiihen Zuftänden Meldung thun: ihre Schlußfolgerungen beruhen größ: 
tentbeild auf Untunde und Berbadht.“ Dies ift die kurze Gejammtabfer: 
tigung beider, fomweit fie nicht aus Arbiven Ahatfächlides berichten: 
der roben Leidenfchaftlidkeit und der unbiftorifhen Abgefhmadtheit diefer 
beiden Koryphäen der FigiftifchKleritalen Hiftorik. 

Aber nicht bloß als eine Lebensbefhreibung Wallenfteins, jondern 
au als ein im großen Stil entworfene® Bild der eriten 16 Jahre des 
30jährigen Kriegs ift Nantes Buch zu beraten. Die großen Momente 
des Kampfes werben überall geiftvoll beleuchtet, die Entwidlung der con 
feffionellen und politifhen Beitrebungen wird zum Maren Berftändniß ger 
bracht, die bedeutenden Perfönlichleiten treten trog der Mnappen Behandlung 
mit plaftifcher Objectivität vor die Augen de# Leferd. Mef. verweift bei: 
fpieläweife auf die Bemerkungen über ven böhmifhen Aufftand S. 15 u. 22, 
auf die Schilderung der politifhen Situation, unter weldder Wallenftein 
die Sache des Haufes Defterreih in Deutichland übernahm S. 26 fi. 34, 
auf die Würdigung von Betblen, Manzfeld, Ebhriftian von Dänemarl, 
Zilly (S. 243 „der in der Verbindung von kriegeriiher Begabung und 
Gehorfam feines Gleihen nicht hatte“) und vor allem von Guftav Adolf, 
den Rante ©. 265—68 im Gegenfag zu der einfeitigen Beurtheilung ©. 
Droyfend in feiner ganzen Liebenswürbigleit meifterhaft und gemüths- 
erquidend aralterifirt — fogar zum Nachtheil feines Helden, mit dem 
er ihn zufammenftellt. Bon Bernhard v. Weimar heißt e8 S. 272 nad ber 
fbönen Beihreibung und Beurtheilung der Schlaht bei Lügen: „Jit eö 
nicht wie eine Yügung des Schidjals, dak der Urenfel deö niedergemor: 
fenen, geädhteten, beraubten Johann Friedrich, ein faft befiglofer Herzog 
von Weimar e3 jein mußte, der diefe entjcheidende Schlacht vorbereitete 
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und dann bauptfächlich zu einem glüdlihen Ende brachte” !). NIS fonft 
bemerfenswerth hebt Ref. nod Nantes entichieden abfälliges Urtheil über 
das Neftitutionsebict hervor (S. 151 fi. 162), mweldes Barthold nod 
1842 zu vertheidigen wagte, ferner die trefflien Bemerkungen S. 155 ff., 
in denen die ideale Anfiht mander Schriftfteller über Ferdinand IT keitis 
firt wird, und ©. 217 die Annahme, daß doch möglicherweife Oberft 
Faltenftein und einige Rathaherren von Magdeburg eine eventuelle Ber: 
anftaltung getroffen haben könnten, welde, wie der Brand von Moskau 
den Franzofen, den fiegreihen Kaiferlihen Verderben bringen follte?). 

Wer die Gefhihte mit biftoriishem Sinn betrachtet, wird reiche 
Belehrung und Erweiterung der biftorifchen Umficht im Allgemeinen aus 
Rankes Buche gewinnen und auch insbefondere — möge er fi von 
Ballenftein mehr angezogen oder mehr abgeftohen gefühlt haben — zu 
einem gründlichen und finnigen BVerftändniß diefes interefianten Charakters 
gelangen. 

K. G. Helbig. 


Rathgeber, Spener et le röveil religieux de son &poque, 1685 
—1705. 12. X, 228 p. Paris, Meyrueis. 

Diefe Biographie Speners ift wohl meift mit Hülfe des Wertes 
von Hoßbadh gejchrieben worden und bringt fjehr wenig neues bei, 
obwohl vielleiht aus eljäfiihen kirdhlihen Archiven, vie dem Berfafler 
gewiß zugänglid gewejen wären, bie und da neues Material über Spe- 
ners officielle Thätigleit hätte beigebracht werben können. Jedod ifi das 
Büchlein mit ziemlihem Gefhid und genauer Kenntniß der Zeitläufte 
gej&hrieben und interefiant aldö der erfte Verfuh, in Frankreih eine Ge 
Ihidhte des Urfprungs und der erften Entwidelungen der pietiftiihen Ric: 
tung in Deutihland zu verfafien. R. 


1) Für Bernhards Stellung 1633 und 1634 wird fein in Stodholm be- 
findlicher VBriefwechjel jedenfalls noch Ausbente geben. Photographirte Eopien 
besjelben find in den Urdiven von Berlin, Weimar und Dresden feit Kurzem 
jedem Hiftorifer zugänglich 

2) Bol. R. Wittich, Kritifche Erläuterungen über die Zerftörung Magde- 
burg. Zeitfchrift für preußifche Beichichte und Landeskunde, Yahrgang 1869, 
Yuniheft. Ad. 
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Reimann, E., Geichichte des bairischen Erhfolgekrieges. VII u 237 ©. 
Leipzig 1869, Dunder u. Humbfot. 

Die Erwerbung Baiernd war anertaunter Maken feit ben Zeiten 
ded Prinzen Eugen von Savoyen ein Biel der öfterreidifchen Politik. 
Während im fpanifhen und im öfterreihifchen GErbiolgekriege Baiern von 
öfterreichifchen Truppen befegt war, bilvete die gänzlihe Vertreibung oder an: 
derweitige Entfebäbigung des bairiihen Rurbaufes einen wefentlichen Gegen: 
ftand der politifhen Combinationen ; aber in beiden Fällen mußte das 
Haus Habeburg darauf verzichten, feine Pläne durchzuführen und mit dem 
Befig Belgiens unter läftigen Bedingungen vorlieb nehmen, ftatt fid im 
Herzen Deutfchlands abzurunden. Auch in den folgenden Zeiten ließ der 
Wiener Hof den einmal gefaßten Borfag nicht aus den Augen. Yhn ins 
Berk zu fegen icdhien die Gelegenheit nie günftiger al® beim Ausfterben 
der bairifhen Kurlinie und dem Uebergange Baierns auf den Kurfürften 
Kal Theodor von der Pfalz. Yofeph IT ergriff fie mit dem ganzen Feuer 
feine® leicht erregbaten, thatenluftigen Wejend und übermwältigte die Bes 
denen feiner Mutter Maria Tberefia, welhe Schwierigkeiten aller Art 
vorausfah und nad den bittern Erfahrungen, welde fie gemacht, von einem 
neuen Groberungsfriege ji kein Heil verfprab. HYofeph verkannte das 
Gewicht der Gegengründe und glaubte mit leichter Müh: seine Zmede zu 
erreichen; denn Karl Theodor, ein verfchwenderifher Wollüftling ohne legi- 
time Erben, beratben von Miniftern, melde feit Yabren im Solvde des 
Diener Hores itanden, war nit der Mann im Anterefie von Seitenver: 
wandten und gemäß den Münfchen des Voltes fi den öfterreibiidhen Plä- 
nen zu widerlegen. Der nädfte Erbe Karl von Zmweibrüden bejaß jo 
wenig Selbitvertrauen, daß man hoffen durfte, ihn einzufcbüchtern, zumal 
man auf die verwandtidaftlihe Unterftügung des frangöfiihen Hole, auf 
Ludwia XVI und Marie Antoinette, rechnete; denn von rantreib em: 
phengen Pfalzgrafen von Zweibrüden nab langer Gewohnheit ein Jahr: 
gebalt. Waren aber die Witteldbaber Fürften zur Einwilligung vermodt, 
je ibien eine Einiprabe von anderer Seite nicht fo gar viel ani lich zu 
baben 

Die erften Schritte Yolepb3 II nab dem Tode des Kurfüriten Mar 
Jelepb verfprahen Erfolg. Karl Theodor bequemte fih den am 3. Ja: 
mar 1778 jeinem Geiandten abgebrungenen Pertrag zu genebmigen, 
welber die Zerftüdelung Baierns einleitete und weiteren Dergleib über 
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einen Austaufh ver Defterreih zugeiprodhenen Bezirle ober des ganzen 
Landes vorbehielt. Aber alsbald regte fih Widerfprud. Diefer gieng 
vor allen andern von zwei fürftlihen Frauen aus, der verwittweten Kur: 
fürftin von Sadfen, Maria Antonia Walpurgis, der Schweter Mar Jo: 
feph3, und der Wittwe des Herzogs Clemens von Baiern, Maria Unna, 
Bafe und Schwägerin ded Kurfürften Karl Theodor, einer geiftvollen und 
energifchen Frau, welhe dem Wiener Hofe von jeher feind!), fdhon bei 
dem verftorbenen Kurfürften von Einfluß gewejen war. hr Beitrebungen 
fanden einen Rüdhalt an Friebrih vem Großen, welder nicht anftand, 
gegen die Webergriffe Defterreihs Einfpradhe zu erheben und ale Jofepb II 
auf feinem Borhaben beftand, mit Kurfahjen verbündet fein Heer ins 
Geld führte. Der damit beginnende baitijhe Erbfolgelrieg hat zwar keine 
denkwürbigen Schlachten aufzumweifen, aber der Zwed, für welchen Friedrich 
der Große das Schwert zog, warb erreicht. Baiern verblieb ungetbeilt 
den Wittelöbadyern und Yofepb II mußte fi mit einer verhältnißmäßig 
nicht erbebliben Gebietäerweiterung begnügen. 

Weber diefe Vorgänge, deren Bebeutung für vie fernere Geftaltung 
Deutfhlands heutzutage leicht unterfchägt wird, liegt in älteren Sammel: 
friften und Bearbeitungen viel urtunblihes Material vor. Dazu find 
neuerbings höcft wichtige Beiträge gelommen, namentlid von preußifcer 
Seite in dem Briefwechfel Friedrihs mit feinem Bruder, dem Prinzen 
Heinri, von öfterreihifhher Seite in den fo überaus gebaltreihen Publi- 
cationen, welde wir Alfred von Arneth verdanten, namentlih ver Gorre: 
fpondenz von Maria Therefia und Yofeph II. Dieje für die Darftellung 
des bairifhen Grbfolgefrieges verwertbet zu haben ift das Berbienft des 
Berfafiers. Je dantenswertber feine forgfältige und anziehende Arbeit in 
diefer Hinfiht if, um fo mehr bedauern wir, daß er nicht einen Schritt 


1) Während des fiebenjährigen Krieges unterhielt fie Gorreipondenz mit 
dem preußilchen und dem bannöverjchen Gefandten in Regensburg. So über 
fendet 3. ®. der erftere am 26. Oct. 1758 Ubfchrift eines Briefes der Herzogin 
(0. D.) über die Schladpt bei Hoclird), worin e8 heikt: J’ai appris avec un 
vrai saisissement la mauvaise nouvelle de la bataille du 14. et de Is 
mort de la marggrave de Bareuth. Si je connoissois moins la fermets 
de votre grand roi etc. — Seroit-il possible, M., que le ciel permit 
que l’orgueil et Pinjustioe triomphent et emportent sur le mörite? 
(Pr. St. A. R. 10, 79.) 
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weiter gegangen ift: um eine abjchließende Darftellung zu geben war e# 
erforderlich, vie Eorrejpondenz der witteldbahjhen Fürften und Fürftinnen 
in diefer Sache, von der nur erft ein Heiner Theil belannt ift, aus den 
Archiven ans Licht zu ziehen. Auch nicht alle, was gebrudt ift, hat ber 
Berf. benugt: fo bat er E. v. Webers altenmäßige Schrift über die Kur 
fürftin Maria Antonia Walpurgis fi entgehen lafien, melde zwar nicht 
im Buchhandel erfchienen, aber doch leicht zugänglich ift; eben jo menig 
die Denktwürdigkeiten des Landgrafen Karl von Heflen, der im Haupts 
quartier riebrich® des Großen fi befand, A.S. 

4. Kühne, Gefchichte der Gerichtsverfafjung und des Procefies in der 
Mark Brandenburg vom 10. bis zum Ablauf des 15. Jahrhunderts. Bd. II. 
8. 566 ©. Berlin 1867. 

Seit einer Reihe von Jahren trug fi der Verf. des vorliegenden 
Bertes mit dem Plane, die märlifhe und die Fehmgerichtöverjaflung, zwei 
der eigenthümlichften Seiten der deutjhen Rechtögeidhichte, in eingehender 
Unterfuhung darzuftellen. Weber den zweiten Gegenftand hat er wieder: 
bolt Vorlefungen an der Berliner Univerfität gebalten, und was man von 
der ausführliheren Darftellung hätte erwarten bürfen, zeigt das jept ab- 
geihloffen vorliegende erfte Werl. Zum großen BVerlufte für die Wifjen- 
Ihaft, wie zum tiefften Schmerze aller, die ihm im Leben näher geitanden, 
bat den Verf. vor wenigen Monaten ein frühzeitiger Tod binweggerafit. 
— Bon dem Werke über die märkiihe Gerichtöverfafjung war 1865 ver 
erfte Band erfchienen (vgl. H. 3. XIII, 553 ff.), welcher nur ven Rahmen für 
dad Ganze abgeben follte, indem er die markgräflihe Gerichtsbarkeit im 
allgemeinen und fodann die Competenzabgrenzung der einzelnen in der 
Mark beftehenden Gerichte, unter geflifientliher Vermeidung jedes Seiten: 
blid3 auf die benachbarten Territorien, im bejondern barzuftellen fuchte. 
Das jet vorliegende zweite Buch fehildert die einzelnen Gerichte für fi 
und in ihrem BZufammenbange mit den entiprechenden Gebilden bei ven 
Nahbarn, insbefondere den Weitfalen. Cs beginnt mit dem Bogtgeridht. 
Die Vögte, urfprünglih nah Art der fräntifchen Vicarien und der jäd- 
fihen Schultheißen bloße jurisdictionelle Stellvertreter des dem fächfifchen 
Grafen entipredbenden Burggrafen, erhalten bei der Zunahme der Beväl: 
kerung und der wadlenden Zahl ftädtiiher Anlagen jhon im 13. Yho. 
innerhalb der Burggraficaft eigene Sprengel und drängen, wie die ihnen 
ähnlichen fähfishen Gografen (S. 21—34), den höheren Beamten mehr 
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und mehr in den Hintergrund. Der Burggraf wirb bald zu einer bloßen 
Auffihtsbehörde und zulegt ganz überflüffig; feine Competenz gebt auf bie 
Bögte über. Ende des 14. Yhds. find aud die Voigteifprengel, weil durd 
zableeihe Eremptionen und patrimeniale Privilegien duchbroden, unpral: 
tifch geworden; die Mefte werben zu neuen (Landgerichts) Sprengeln zu: 
fammengelegt, und jo tritt dad Landgericht an die Stelle des Vogtei: 
gerihts, ohne daß eine innerlihe Ummwanpdlung ftattgefunden hätte. Zunı 
Bogt: reip. Landgericht gehören aub die vom Markgrafen ernannten 
Schöffen, in der Regel fieben, Statt der Befoldung mit Freigütern oder 
Grunprenten ausgeftattet. An Stelle des Frohnboten erfeint bier ber 
Sanvreuer (bedellus, vom Cintreiben der Bede). Die Gerichtöftätte ftebt 
ein jur allemal jeit (der Verf. mweilt mehrere nad, bejonders vie vielbe: 
jprocbene Klinfe). Fäbrlib dreimal ijt ungebotenes Gericht, gebotened nad 
Bedüriniß, meift alle jehs Wochen. Große Grunpherren, wie die KAlöfter 
Leizlau und Ehorin, das Etift Brandenburg, der Biihof von Lebus, die 
Herren von Alvensleben und von der Schulenburg hatten jbon früb die 
finanzielle und adminiftrative Geite der ihie Befigungen umfafjenden Land: 
gerihte an fi gebracht, im übrigen haben dobh aud bdiefe patrimo: 
nialen Landgerichte den marlgräfliben Charakter bewahrt. Bei den 
um Geebhaufen und Werben angefiedelten niederländischen Coloniiten kommt 
bis Mitte des 18. Ihos. eine Jahresverfammlung, dad Botding, und 
als Nahhtragsgericht zu demjelben dad Lodding vor. m trefiliher Aus: 
führung meift der Berf. nad, daß legtered urjprünglih das echte Ding, 
erftered dagegen eine vom Markgrajen (jpäter von feinem Stellvertreter) 
abgehaltene. politiihe Landesverfammlung war, bei der allmählich aber das 
gerihtlide Clement überwog, jo daß nun das Botding ale Hauptgericht 
erjhien. Außerordentlibe Gerichte waren die Landfriedensgericte, 
eigentbüämlic durh ihre Zufammenfegung wie durch jummarijches Berfah 
ren, bäufig internationale Gommijfionen oder au wohl ad hoc im Drange 
des Augenblids eingefegt. Die Dorfgerichte, von denen zuweilen ein: 
jene Gehöfte erimirt waren (Zaungerichte), beftanden aus dem Schulzen 
und gewählten Schöffen oder Beifigern. Mit dem Schultheißen des Sip. 
bat viejer Dorfichulze nicht? gemein, von dem jähfifhen Bauermeifter 
unterfcheidet er fib dadurh, daß er auger in Givilfahen aud in gerin- 
geren Griminallaben (iudicium supremum im engern Sinne) competent 
ift. Uxfprünglid waren die Schulzenfteilen meift erblih (Lebnsichulgen);; 
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fpäter überwiegen die Segicbulzen, die unter Mitwirlung der Gemeinde 
ernannt werden. Das Ernennungsreht bat der Markgraf, in den patri« 
monialen Dorfgerihten, die durch die eigenthümliche Art der märkifchen 
Colonijation jhon in den älteften Zeiten vorfommen, der Grundberr. Die 
Stadtgerichte find von den Dorfgeriten urfprünglih nur dur den 
größeren räumlihen Wirkungstreis unterjchieven. Den patrimonialen Dorf: 
gerihten entjprehen die Gerichte in den Meviatjtäpten. Seit dem 13. 
hd. werden die Städte vielfahb vom Dogteigeriht erimirt, jie erhalten 
num ftatt des VBogts einen eigenen Beamten, der bald Vogt bald Scult: 
heiß genannt wird, bald ven früheren Schulzen für die niebere Gerichts: 
barkeit neben fich befäßt, bald ven Wirkungstreis vefjelben mit feinem 
Umte vereinigt. Die Ernennung des Stadtfchultheißen ift Sade des 
Martgrafen, wird dann aber zumeilen von Privaten !Meviatftädte), in 
den meilten Fällen von den Städten jelbft erworben, mwobei indeh die 
Unterordnung unter die Gerichtsherrlichleit des Markgrafen fortdauert, 
alfo feine NReihsunmittelbarkeit eintritt. Symbol diejed Selfgovernments 
ift der Roland, der aber zumeilen aud andere (5. B. Marlı:) Privilegien 
andeutet. Die Schöffencollegien find urjprünglih mit den Stabträthen 
identifh, werden dann aber allgemein von ihnen getrennt und erhalten 
ein befonderes Gorporationsnermögen, das zur Remuneration der einzelnen 
Mitglieder dient. Die Schöffen gelten ala mittelbare martgräflihe Beamte; 
fie ergängen fi entweder durd Cooptation oder werden vom Stadtrath 
oder von der Bürgerihaft gewählt. Statt des Landreiters fungirt der 
Büttel, außerdem ift im Rath wie im Gericht der Stadtjchreiber thätig. 
Shöffenbüher, in die alle wejentliheren Alte der freiwilligen Gerichts: 
barkeit eingetragen werden, find eine allgemeine Ginrichtung, feit dem 15. 
Jo. au im den Dorfgerichten. Die Gerichtöfigungen find ohne Aus« 
nahme gebotene und finden alle zwölf bis vierzehn Tage, für einfache 
Sahen (jchlichte Klagen) wohl wöchentlich zweimal ftatt, Neben der Ge: 
ühtöbarleit der Stadtgerichte tritt no eine gemwifie Adminijtrativjuftiz 
des Hatba über feine Beamten und in PBolizeijahen hervor. Auch die 
Gerichtsbarkeit der Innungen in innern Streitigkeiten ihrer Mitglieder 
und die feit dem 16. Jhd. nadhmeisbaren, aber wohl entfchieven älteren 
deldrügegerichte (wroh), beruhend auf einem innungsartigen Zufammens 
Ilieken der ftäptifchen Aderbürger, find ermähnenswerth, Die Gerichts 
barkeit über Perfonen ritterlihen Standes, über Stadtgemeinden und in 
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Lehnsfadhen (foweit fie nit vor die einzelnen Mannengerichte gehörten) 
übte urfprünglib der Markgraf perfönlih aus; bald aber beburfte e3 einer 
Bertretung, die urfprüngli reifenden Hofrichtern für das ganze Land, 
fpäter (ebenfalls reifenden) Diftrictähofrichtern in beftimmten räumlich be: 
grenzten Bezirken überlafien wurde, Unter den lepteren zeichnete fi) ber 
Hofrichter ver Altmark (Tangermünde) aus, der in Lehnafahen allein für 
das ganze Land competent war. Seit der zweiten Hälfte des 15. Yhots. 
werden auch ftändige Provinciallehnshöfe eingerichtet, mit denen dann bie 
Diftrietöhofgerihte verjhmelzen. Der Hofrihter und die Beifiger des 
Hofgerichtd waren ftet3 ritterliben Standes, Vajallen des Markgrafen. 
Die Sipungen waren immer gebotene, zu denen nur die betbeiligten Ber: 
fonen geladen wurden. Jm 15. Jhd. trat zu der biöherigen Gompetenz 
der Hofgerihte aud die, ald höhere Jnftanz die Rechtöpflege der Unter: 
gerichte zu überwachen, und in Folge deflen fand mehrjah eine Verjhmels 
zung mit den Landgerichten, den biöherigen Gerichten zweiter Ynftanz, 
ftatt. Ein Batrimonialhofgeriht über feine Ritter und deren Lehen übte 
im 15. Yhd. der Bifhof von Havelberg aus; ob auch andere große Herren 
in gleiher Lage waren, muß dabingeftellt bleiben. Die oberfte Ynftany 
in allen Rehtöhändeln in der Mark war immer der Markgraf felbft, er 
ftand nod über dem von ihm perjönli oder dur feinen Rammerrichter 
geleiteten, aus feinen Räthen gebildeten Rammergericht, das urfprünglid 
zu Tangermünde, dann zu Brandenburg, endlih zu Berlin in enger Be 
siebung zu dem SHofgericht ftand. Des Markgrafen Kammer war das 
bödhfte Gericht des Landes und ordentliches Gericht der „Ihloßgefeflenen“ 
Familien und wohl aud der Prälaten. Sahen von allgemeinem Landes: 
interefje wurben in der Negel auf den Landtagen entjhieden. 

Dies der mwejentlihe Inhalt des zweiten Buches. Das dritte Bud, 
das gerichtliche Verfahren in der Mark varftellend, ift rein juriftifchen 
Inhalts und entzieht fi deshalb der Beurtbeilung in diefer Zeitjcrilt. 
Das ganze Werk ift mit liebevollfter Sorgfalt gearbeitet, die Duellen 
(darunter viele uugebrudte) mit großer Grünplichleit zu Rathe gezogen; 
zwar begegnen bier und da Hypothefen ohne ausreihende quellenmäßige 
Begründung, allein daran ift nur der mangelhafte Zuftand der Quellen 
fhuld, den der Perf. mit glüdliher Combinationsgabe nah Kräften zu 
erjegen gefudht bat. Die Darftellung ift Mar und gefällig, und wenn wir 
etwa daran audzufegen haben, jo ijt e& bob nur die Trennung ber 
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Berfaffungsgeihichte in zwei Bücher, mwodurd die Weberficht einigermaßen 
erjäwert und Beranlafjung zu manden Wiederholungen gegeben wird, 
R. 8. 


Thudihum, %., NRechtögeihichte der Wetterau. Bd.I. 8. 352 ©. Ts 
bingen 1867. 

Die das eben beiprodhene Wert, jo legt au das von Thudihum, 
dem als wejentlihe Vorarbeit des Bf. Schrift über das freie Gericht 
Raihen (Gieken 1857) voraufgegangen war, lebhaftes Beugniß von ver 
Unentbebrlichleit Iocaler Unterfuhungen auf dem Gebiete der beutjchen 
Rehtögeihichte ab. Die frühere Methode, welche fi fait nur auf die 
Nehtsbüher ftüpte, muß gegenwärtig, wo eö gilt concrete Anfhauungen 
von Land und Leuten zu gewinnen, ald abgethan gelten. Auch die Rechts: 
bücher haben nur als locale Quellen Werth, ihre verallgemeinernden Nach: 
sihten führen auf Abmwege, — Der erfte Theil des vorliegenden Wertes 
enthält eine DVerfafjungsgefhicdhte der Gerichte Büdingen und Molferborn, 
fo wie eine genaue Darftellung der Martenverhältnifie am füpöftlihen 
Abhang des Taunus, Der zweite Theil wird die übrigen Theile ver 
Betterau umfaflen. Die umfaflende Quellentenntniß des Bf. (au ver 
größte Theil der von Grimm mitgetheilten Weisthümer der Wetterau 
rührt von ihm ber) und eigene örtlihe Anjhauung jegten ihn in den 
Stand, ein lebenspolles Bild der von ihm dargeftellten Verhältnifie, die 
er überall bis in die neuefte Zeit werfolgt, zu geben. Den Schwerpunft 
der Unterfuhung bilden die Martenverhältnifie, insbefondere der Nahweis, 
daß fich im der Wetterau und in den (im Anbange bejprochenen) angreit 
jenden Gebieten von Haufe au& große, mehrere Gemeinden umijallende 
Marken finden, deren räumliche Ausdehnung urjprünglid mit den Gent: 
gerichtäbezirten identifh gewejen zu fein fcheint. Wichtig ift auch der 
von dem Berf. nacgewiejene Umftand, daß die Martberehtigung in den 
bier behandelten Gebieten nicht auf Grundbefig, jondern ausfhließlih auf 
dem Gemeindebürgerreht und der Führung eigenen Haushalts beruhte, 
Endlih möge bier noch der in draftifcher Weife gefhilderte Kampf zmifchen 
der alten Woltsfreiheit in den Markgenofiensbaften und der aufftrebenden 
Landeshoheit erwähnt werben, 

R. 8. 


Hiftorifge Zeitfhrift. XXI. Bund. 14 
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Falke, Jacob, Geicdhichte des fürftlichen Haufes Liechtenftein. I. Band. 
Wien 1868, Broumüller. 

Das Haus Liehtenftein hat keinen irgend entjprecbenden Gejcicht: 
j&hreiber oder Genealogen gefunden; mie fehlimm e3 mit der Kenntnik 
der Gefhichte diejes mweitverbreiteten Gefchlehts beftellt ift, kann man aus 
Hopf erjehen, der nit im Stande war, in feinem genealogijhen Atlas 
au nur einigermaßen Genügendes über dieje Familie beizubringen. Diefe 
Lüde nun in entjprebender Weife auszufüllen, war Herr Yaccb Falfe ver 
geeignetfte Dann. Mit dem forgfältigften Sammlerfleiß verbindet er leben: 
digen Sinn und Berftändniß für vie Hiftorie, die er umfaflend fennt und 
inrrbalo mwelder er im Gebiete der Kunjt und Literatur jchon vielfache 
Proben feiner Befähigung für jene Seite der Gntmwidelung gegeben baı, 
die man gemeiniglih mit einem jehr unliebfamen Ausprud Gulturgejhichte 
zu nennen pflegt. 

In der vorliegenden Arbeit hat der Verf. mehrere mwictige Fragen 
der ältern öfterreichifben und fteiriichen Geihichte volllommen zum wifjen- 
fchaftlihen Abjhluß gebradt. Al wejentlicites Refultat feiner Forihung 
"über die Liechtenfteiner jteht nunmehr feit, daß die fteirifchen Liechtenfteiner 
in feiner Weife mit dem fürftlihen Haufe in Verwandtiaft fteben, und 
daß die Familie, melde durh den Minnejänger berühmt geworden ift, 
nicht eins ift mit den Liecbtenfteinern in Dejterveih, melde im 12, Jahr: 
hundert zuerft auch auf dem linken Donauellfer begütert und feit dem 
13. al3 die mächtigen Herren von Nitolaburg erfheinen. Wenn der Herr 
Verf. troß diefer ar ausgejprodenen Erkenntniß, doch der Tradition ent: 
fprebend die Gejchicte der fteirifchen Lichtenfteiner in feinem Werte im 
Zufammenbange vortrug, jo kann man ibm dies nur Dank mifjen, da er 
bier auch Gelegenheit fand, manderlei Feftftellungen von allgemeinem Jr: 
terefje, bejonver3 für das 13. und 14. Jahrhundert und fpeciell über die 
beiden bervorragenpften Perjöniichleiten Ulrich den Minnejänger jelbft und 
feinen Sohn Otto zu geben. Dab der Referent mit dem Urtheil über 
den eriteren nicht eben einverjtanden ift, wird den Verf. jchmerlich über: 
rajhen, aber nicbtsdejtomeniger nıuß anerkannt werden, dab für dic Bio: 
graphie UlrihE von dem Berf. das VBefte geleiftet worden, umd die Yiter 
raturgeihichte fünftig kaum davon abzufehn vermochte. Was die Genealogie 
der älteften Lichteniteiner in Dejterreich betrifit, jo bat ver Verf, fehr 
wahrjheinlih semadt, tab dx3 Gejhleht mit dem von Petronell zu: 
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faınmenfällt, woburd eine große Bereicherung des älteften Stammbaums 
entjteht. In der Gefhidte des 13. Yahrhunderts dagegen haben wir 
eine Differenz mit dem Berfafer zu bemerken, die fi nicht auf die Auf: 
jafung oder Beurtheilung eines Charakters bejchräntt, fondern in der 
Methode ihren Grund bat. Der au in die Gejhichte König Dttolfars 
von Böhmen tief eingreifende Herr Heinrih von Liechtenftein zu Nitols- 
burg ift, wie man bisher geglaubt hat, ohne Teftament geftorben. Denn 
in einer Heiligenkreuzer Urkunde, in mwelder die Familie des Verjtorbenen 
allerlei Stiftungen macht, ift die? ausdrüdlich behauptet. Zugleich wurde 
gerade diefe Heiligenkreuzer Urtunde als eine fihere Quelle für die genea- 
logifhen BVerhältniffe benugt. Der Herr DBerf. unferes Werkes aber ift 
in der Lage, aus einem Original des Liechtenfteinihen Archivs ein voll: 
fommen ausgefertiates Teitament des genannten Heinrich von Liechtenftein 
mitzutbeilen und abvıuden zu lafjen, und es findet fib, daß Namen und 
Datum durhaus der andern erwähnten Urkunde miderfpreben. Man 
müßte erwarten, daß der Nachweis angetreten würde, die Echtheit der 
einen und mithin die Unechtheit der andern Urkunde zu zeigen; allein der 
Verf. gefteht, daß er die Zweifel nicht zu löjen vermödte und daher e# 
vorgezogen habe, „beiden Urkunden an Daten zu entnehmen, was für die 
Genealogie und Gejhihte des Haufes dienlih ift“. GES ift wohl nur 
nöthig, den Verf. auf die Ungereimtheit einer jolhen Schlußfolgerung auf: 
merfiam zu machen, um ihn zu einem berichtigenden Nachtrag im zweiten 
Bande zu veranlafen. Diefe bisher benugte Urkunde ift zweifellos unecht 
und folglich ift jomwohl in den Stammtafeln, wie in den biltorishen Gr: 
Örterungen von ihren Angaben ganz abzufehen; hingegen ift ba von dem 
Verf. entdedte Original des Teftament? nunmehr ausfhließlih al& Quelle 
zu benugen. Indem wir zuverfictlih die Verbefjerung diejes Eritiichen 
Unfall erwarten, wünfhen mwir dem Verf. Glüd zur Vollendung diejes 
eriten und Muth zur baldigen Fortführung des zweiten Bandes. 
0. Lz. 

Fudhs, Dr. Gregor, Abt Heinrih Il von Womont und feine Zeit. 
Graz 1869, Leufchner u. Qubensfy. 

An diefer Schrift über den durch die fleirifche Neimchronif mehr 
berüchtigten als berühmten Abt von Admont ijt e8 dantenswertb, daß 
eine Anzahl Urfunden aus dem jept werbrannten Alofterarbiv von Admont 
mitgetheilt ind, Die Auszüge find gut und, feweit wir zu urthetien ver: 
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mögen, treu. Mit der neueren Literatur aber hat fi Herr Fuchs nicht 
viel zu fhaffen maden mögen, und bie alte Gejdhichte Steiermarlö von 
Mudar dürfte fo ziemlich zu dem Modernften gehören, was der Verf. jeiner 
Beahtung mwerth gehalten hat. E83 wäre doch fehr zu rathen, daß folde, 
welche nit in ver Lage find, aud nur die neueren Quellenausgaben zu 
benugen, anftatt ihre Zeit mit breiter Darftellung und Gefhidhtsihreibung 
zu verlieren, e8 worzögen, ihre etwaigen Cprcerpte von ungebrudten Ur- 
funden ohne weiteres einfah abzudruden; badurh wäre der Wiflenjhaft 
ein größerer Dienft geleiftet, und an Ablagerungsorten für folhe Dinge 
ift ja in Deutichland kein Mangel. 0. Lz. 

Supan, U. ©., Die vier leiten Lebensjahre des Grafen Ulrich II von 
Gilfi, mit befonderer VBeridfihtigung der Ständerevolution in Dejterreich in den 
Yahren 1451 u. 1452. 8. 118 ©. Wien 1868, Braumüller. 

Man wird eine monographijhe Behandlung de3 auf dem Titel diejer 
Schrift genannten Gegenftandes immerhin gutbeißen dürfen, Nur ließe 
fi die Frage aufwerfen, ob nicht eine Lebensbeichreibung des Grafen 
Ulrib, deren widtigfte Capitel ohnehin durd die bier gejdhilverten Greig- 
nifje ausgefüllt würden, die Aufgabe natürliher und angemefjener abge: 
grenzt hätte. Und unter allen Umjtänden war an den Berfafler die Ans 
forderung zu ftellen, daß er in möglichit erfchöpfender und abfdhließender 
Weije mwenigftend das Thatfählihe feines Bortwurfes erledige. Es er: 
fheint mißlih genug, wenn Herr Supan für eine Epoche, wo das ger 
drudte Quellenmaterial überaus ungenügend, da® ungedrudte zablreih und 
verbältnigmäßig leicht zugänglich ift, kein Ardiv einzufehen, keine Biblio: 
tbet zu durdforfhen Gelegenheit oder Muße fand. Noch viel mehr be: 
fremdend aber ift e&, dab er au von den längft befannten Quellen mid: 
tige® überfeben bat. Um es furz zu jagen, unjere thatfädhlice Kenntnik 
der einjhlägigen Begebenheiten ift purd diefe® Bud im nicht? gefördert, 
der Berfafier wird dad bei ruhiger Weberlegung jelbft wohl zugeftehen, 
Wenigftens legt en entjcheidendes Gewicht nur auf die Ergebniffe feiner 
Kritit und auf eine vorurtheilslofe der genialen Perfönlichleit feines Hel- 
den gerecht mwerdeube Auffafjung. Sein Selbitbewußtfein ift fein geringes, 
„Unferer biftorifschen Schule” — er meint damit diejenigen öfterreichifchen 
Hiftoriter, melde fib mit der Gejdichte jener Zeit biöher worzugsweife 
befaßt haben — feblt „die philofophifhe Vertiefung der Gefdhichte”, er 
zeiht fie Meinliher Beichränkttbeit. Diefem Mangel abzuhelfen ift er vor 
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allem beftrebt. Er bofit (S. 105), daß er „zu einer neuen biftorifhen 
Auffaffung der Gejhichte Ulrihs von Gilli” den Anftop gegeben habe. 
Dir wollen über die Originalität feiner Darftellung mit dem Berf. nicht 
rechten. ragen wir lieber, ob jeine Charakterj&ilderung des Grafen wie 
er verfpricht, „eine mwürbigere“, vor Allem aber ob fie eine richtigere ift. 
Niemand wird heutzutage behaupten wollen, daß die politifhe Bedeutung 
des Cilliers von feiner fittlihen Haltung jhlehthin abhängig fi. Man 
würbe nur zu unterfudhen haben, wie weit die legtere auf feinen ganzen 
Lebensgang von Einfluß war und die unleugbar vorhandene perjönliche 
Depravation aus der allgemeinen Entartung zu erllären beftrebt fein, melde 
fhon feit den Anfängen K. Sigmunds den Zuftand jener füdöftlichen 
Ländergruppe kennzeichnet, auf deren Boden fi die Gefchide des Haufes 
Eilli vollziehen. Eine Schilderung berjelben ift der einzig brauchbare 
Hintergrund für die berufene Wiloheit und Zügellofigkeit diefes immerhin 
au unternehmungsluftigen und thatkräftigen Gejhlechtee., In Graf Ul: 
vi erjcheinen die Tugenden und Lafter vefjelben gefteigert und vereinigt. 
Wir möchten nicht beftreiten, daß feine leidenfchaftlihe Herrfchbegierde 
von entjprechenden politiihen Yäbigleiten unterftügt und getragen war. 
In den ungariihen Händeln nad dem Tode König Albredts hat er zuerft 
entjhieden Partei ergriffen. Seine Abficht zielt frühzeitig dahin, den un: 
mündigen Thronerben zu leiten und unter bdiefer Vorausfegung fteht er 
neben Ladislaus ala ver Bertreter perfönliher Fürftenmaht gegenüber 
einem trogigen und anfprudsvollen ftändifhen Regiment. Das ganze 
Iuremburgifch:habsburgiihe Erbe follte beifammen erhalten werden. Daß 
Uli gleihwohl aud den Umftänden Rehnung zu tragen verftand, be: 
mweift die vorfichtige und referpirte Politit, melde er Popöbrad und ‘Jo: 
bannes Hunyadi gegenüber befolgte. Für alle weitergehenden ftaatsmän- 
nishen Projecte des Grafen, die der Verf. bald voll Vorfiht hypothetifch 
binftellt, bald als unbezweifelte Thatfahen mit in feine Rechnung zieht, 
bat verfelbe keinen Beweis erbraht. Durd Webertreibungen und Wider: 
fprühe benimmt er auch dort, wo c# berechtigt ift, feinem Urtbeil bie 
überzeugende Kraft. Unbedentlid und mit einer gewiflen Emphafe erklärt 
er Ulrich für einen „großen Mann“, um daran fofort aud Reftrictionen 
zu tnüpfen, welde diefes Urtheil jo gut wie aufheben. Dafielbe muß in 
folden und anderen Dingen ganz einfah ald unreif bezeichnet werden, 
Keine befjeren Proben bat Herr Supan von feiner biftorifhen Kritik 
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abgelegt, Wir finden nicht, daß er an die Quellenberichte in der Regel 
einen anderen Maßftab angelegt hätte als ven, ob fie gegen oder für 
Ulrich Partei ergreifen. Gleichzeitige und fpätere urkundliche Berichte und 
ausgefhmüdte oder abgeleitete Erzählungen werden nicht felten ohne jeve 
Scheidung neben einander benugt. Wir greifen nur einen Punft heraus, 
auf weldhen der BVerf. felbft befonderen Werth Iegt, die Ermordung des 
Grafen Ulrih in Belgrad. Herr Supan erörtert, daß alle Detailerzäb: 
lungen auf Berichte der bungadifhen Partei zurüdzuführen und beshalb 
entftellt feien. Aber er gab fi die Mühe nicht, diefelben zu fichten. 
Hätte er das gethan, fo mwürbe er entvedt haben, daß allerving® in den 
nihtungarifhen Kreifen (die recht wohl unterrichtet fein konnten, da Graf 
Ultih nicht allein war) eine andere Verfion umlief. Das von Palady 
veröffentlichte Schreiben des Hubmeifters Hölzler citirt er, ohne feine Be: 
deutung reiht zu würdigen, nur flühtig. Die damit verwandte von Birk 
(in den Quellen und Forfhungen ;z. vat. Geih. S. 251) publicirte Er: 
zäblung, melde mit zu den midtigften Quellen über die Kataftrophe zählt, 
fennt er gar nicht. Ebenjomwenig natürlich die beberzigenswertben Bemer: 
kungen, melde dazu der Herausgeber S. 229 gemadt bat. Fragen, mie 
fie dort erörtert werden, haben ihn überhaupt wenig gefümmert, Statt 


. deffen baut er bei unzulänglider Kenntnik des Quellen und Thatbeftandes 


auf faljhe Vorausfegungen ein leeres Räfonnement. Seine vergleichende 
Abwägung der einzelnen Berichte beruht größtentheild auf einer bloßen 
Bahrfbeinlichkeitsrehnung. Auf das Sadlihe der kritiichen Ergebnifle 
einzugeben, zu welden der Verf. S. 102 gelangt, ift bier nicht der Ort. 
Bir bemerken nur nob, daß die nationalsungarifhe Gejcichtichreibung 
ber neueren Zeit — bejonders das freilih immer nob nicht überjepte 
große Werk des Grafen Zof. Teleiy über die Gefhichte der Hunyaden — 
ganz unberüdfichtigt blieb, ja auch die neuere deutjche Literatur ihm kaum 
vollftändig befannt war. Die Diction ift fließend, aber phrafenhaft und 
durd moderne Schlagwörter nicht eben zu ihrem PVortheile ausgefhmüdt. 
Th. K. 


Levasseur, E., Histoire de classes ouvriöres en France depuis 
1789 jusqu’a nos jours. Tome I. XLVI u. 538 S. Paris, L. Hachette 
et Comp. 

Der Berfafler, ver bereit? 1859 eine Preisjhrift über die Gefchichte 
ber arbeitenden Klaffen in Frankreich jeit der Croberung durh Yulius 
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Gäfar bis zur Revolution (vgl. 9. 3. VI, 375) veröffentlicht hat, bietet hiermit 
den erften Band einer Gejchichte der arbeitenden Klafien feit 1789, melde 
fih jenem früheren Werke anfchließt. E3 ift nicht bloß eine Gefdhichte 
ver arbeitenden Klaffen par excellence, in dem Sinne des franzöfifchen 
Sprabgebraubes: e8 ift vielmehr eine ölonomifbe Gejhicdhte überhaupt, 
die zum Ausgange nimmt die Darftellung des Zuftandes und der Verfaj- 
fung von Aderbau und Sewerbe, wie fie die Revolution 1789 vorfand, 
und duvan fehließt den Gang der Entwidlung in Leben und Lehre, Ger 
jeßgebung und Praris, bis zur Gegenwart herab. Der erfte Band reicht 
bis zur Erpofition der Lehren von Fourier und St. Simon, alfo bis in die 
Mitte ver Neftaurationgzeit hinein. E3 kann nicht ausbleiben, daß in 
der fleibigen Zufammentragung de3 vorhandenen Material vielerlei Altes 
reproducirt wird; aber ohne Zweifel war eine Arbeit erwünscht, die über 
haupt einmal Selbftändig aus dem wirtbichaftlichen Gefichtäpunfte den Gang 
der Dinge belsuctete und alles dafür Grhebliche jammelte. E3 läuft dem 
Verfater biebei Mandes unter, wa auf guten Glauben angenommen ift, 
aber faum mit fonderliher Kritit, fo 5. B. die Behauptung, daß vor 
1789 die mittlere Lebensdauer in Frankreih etwa 28 Jahre, die gegen 
märrige über 37 Jahre fei: eine völlig unerwiefene Notiz. Wir befigen 
beute überhaupt noch feine zuverläffige Nenntnif über diefen Punkt, nicht 
einmal für eine einzelne Stadt — und jene Ziffern folen für ganz Franls 
reich gelten! Sebr zu bedauern ift, daß nur die franzöfifhe Literatur ber 
nugt worden; jelbit Steins Gejdhicdhte der focialen Bewegung in Frant: 
veich ift micht berüdfichtigt.. Mande ftatiftiihe Ziffern find eingeftreut, 
aber viel jreigebiger die bekannten Phantafien Fourier® u. dgl. m. Im 
den ganzen Werte ift wohl kein Capitel, das etwas wejentlih anderes 
bringt, als was die bisherigen Schriften enthalten: fein Verdienft ift Saubere 
Aneinanderreibung von bekannten Steinen an einer neuen Schnur und 
mit neuer Politur. G. C. 


Clamagerau, Histoire de l’impot en France. 8. T. 1 und II. 
(LXXXIX 519 pp. 719 pp.) Paris 1867 u. 68, Guillaumin. 


Die vorliegende franzöfiihe Finanzgefbichte wird eingeleitet durd 
eine Theorie der Steuern; am fie fnüpfen fi politifche Erörterungen mit 
vielfahen Nebenbliden auf die Gegenwart. Der erfte Band beihäftigt fid 
jovann mit der Römerzeit und dem Mittelalter; der zweite veicht biß zu 
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Eolberts Tod; in 4 Abjhnitten behandelt er l’impot monsrchique 1439 
—1559, 1560—1596, 1596—1642, 1643—1683. Die fleißig ge: 
jammelten Notizen des Bf3. — und eine andere Bedeutung hat fein Wert 
kaum — getwinnen mehr Realität und Buverläffigteit, da fie fi der 
neueren Zeit nähern. Namentlih die Schilderung der Finanzverhältnifie 
des 17. Jahrhunderts rubt auf guten Quellen; die &conomies royales 
von Sully, die Schriften über Colbert find eifrig benugt. Freilid kommt 
bei des Bf. Darftellung das Finanzrehtlide, die Berfaffung in ihrer 
finanziellen Seite, befier fort ald das Detonomijche; bier trifft man 
bei fonft ehrenmwertbem Fleib im Sammeln eine ®enügjamleit ver or: 
hung, die gelegentlih in Erftaunen fegt. Die Art, wie die Ermittlung 
ber Gelowerthe in den verjhiedenen Jahrhunderten vorgenommen wird, 
liefert dafür ein frappantes Beifpiel. E8 fehlt außerdem, wie in frangö- 
fihen Werken jo oft, jehr an der möthigen Kritik; ohne jede Prüfung 
werben nicht jelten faljhe Angaben Früberer aufgenommen ; bei der Ber 
nugung ift vaber auch bier Vorficht ehr zu empfehlen. Auch gegen die 
Anorbnung bes Stoffs ift manderlei zu erinnern; trog aller Ausftellungen 
aber ift das Bud als nüglih, inbaltsreih und fleißig zu rühmen und 


verdient um jo mehr Anerlennung, da der Berf. ein Advolat ift, der in 
den Mußeftunden feines praftiihen Berufs fi diefer Arbeit unterzogen bat. 
G.C. 


The History of the Norman Conquest of England, its causes and 
its resulte. By Edward A. Freeman, M. A. Late fellow of Trinity 
College. Vol. II: The Reign of Eadward the Confessor. 8. Oxford 
1868 at the Clarendon Press. (London, Macmillan and Co., Publishers 
to the University of Oxford.) 

Dem von und in der Zeitichriit XIX ©. 439 ff. befprodenen erften 
Bande diefes bedeutenden Werkes ift in Yahresfrift ein zweiter gefolgt, 
ber zunäcft nur die Epodhe Eadwards des Belenners, die Jahre 1042— 
1065, umfaßt und eine anfehnlihe Erweiterung der urjprünglid auf drei 
Bände vertheilten Arbeit in Ausficht ftellt. Sie wird nunmehr zu fünf an- 
wachlen, ver dritte Band Iebiglich das inhaltreihe Jahr 1066, das Rönigthum 
unb den Untergang Harolds, und der vierte die Regierung Wilhelms des 
Erobererd behandeln, während der fünfte, dem erften einleitenden ent: 
Ipredhend, bis etwa auf Eowarb I herab die Summe aus der normänni: 
ben Eroberung ziehen foll. Die tüchtigen Eigenfhaften methodifder Un: 


nd 
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terfuhung und wiflenfhaftliher Crörterung, die lebendige Darftellung und 
das präcije politifde Urtheil, die jhon dem erften Bande nadgerühmt 
wurden, treten jegt, da fi die Greignifie und das Material verdichten, 
die zu der großen Rataftrophe binleiten, um fo heller berwor, ala fidh der 
Berf. aller Abjchmweifung enthält und, feiner Aufgabe durdhaus gewadjen, 
mit voller Wärme und großer Kraft der Darftellung ein an Xhaten 
und Männern reiches Zeitalter vorführt. Cinem jeden der vier Gapitel 
diefed Bandes ift eine kurze Beurtbeilung der Quellen beigegeben, an 
denen in den zablreihen Noten beftändig Kritit geübt wird. Bu den ein: 
beimifchen find, fobald e3 der Gegenftand mit fi bringt, die Walifer, 
die flandinavifhen, die continentalen, insbefondere die der Normandie, 
Lothringens, des Neichd berbeigezogen.. 

Der Grundgedante Klingt ftart national an bei der Würdigung 
derjenigen Männer, welde damals ald wahre Engländer hanvelten, und 
der großen Gemote, auf denen der nationale Wille jhon damals frei zum 
Ausdrud gelommen fein fol. Wohl fei das Königreih in fieben ober 
jeh3 große Earlvoms zerfallen, aber keineöwegd einer Auflöfung, fondern 
einer Union entgegengegangen. Statt Gobwine und feinen Sohn Harold 
mit den erften Gapetingern zu vergleihen, zieht Freeman entfchieden eine 
Parallele mit den erften karolingifhen Majorvomen, p. 50. Sie beibe 
ftehen befanntlih im Vordergrund während der Herrjcaft des legten Cer: 
bilingen, in deflen Zeit das normännifhe Element bereit? in Staat und 
Kirche einzuziehen begann, der, felber ein frömmelnder Schwädling, fon 
im 11. Jabrb. zwifchen Parteien wie Whigs und Tories bin und her zu 
Ihwanten jhien. Der blinde Haß, unter meldhem das Gevähtnik Gopwines 
bei den fpäteren normännifh gefärbten Autoren fortlebt, wird unbarm- 
berzig gegeißelt und vielleicht zu fehr dvurd ein Lichtbild erfegt. Denn bei 
allem Batriotismus defjelben, bei feinem wirklih ftaatsmännifhen Talent 
in Rede und That, gebradh es ihm bob fo fehr an moralifher und in 
tellectueller Größe, dak die Gier, feine mitunter hödhft gewaltthätigen Söhne 
zu verforgen, ihm die Herzen der meiften feiner Landsleute abgewandt 
und zum erften Siege des Normannenthums, zur Audtreibung der einen 
übermädtigen Sippe im Yabre 1051 mejentlih mitgewirkt bat. Auch 
bleibt e3 ein Matel Godmwines, daß er die große geiftlihe Bewegung ber 
Beit in feiner Weife an fich berantreten ließ, fondern im Gegentheil der 
Kirhe und ihren Dienern hart zujepte. Gewiß ftellte er nad feiner fieg: 
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reiben Rüdfehr aus Flandern, wo unter germanijhen Nahbaren die Ver: 
triebenen biejer Richtung jtet3 ihre Zuflucht fuchten, England no einmal 
auf die eigenen Füße, indem fih ihm das Land und fein König figen 
mußten, aber die panegyrifche Verberrlihung des „großen Tarl“ bei feinem 
Tode, p- 353, gebt zu meit: fie ift übertriebener Heroencultus 

Ein befonderer Abfhnitt (Capitel VITI) ift den jungen Jahren Wil: 
beim& des Bajtards 1028—1051 gewidmet und hebt an, wie e8 ber 
Verf. liebt, mit einer vollen Charakteriftit feiner großen und feiner dunt: 
len Seiten, die fi) vortrefflich Lieft, aber doh an diefer Stelle der Einheit 
der biftorifhen Entwidelung Eintrag thut. Die einzige hronologifhe An: 
nüpfung bildet der Beiuch des jungen Herzogs der Normandie am Hofe 
König Cadwarde, den Freeman unjtreitig richtig mit dem angeljächfifchen 
Annaliften von MWorceiter a. 1052 und Seinem Weberfeger Florentius a. 
1051 während ver Zeit der Verbannung Godmwines anfegt, p. 303. Mit 
großer Sorgfalt werben die wilden Feudalzuftände der Normandie darge: 
ftellt, insbefondere die Vorfahren und Väter der Männer vorgeführt, welche 
fpäterbin bei der englifhen Groberung mitwirten. Auch der Vorgefhichte 
ihres gewaltigen Herzogs gebt nicht ab, was von einer gemiflenbaften 
zorfhung verlangt werden muß. Meifterbaft ift die Schilderung der Schlacht 
bei Bal:3:duned im Jahre 1047, die ihm unter Beiftand Heinrichs I 
von Franfreih erft zum Herrn feines Landes machte, in melder die tur: 
bulente, unter der legten Ginwirkung des alten PVilingergeiftes kämpfenbe 
Ritterfbaft fi dem romanischen Staatögedanten beugen mußte, Die 
Topographie des Wace, im Roman de Rou, wird bei diefer Gelegenheit 
dur Autopfie ganz überrafhend beftätig. E3 mar eine nicht minder 
beveutende That, al3 verfelbe junge Fürft bereits im nädhjten Jahre die 
bodfliegenden Gedanken des Haujes Anjou zügelte und fi an defen Gren: 
gen ald Gebieter einfegte. Do will uns bebünten, daß der Verf. hier 
wie aud an anderen Orten in Grmanglung reichlich fließenver Quellen das 
Unmefentlibe anbäuft, ftatt, was doch den Gefchichtfehreiber macht, bie 
Auswahl nah der Bedeutung des Stoffe zu treffen. Andererjeit3 ver 
miflen wir zwar nicht eine Würdigung des Urfprung® und der Bedeutung 
des Klofters Bec; doch mwird, mie auch fonft in dem Buche, gegenüber 
der entihiedenen Hinneigung zu den eigentlib politiichen nterefien eine 
gewiffe Gleichgiltigkeit gegen die religiöfen, jocialen und culturlihen Ten 
denzen der Zeit offenbar, die bei dem mächtigen Umfhmung., ver ven 
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Mittelpunkt der treffliben Arbeit bilden joll, doch kaum minder wirkfam 
gewejen find als die eınheimifchen und fremden auf den englischen Thron 
zielenden Entwürfe. Daß Wilhelm bei feinem Bejuhe von dem Belenner 
eine förmlihe Zufiherung der Nachfolge erhalten, wie die normännifchen 
Shriftftelier meinen, jheint Freeman im Hinblid auf die Verfafjung Eng: 
lands, wie fie ihm vorfchmebt, nicht möglich zu fein, p. 301. Der König 
felber handelte dem in der Folge entgegen, während jener, in feiner Weife 
erbberechtigt, allerdings aus diefer Begegnung fi Prätenfionen jhuf, mit 
denen felbjt feine DVermählung mit Mathilde von Flandern zufammen- 
hängen mag, die unter ihren Vorfahren eine Tochter Nelfreds des Gro- 
hen zählte. 

Die zwölf Jahre, in melden König Gabward unter der Leitung 
Harolds, des Earl3 der Weitfadhfen ftand, füllen fait die andere Hälfte 
de3 Bandes. Cs ift der zmeite Staatdmann au2 verjelben Familie, ver 
nad ihrer Wiedereinfegung und ded Baterd Tode glüdliber und länger 
ald diefer das Meich verwaltete. Das kurze Königthum, zu dem er dann 
jelber bei Erledigung des Throne in unvergleiliher Weile vom Bolte 
gewählt wurde, ift nur der Abjhluß diefer langjährigen Thätigleit. Die 
Einen branpmarlen ihn al3 Ufurpator und Tyrannen, den Anderen ift er 
Borlämpfer und Märtyrer der nationalen Freiheit. Viel aber hatte Har 
sold wor Godmwine voraus. König Cadwarb hatte feit 1052 midt nur 
feine normännifhen Günftlinge fahren lafjen, jondern überließ fib ver: 
trauen3voll dem jungen Carl, wovon bei defien Vater niemals die Rede 
fein fonnte. Mit dem Tode deö eigenen Bruderd Smwegen jdien der 
böfe Geift der Familie vollends binmweggenommen. Auf dem jhottiihen 
Throne fah feit dem Sturze des Macbeth ein von England aus unter: 
fügter Nachfolger; bald ftarben Siward von Northbumbrien und Leofric 
von Mercien ; ihre Herrichaften giengen an geringere Nachfolger über. C# 
trat nach allen Nidhtungen eine Zeit der Ruhe im Innern wie mit dem 
Auslande ein. Wer möchte die großen Berdienfte leugnen, die Harold 
fh darum erworben ; aber dennoch fcheint una das Lob, das ihm nament« 
ii$ p. 37 fi. geipendet wird, eher eine Vergötterung als eine Charalte: 
tiftit zu fein. Gerade über feine friedlihe Adminiftration bereit ein 
Dunkel, das der Verf. vergeblih durd die Aufnahme ganz irrelevanter 
Notizen aus den allerdings jehr jhmweigfam merdenden Annalen zu zer: 
ftreuen fucht. Gemwiß haben wir neuerdings in der Vita Eadwardi, 
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berauögegeben von Zuard in den Rer. Brit. medii aevi SS,., der Vita 
Haroldi und der Inventio Sanctae Crucis Waltham (zuerft bei frank. 
Michel, Chroniques Anglo-Normandes, Rouen 1840, die legte Schrift 
erft Eritifh behandelt von Stubbs, Opford 1861) bdantenswertbe Be: 
richte, deren fich frühere Hiftorifer no nicht bedienen konnten. Aber fie 
belfen uns doch feineswegd aus der bezeichneten Verlegenheit. Während auf 
Harolos Chorberrenftift in Waltbam, das er aus Abneigung gegen das 
Möndthum faft mit englijh proteftiender Abficht angelegt hätte, zu viel 
Gewicht gelegt wird, läßt fih das Mätbfel feiner Wallfahrt duch Frank 
rei nad Rom, deren mwirklihe Zwede ein Licht auf feine Beziehungen 
zu Herzog Wilhelm werfen müßten, in keiner Weife löjen. Grit die legten 
Jahre heben fidh wieder dur große Greignifie ab: des Grafen zweiten 
erfolgreihen Zug gegen Wales, ver ohne Frage diejes Fürftentbum zuerft 
fefter an die engliihe Monardie beranzog, die Audtreibung jeines Bru- 
derö Zoftig aus Northumbrien, die Schritte, welde jchlieplih beim Ab: 
leben ded Königs unfehlbar zu feiner eigenen Grhebung führen mußten. 
Aud ihn wird man nit groß oder fhöpferifh nennen dürfen, da er die 
ungebeuren Fragen, die e3 zu löfen galt, nur mit Heinlihen Mitteln bin: 
bielt, und als endlich unter gewaltigen Jmpulfen von außen die Kata 
ftrophe eintrat, rafb, wenn aud beidenmüthig, in ihr zu Grunde gieng. 

Das trog folden Schattenjeiten überaus gemwiflenbaft gearbeitete und 
bödft lehrreihe Buch bat nebenbei aber au manderlei Beziehung zu 
deutfcher Gejhidhte, auf melde hier noch hingemwiefen werden muß. Weber 
Kaifer Heinrich III, Pabit Leo IX, das Concil zu Reims im October 1050 
zeigt fi Freeman gut unterrichtet, und zwar mwejentlid aus den bier in 
Betradht kommenden Bänden der Monumente.  Anprerfeit# aber muk 
bob auffallen, dak ein fo belefener Hiftoriter wie er, nirgends @ie: 
jebrehts Geihichte der deutjhen Kaiferzeit oder, wo er von der Treuga 
Dei in rantreih handelt, weder Semihon no Kludhohn beranzieht, jo 
dab es den Anichein bat, als fei ibm unfere neuefte Literatur unbelannt 
geblieben oder grundjäglic überfehen worden. Von dem, was er felber 
bringt, wird Einzelnes nod der Prüfung bedürfen, zu deren Behuf mir 
im Folgenden anzuregen wünjhen. Das Ginfchreiten des Raiferd und bed 
Pabftes gegen Gottfried von Lothringen, insbefondere gegen Balduin von 
Flandern, der je viele engliihe Flüchtlinge bei fih barg, dad Bünpnip 
mit den Königen Eadwarb und Svend wird p. 96 ff. dur eine jeht 
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forgfältige Zufammenftellung der Quellen erläutert. Die „ältere Quelle“ 
ded au von Giejebreht II 646 herworgehobenen lorentius von Wor: 
cefter ift Tediglih die angeljähfiihe Chronik felber, und zwar in den 
beiden Gremplaren von Worcefter und Abingdon, die man im Gegenfage zu 
dem von Peterborough, das auf Godmwines und Harolds Seite fteht, die 
böfijben nennen könnte. E3 findet fidh überhaupt bei Freeman viel dan: 
tenöwertbes zur Kritil jener angeljähfifhen Zeitbücher, die ganz befonders 
im elften Yahrhundert ftreng auseinander gehalten werden müffen. So: 
dann ift auf die Miffion des Bijchofs Ealdren von MWorcefter und des 
Abts Aelfwine von Ramjey nah Deutfchland und Ungarn binzumeifen, 
die den Zmwed hatte, ven Aetheling Gadward, den Sohn Cadmunds ron: 
five, ald den beredhtigten Throncandidaten in die Heimath zurüdzubringen, 
bei weldher Gelegenheit ver Bifhof ein Jahr lang 1054—1055 in Köln ver: 
weilte, p. 370 ff. &3 war dies eine Sendung Harolds, der unleugbar deutfche 
Aliancen fuchte, und, foweit er überhaupt eine kirhlihe Politit verfolgte, 
den engliihen Klerus gegen das erfte Andringen der römiichsorthodoren 
Normannen dur Aufnahme geiftesvermandter Glemente vorzüglich aus 
der Iothringiihen Schule ftärten wollte. Wenn jemand etwa ausführen 
möchte, wozu Wattenbah, Gejcidtsquellen 2. Aufl. S. 347 auffordert: 
„&8 würde fehr erjprießlid fein, die Wirkjamleit der lothringifhen und 
fpeciell der Lüttiher Schulen erfböpfend zu behandeln, die zablreihen 
vereinzelten Nachrichten zufammenzuftellen“: cr wire bei Freeman eine 
Menge zerftreuter Angaben finden. Außer Leofric, dem eriten Bifchof 
von Greter, nad Wilhelm von Malmesbury in Lothringen gebildet, p. 83, 
dem bekanntlich der durd feine angeljähfiihen Dichtungen berühmte Codex 
Exoniensis verdankt wird, find noch aus Gnut® Tagen vorhanden der 
Sadfe Duduc, Bifhof von Wells, und Woythman, Abt von Ramjey. Ym 
Jahre 1045 wurde Hermann, ein geborener Lothringer, Biihof von Rams- 
burg, cf. p. 41. 56. 79. 112, der 1055 gar zu gern fein armes Stüit 
in das reiche Klofter von Malmesbury verlegt hätte, und als diefer Wunfc 
an dem Widerftande der Mönche und mwahrfheinlih aub eines Witena- 
gemots jheiterte, fein Amt niederlegte um felber in St. Omer Mönd zu 
werden, p. 401 fi. Ueber Apelard von Lüttich, der ald Lehrmeifter in 
Walthbam eintritt, geben etft die neuen Quellen De Ipventione Sanctae 
Crucis und Vita Haroldi Auffhluß, p. 443. Im Jahre 1060 kommt 
ein Lothringer, Walter, auf den Stuhl von Hereford und ein Anderer, 
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Gifa, auf den von Wells, p. 448, die beide am 15. April 1061 zu 
Kom von PBabit Nicolaus II conjecrirt wurden. Der Grund diejer Be 
rujungen ift fiberlih in der Vorliebe Harolds für die Weltgeiftlichkeit zu 
fuben; man wünfdhte vem aus der romanifcben ‚fremde neubelebten mo: 
naftijhen Andrange zu begegnen und bot höditens zu dem Gompromik 
die Hand, dur jene Niederländer den Engländern die Einführung ber 
Regel Chrodegangs von Meg annehmlih zu mahen, mas freilich bei ben 
beiden in Ereter und MWelld unternommenen Berfuhen wenig glüdte, ct 
p- 84. 403. 452. Gndlih hat Wulfitan, Prior und Bischof von Worceiter, 
nab jeiner Vita von Wilhelm von Malmesbury einft in feiner Jugend 
in ®eterborough einen Lehrer Grvenius gehabt, der vermuthlih aus 
Deutihland kam und ein großer Jlluminator war. Er fehrieb ein Ca 
cramentarium für nut den Großen und ein Pjalterium für feine Ge: 
moblin Emma. nut fsbentte beide Bücher Kaijer Konrad II; veffen 
Sohn Heinrih III gab fie jenem Biibof Ealored, der fie 1055 von 
Köln ald Gejchent an -Wulfitan wieder nah England zurüdbracte, 
cf. 462. 

Zum Schluk nod eine Bemerkung über Harold. m der kirchlichen 
Volitit feiner Zeit lag der wundefte Fled. Nichts ift bezeichnender, als 
daß er er fein Stift Waltbam nicht einmal durch den von ihm bejchügten, 
aber nur von dem Gegenpabit Benedict X anerkannten Erzbifhof Stigand 
weiben laflen durfte. Die Bilhöfe, Engländer oder Lothringer, holten ji 
aus demjelben Grunde ihre Anerkennung direct aus Rom. Wir bören 
viel von faft regelmähiger Berufung ded Moycelgemot, des Witena 
gemot um aud über kirhlihe Angelegenheiten zu beratben und zu ent: 
jcheiven. Der Verf. fiebt das lebenvige Abbild jolher Bollsverfammlungen 
mit Freuden heute noch in Uri oder Appenzell, p. 324, und möchte in 
feiner Begeifterung ihre damalige Geltung faft zu einer parlamentarischen 
erheben. Wie menig fie vermocten, zeigt doch gerade das ahr 1066, 
als Wilhelm mit orthodoren SKirhenmännern im Gefolge an einem ein: 
zigen Entjüeidungstage den ganzen biäherigen Zujtand in Kirche und 
Staat ummwarf. Allein Ausfiellungen wie dieje follen dem Werthe einer 
Arbeit nit zu nahe treten, vie jich gleih jehr durh eine umfafjende 
Forfhuna, jahgemäße Darftellung und warme Vaterlande: nd Freibeits: 
liebe ihres Verf. auszeichnet. In 32 Ercurfen, p. 517—651, wird aber: 
mals eine Reihe von Specialunterfubungen vorgelegt; vier Karten, die Diö: 
cefen Englands unter Cadivard dem PBelenner, die Normandie mit den 
benabbarten Grafjhaften, die englifben Garlooms in den Jahren 104 
und 1065 varftellend, find beigegeben. In dem dritten Bande, welder 
demnädft ericheinen muß, wird zuverläjfig eines der gemaltigiten Greig- 
niffe dev englifden Geichidhte von weit competenterer Hand behandelt mer: 
den, alö etwa die Eir Francid Palgraves war. u». 


Life of Sir Walter Ralegh. By Edward Edwards 


& Londen 1568, Macmittan and CG:mp. 


Sir Walter Ralech gilt von jeyer neben Gecil und Walfingt 
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neben Shalfpere und Bacon dem Jüngeren als ein Repräjentant des 
Glifabethanifshen Englands, und Autoren, wie Soutbey und Tytler haben 
fih von diefem Gefihtöpunft aus in feiner Biographie verfuht, Vie 
Nation möchte ihn nob immer vergöttern, obwohl feiner der hervor: 
ragenden Beitgenofjen jo wenig beitimmenden Ginfluß geübt hat wie 
gerade er; denn er war weder Mitglied bes Staatsrathe, no ein großer 
General, no aub zur See von ähnlihem Gewicht wie etwa Lord Homard 
von Gffingham oder Sir Francis Drofe. Selbit unter den verhätjchelten 
Günftlingen der Königin ftand er weıt hinter Yeiceiter und Cfjer zurüd, 
unter Jacob I blieb er do alle Zeit ein ruinixter Mann. Leviglih als 
echter Topus der gejelljbaftlihen und politifchen Zuftände zur Zeit Eli: 
jabetb3 in gutem wie in böjem Sinne und wegen feines tragijhen Aus: 
gangs behält er jenen unvergänglichen Reiz. 

Don Neuem wird die Aufgabe unternommen von Herın Edward 
GCdwarde, der fi bisher durch die Ausgabe einer von ihm miedergefum: 
denen Quellenjhrift zur älteren Gefhichte Englands nit eben jonderlich 
verdient gemacht bat (vgl. Beitichrift XII, 447. XVIIE, 222) und aud 
in dem Leben Nalegh3 keineswegs alle Lüden ausfüllt, weldhe feine Por: 
gänger offen gelaffen. Es gilt die® namentlich von dem erften Bande, 
welcher dem Helven zwar ein unbevdingtes Lob jingt, aber nit im Ge: 
ringften an fein Wejen und Sein herantritt, dagegen nur die bekannten 
allgemeinen Thatfaben wiederholt und fi ftarf in der Phrafe bewegt. 
Mährend der Berfaffer dem Marquis von Galisbury, dem Nablommen 
Gecils, den Zutritt zu den in Hatfield aufbewahrten, noh immer nicht 
ganz erjchöpften Burleigh Papers zu danfen bat, gießt er feinen Zorn 
aus über die Ylliberalität des Grafen von Macclesfield, ald veflen Bi: 
bliothelar er vor einigen Yahren in Shirburn Caftle den verloren ge: 
glaubten Liber de Hyda aufgefunden bat, 

Andererfeits aber wird man dem Derfaffer weder tühtigen Sam: 
melfleiß noch nennenswerthe Nefultate abipreben dürfen, wie jie vorzüg: 
lih der zweite Band enthält. ine möglicit vollftändige Collection der 
Briefe Sir Walter3 erfcheint immerbin verdienftlih. Nur Schade, daß 
die meiften bisher unpublicirten der officiellen Correiponden; mit den bei: 
den Gecil3 angehören und mit Ausnahme einiger rührenden Schreiben 
der Lady Nalegh das innere Leben und den Charakter ihres Gemabls fait 
gar nicht beleuchten. Ciner jüngeren Generation angehörend, trat er 
dod in die Fußltapfen derer, melde zumal auf dem Wafler in religiöfer, 
Freiheit dürftender Einigung mit Hugenotten und Meergeufen, ehe ji 
Elifabeth zum offenen Brucdhe mit Spanien treiben ließ, als Freibeuter, 
wo und mie fie konnten, die katholiichsuniverfale Seemaht anfıelen. Auch 
er diente in rankreihb, den Niederlanden und \ıland, bis er zu feiner 
Unebre in die jhlüpferige Gunst Elifabeths gerietb, deren beventlihe Wohl: 
thaten und Gefahren‘ ibm fo wenig zum Mortheil gereichten, daß er bie 
gute Meinung feiner Landsleute weder dur feine Golonijationspläne, no 
durch feine Tapferkeit im Kriege gegen die Spanier nob dur die Frei; 
neilterei in feiner parlamentariihen Thätigkeit wieder gewinnen Tounte. 
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Allgemein wurde ibm ein bebeutender Antheil am Sturze des Grafen 
Efier zur Lajt gelegt. Aud Edwards weiß mit aller Ferihung in die 
mit Lord Cobbam fjhon vor dem Tode der alten Königin gejchmiebete 
Intrigue nicht mehr Licht zu bringen, als daß fie Sir Robert Cecil zu 
untergraben und den Frieden mit Spanien zu bindern bezwedte. Wäh- 
rend Cobham jogar geheime Berbinpung mit den Spaniern unterhielt, 
iheint ed, daß er und Ralegb dem Regierungsantritt Jacobs bauptjählic 
Scäwierigleiten in den Weg legen wollten. 3 ift belannt, wie fie für 
ihr räthfelhaftes Wagnik gleih in den Anfängen des neuen Fürften mit 
Derurtheilung ald Hodverräther und Haft im Tower haben büßen müffen. 
Net eigentlich die hierburd veranlaßte raftlofe und finnreihe Thätigfeit 
des eingeferferten Ralegh hat ihn vor Mit» und Nachwelt von den Fleden 
feine& früheren Lebens entjühnt. Yın Gefängniß fhrieb er jenes rheto: 
rifhe Runftwert, feine Weltgejhichte, einen Verfuh, wie NRante fie nennt, 
den univerfalhiftorifhen Stoff, wie er für das Alterthum vorlag, zufammen: 
zuftellen und dem Verftändniß zu nähern. Die eigene Zeit wurde höd« 
ftens in Anfpielungen berührt, weldhe damals allein verftändlic jein konn» 
ten. Dennoch forjbte und geftaltete er mit der Kraft feiner Jmagination 
und unleugbar poetijher Anlage. Außerdem jehlte es ihm nit an Jn- 
terefie und Beihäftigung in den gerade damals neu angeregten phofilalifchen 
Disciplinen. Daß er endlih im Kerter au ein Mittelpunkt des politifchen 
Lebens wurde, entnehmen wir dankbar diefer neneften Biographie; an 
ihn lehnte fi die vollsthümliche, das franzöfifhe Bündnik erjtrebende 
Partei, er fuchte die Königin und den Prinzen Heinrich von Wales in ihrem 
Widerjtande gegen die jpanishen Sympathien König Jacobs I zu beftärten. 
Der Staatsfecretär Winmwood, der endlich auch feine Befreiung erwirkte, war 
ganz diejer Anfbhauung, jo daß damit ihr allerdings vorübergebender Sieg 
binlänglich bezeichnet würde, Defto jäher der Umjchlag, als Ralegh mit 
den kühnften, Iluftigiten Projeeten die alte Freibeuterei gegen Spanien, 
zumal in Sübamerifa, wieder aufnahm. Er bat eö belanntlih auf Ge 
fahr feines Kopfs gethan, der, alö er ohne die erjehnten Schäge Elvorados 
beimtehrte, inzwifhen aber Winwood gejtorben war und mit Hülfe des 
jungen Budingham der fpanifhe Gejandte Gondomar bei Hoje die ver: 
(orene Bojition wiedergewonnen hatte, diefem von Jacob als ein jchnöder 
Friedenspreis vor die Füße gerollt wurde. Auch die mwirklid mertboollen 
Auffhlüffe des Herin Cowards berechtigen nit, Sir Walter Ralegh zu 
einem leitenden Geifte jener Tage zu erheben. Bmwar wollte er über bie 
großen Gonflicte empordringen, fie zu beitimmen fuchen, wurde aber felber 
das tragische Opfer ihres unverföhnten Gegenfages. BR. P., 
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Wenn ich e8 unternehme, einen Auffaß über Ordnung und 
Einritung der Archive zu jehreiben, Tenne ich recht wohl die Beven- 
fen, die fi meinem Borhaben entgegen halten lafien. Die Einen 
werben behaupten, daß e8 gar nicht möglich fei, allgemeine Regeln 
über diefen Gegenftand aufzuftellen, jondern daß man in jedem Ar- 
hide vor Allem das vorhandene Material gründlich Tennen lernen 
müfje und dann erjt einen facdhgemäßen Plan für die Ordnung ent- 
werfen könne. Andere werden jagen, daß die meilten und bedeutendften 
Archive bereit3 geordnet feien und wenn die Orbnung bie und ba 
au etwas jehwerfällig und unüberfichtlich, jo genüge do, daß 
überhaupt eine folhe vorhanden fei und man mit ihrer Hülfe alle 
Arhivalien aufjuhen und benüßen könne. ine beftehende Ardhiv- 
ordnung umzuftoßen und eine neue an ihre Stelle zu jegen, die fich 
erft bewähren müffe, halten fie für ein jhädliches oder doch bedent- 
lies Unternehmen. &8 wird au nicht an Leuten fehlen, melde 
fagen, daß jolche theoretifche Erörterungen jhon vielfach gefchrieben 
worden feien, und daß fich über die vorliegende Frage gar nichts Neues 
mehr jagen laffe. Wie gejagt, ich kenne dieje und vielleicht noch an- 
dere Bedenken und bin weit entfernt, fie zu unterfhäßen; nur- halte 


ic) fie nicht für fo widtig, um von meinem Vorhaben mic abbringen 
Giforifde Zeitfärift. ZZIL. Bam. 15 
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zu laffen. Ich gebe vor Allem zu, daß man im jedem Archive den 
zu ordnenden Stoff gründlich fennen lernen und nad ihm die Ein- 
theilung bemefjen müffe, allein ich glaube aud) behaupten zu fünnen, 
daß die verjchiedenen deutihen Staaten ziemlich gleichartige Ardi- 
valien in ihren Ardiven befigen, weil fie alle eine ziemlich gleichartige 
Entwidlung durhgemadht haben. In allen Landesardhiven werden 
fi Acten und Urkunden über das regierende Haus, fiber die Ein- 
richtungen des Landes, über die Beziehungen zum deutjchen Reiche 
und zu auswärtigen Staaten befinden. Wenn aljo die vorhandenen 
Arhivalien gleichartig find, werden fi) aud) über die Eintheilung 
und Ordnung derfelben gleihartige Orundjäße aufftellen lafien. 

€3 ift aud) richtig, daß in vielen Ardjiven irgend eine Ordnung 
feit langer Zeit befteht, und mo fie von einem gebildeten und ver- 
fländigen Achivar herrührt, würde ich fie beftehen lafjen und meine 
Thätigfeit auf eine Umarbeitung der Repertorien oder auf das An- 
fertigen von genauen Urfundenregeften beichränten. Aber in manchen 
Archiven ift die Ordnung und Gintheilung nad jo verkehrten Ge- 
fihtspunften geidhehen, daß man vellftändig berechtigt, ja verpflichtet 
ift, eine neue Ordnung einzuführen. Die Anforderungen, welde in 
unferer Zeit an die Archive geftellt werden, find ganz andere als 
früher. Während fie einft faft ausschließlich den Zweden der Staatd- 
verwaltung dienten, ftehen fie heute häufiger der Gejhichtsforfchung 
offen’). Die Gelehrten, welche ihren Inhalt nad allen Richtungen 
durchforfchen und bearbeiten, find zahlreih und werden von Jahr 
zu Jahr zahlreicher werden. Auf diefe Aenderung follte man bei 
der ar&hivaliihen Ordnung unbedingt NRüdficht nehmen. Denn es 
ift eine Erfahrung, daß die Archive, melde nur für die Zmede der 
Verwaltung eingerichtet worden, an vielen Orten von dem millen- 
Ihaftlihen Yorjcher nur mit Schwierigfeit benußt werden Fünnen. 
Ich erinnere nur daran, daß Häufig die Urkunden und Xcten nur 


1) E3 wäre gewiß intereffant, in den Archiven einen Vergleich zroifchen 
amtlichen Anforderungen und wiljenjhaftlichen Benugungen zu ziehen. Nach einer 
Nachricht in der Neuen Preuß. Zeitung vom 24. März 1869 Nr. 70 zählten 
die preuß. Staatsardhive im Yahr 1868 521 amtliche Nequifitionen und 653 
außeramtliche, aljo wohl wifienjdaftliche, Benutungen. 
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nad) localen Gefihtspunften georbnet find. In einem großen Ar- 
Khive fonnte mir einft eine Kaiferurkunde, deren Ausfteller und Datum 
ih genau angab, nicht fogleich vorgelegt werben. Exft als ih einen 
Ort nannte, der in der Urkunde ungefähr vorfommen könne, wurde 
diefelbe unter diefem Orte gejucht und gefunden. In einem foldhen 
Arhive muß der Fremde aljo die Urkunden bereits fennen, wenn er 
fie benugen mill. 

Bei der Neuordnung eines Archivs darf man fi übrigens 
nicht vorftellen, daß die alte Einrichtung vollftändig umgeftoßen und 
das Local eine Zeitlang gänzlich verichloffen werden müfle. Der 
Archivar muB confervativer verfahren. Was von dem Alten braud)- 
bar ift, fann er erhalten, und er muß jeine Arbeiten fo einzurichten 
wiflen, daß das Ardiv in allen feinen Theilen während der Neu- 
ordnung von dem Staate und den Gelehrten benußt werden fann. 
Auch wäre es im Höchften Grade zu tadeln, wenn jeder neue Ardhi- 
bar die Arbeiten feines Vorgängers für unzmwedmäßig halten und 
wieder umftoßen wollte. Auf diefe Weile füme ein Archiv niemals 


aus Veränderungen und Neubildungen heraus. Der Staat hat 
deshalb zu jorgen, daß eine neue Ordnung feiner Archive nad) einem 
ganz reiflich überlegten Plane geichehe und daß diefer Plan, wenn 
e3 einem Ardhivar nicht glüden follte, denfelben vollftändig durdhyzu- 
führen, von feinen Nachfolgern genau und gemiffenhaft eingehal- 
ten werde. 


Auf den dritten Einwand ermwidere id), daß id) gar nicht beab- 
fichtige, etwas Neues zu fagen, fondern daß ich es jchon für einen 
großen Bortheil hielt, wenn ich an diefer Stelle an die zahlreichen 
alten Abhandlungen, welche über den Gegenftand gefchrieben worden 
find, erinnern dürfte. Ich glaube einen großen Theil derjelben ge- 
lefen und mandherlei daraus gelernt zu haben; ich habe ferner in 
früherer Stellung gegen 40 Archive befudht und bin endlich feit meh- 
teren Jahren nun fjelbft Beamter eines Archivs. Mit Hülfe der 
Erfahrungen, welche ich auf diefe Weife gefammelt Habe, will id mich 
nun bier darüber ausfprecdhen, wie ich ein Landesardhiv, in dem alle 
die Gefchichte des Yandes betreffenden Documente vereint find, von 
Neuem ordnen und einrichten würde. Ach denke, in dieler Yorm 
wird man meinen Aufjag annehmen und ihn nidht eine Orbonnanz 
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nennen, wie e3 einem anderen, der an diefer Stelle die Art ber 
Urkundeneditionen behandelte, ergangen ift. Wenn ich mandhmal diefen 
Weg verlafje und ftärfer betone, daß eins oder das andere von einem 
gutverwalteten Archive verlangt werden fönne, fo geidhieht e8 im 
eigenften Intereffe der Archive und der hiftorifhen Forjdhung. 

I. I Halte für gut, die Acten und Urkunden eines Archives 
zu trennen, beide al8 befondere Theile zu behandeln. euere und 
innere Gründe lafjen fi dafür geltend madhen. Wie bekannt, find 
die Urkunden Jahrhunderte älter als die Acten; fie werden aljo für 
die frühefte Gejchichte eines Yandes doch immer eine für fich beftehende 
und abgefchloffene Sammlung fein. Ym der Regel ift jede Urkunde 
eine Sadje für fi, während die Acten aus vielen zufammenhängen- 
den in größern und Kleinern Zeiträumen fi) folgenden Papieren be- 
ftehen und in Einer Angelegenheit oft Reihen von Bänden bilden. 
Unter diefer Menge würde die geringere Zahl der Urkunden faft 
vollftändig veriääwinden. Endlich unterfcheiden fich die Urkunden durch 
ihre Form, dur den Stoff, auf den fie gefhrieben find und ihre 
fonftigen Mertmale, namentlich die anhangenden Siegel, jo wejentlich 
bon den Xcten, daß eine gemeinj&hpaftlihe Örtliche Aufbewahrung durdh- 
aus unthunlich ift. In vielen Archiven ift die Trennung aud durd- 
geführt und als zwedmäßig befunden worden. Man muß dabei nur 
vermeiden, daß ein Theil vor dem andern bevorzugt werde. Ge- 
mwöhnlich legt man den Acten geringeren Werth bei alö den Urkunden, 
widmet diejen eine größere Sorgfalt al& jenen. Aber mit Unrecht. 
Beide müfjen vollitändig gleichberechtigt neben einander ftehen. Sind 
die Urkunden auch älter als die Acten, jo erfahren wir dod aus 
diefen Nahrihten, die wir vergebli in jenen fuhen: namentli in 
der neueren und neuelten Zeit würden wir über viele Dinge feine 
Kunde haben, wen e3 nur Urkunden gebe und nicht aud Akten. 
Ich erinnere nur an den Briefmechjel hervorragender Perjonen, an 
die Ynftructionen und Berichte der Gefandten, an die Berhandlungen 
der Reihätage und Gongrefie. 

Da die Acten, wenn aud) nicht zeitlich, doch in vielen Fällen 
jahlih die Vorläufer der Urkunden find, will ich bier mit jenen 
beginnen. Sümmtliche Acten eines Landesarhives können in bier 
große Abtheilungen gebradjt werden. In die erfie verweife man die 
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Bapiere, melde fih auf das fürftlihe Haus beziehen, in bie zweite 
diejenigen, welche die innern Einrichtungen, den Beitand und bie 
Gefihte des Landes behandeln, in die dritte alle, melde die Be- 
ziehungen des Landes zum deutfchen Reiche in feinen verfcdhiedenen 
Geftaltungen, in die vierte endlich foldhe, welche die Beziehungen zu 
auswärtigen Staaten umfaflen. Man wird diefe vier Abtheilungen 
mit den Benennungen „Yürftlihde Sachen“, „Qandesiachen“, „Reichd- 
fahhen“, „Auswärtige Saden“ und der Kürze wegen mit den Budh- 
ftaben A. B. C. und D bezeichnen können. 

Jede Abtheilung muß natürlich Unterabtheilungen erhalten, 
deren Zahl und Umfang von dem vorhandenen Stoffe abhängt. In 
eine Unterabtheilung bringt man Acten von gleichem Betreffe. Wenn 
die Zahl der Unterabtheilungen aber zu groß würde, oder der Stoff 
für eine befondere Unterabtheilung nicht ausreichte, fann man aud 
Acten von veriwandtem Inhalte zufammenftellen. Ich will verfuchen, eine 
Ueberficht!) über den etwaigen Inhalt jeder Hauptabtheilung zu geben. 

Zu den FFrürftenfahen kommen zunädft alle Papiere, melde 
fi) auf die perfönlien Verhältniffe und Schidfale der einzelnen 
Mitglieder des fürftlihen Haufes beziehen. Die Titel der Unter- 
abtheilungen werden demnad lauten: Geburten, Berlöbnifle und Hei- 
rathen, Krankheiten, Sterbefälle, Erziehung, Volljährigkeit, Reifen, 
fiterarifche, fünftlerifche oder gemeinnügige Thätigkeit, Hriegsdienfte, 
Rechnungen und Schulden, Briefwechfel. Sodann joldhe, melde die 
Berhältniffe der fürftlichen Perfonen unter fi und ihre Beziehungen 
zum Lande berühren. Hierher gehören: Hofhalt, herrfchaftliche Güter, 
Apanagen, Streitigkeiten, Bormundfhaften, Regierungsantritt, Hul- 
digungen, Yefte, Jubiläen, Hausgefehe und Hausverträge, Teftamente 
und Stiftungen, Orden, Erbiäaften und Berlaffenfhaften. Drittens 
folche, welche fi über die ftantsredhtlihe Stellung, die Ehren und 
Ansprüche des fürftlihen Haufes verbreiten, nämlich: taiferliche Be- 
lehnungen, überhaupt alle von Königen und Kaifern dem regierenden 
Haufe oder einzelnen Glievern ertheilten Gnaden, Beftätigungen, 

1) Diefe Meberficht kann natürlich mar eine annähernde fein; denm es ift 
gar nicht möglich, alle vortommenden Weten in einem foldden Ardivplane zu bes 
rüdficgtigen. Ein verftändiger Arhivar wird fich fchon zurecht finden und wifjen, 
wo er joldde Ucten, die hier nicht erwähnt find, unterzubringen habe. 
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Anwartihaften und die mit ihnen in Zufammenhang ftehenden Ver- 
bandlungen. 

Die. Abtheilung B, melde die Landesfachen umfafjen joll, wird 
gewiß in allen Ardhiven die reihhaltigfte fein und bei der Mannig- 
faltigfeit des Stoffes große Sorgfalt erfordern. Es ifl auch mohl 
diejenige Abtheilung, weldde am meiften zum Behufe amtlicher Er- 
bebungen benupt wird. Man theilt den Inhalt am beiten in ein- 
zelne Gruppen, wie folgt: 1) Acten über die Bildung, den Zumadhs, 
die Verminderung und innere Veränderung des Gebiete durch 
Paffivbelehnung (ausfhliehlich der kaiferlihen), Kauf, Taufh, Anfall, 
Theilung x. 2) Acten über die Beftandiheile des Gebietes, über 
Kreife, über Aemter, Städte, Dörfer. und Höfe, namentlich in Bezug 
auf ihre innern Angelegenheiten und ihre Verwaltung. An der 
Spiße diefer Gruppe wird eine Unterabibeilung fein, welche die Ur- 
barbücher, Zinsbücher, Beichreibungen des ganzen Landes enthält. 
Dann folgen in alphabetifcder Ordnung die einzelnen Orte mit ihren 
Gemeindeordnungen, Stabtrehten, Weistümern, befondern Einrich: 
tungen ‚und allen Verhandlungen mit der Landesregierung. Erftreden 
fi) die Acten. über eine Provinz oder ein Amt, fo ordnet man fie 
zu dem Hauptorte. 3) Die Lehensacten. Die Namen jämmtlider 
Lehensleute der Herrihaft folgen fild alphabetifch; eine alphabetijche 
Ueberficht über die Lehensgüter ift am Schluffe unbedingt nothwendig. 
Der man ordnet die Acten nad den Gütern und gibt eine alpha- 
betijche Ueberfiht über die LTchensträger. 4) Verhandlungen und 
Angelegenheiten der Herrihaft mit Grafen, Herren, Bürgern und 
Bauern, Stiften und Klöftern, Balleien des Landes. 5) Angelegen- 
heiten der in 4 genannten unter fi. 6) Acten über die Einrichtung 
und das Perjonal der Landesbehörden. Daran reiht fi 7) die um« 
fangreide Gruppe jänmtliher Acten, tweldhe durch die Thätigkeit der 
Behörden ergangen find, und zwar mit folgender Eintheilung: ®e- 
feggebung (Landesordnungen, Sandredhte, Eivilprocek- und Gerichts: 
ordnungen, Sammlungen einzelner Gejeße), Polizei und Verwaltung 
(öffentliche Sicherheit, Gefundheitspflege, Armenwefen, Statiftif, Zan- 
bescultur, Pieffe, Fijdherei), Finanzen (Domainen, Münzen, Yorft- 
und Yagdjadhen, Schulden, Steuern und Abgaben, Braumelen, Etat, 
Kafien), Juftiz (Eriminal- und Eivilproceffe), Sultus (Kirgen, Scyulen, 
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"Anftalten für Wiffenfhaft und Kunft), Handel, Verkehr und öffent- 
liche Arbeiten (Schifffahrt, Poften, Eifenbahnen, Telegraphen, Fabriten, 
Gewerbe, Baumwefen, Zoll und Geleite, Berg:, Hütten» und Salinen- 
weien, Trloßfadhen). 8) Landtagsjachen, und zwar die Acten der 
früheren ftändigen Landtage wie der neueren conftitutionellen Ver= 
fafiungszeit. 9) Militär- und Kriegsmefen. Acten über die frühere 
Heerverfaffung, Landwehr, Landfturm, Märfche und Einquartirungen, 
Kriegdanftalten, Feftungen, Zeughäufer x. Sämmtlihe Acten zur 
Geihichte der Kriege in Hronologifcher Ordnung. 

Keines der deutfchen Gebiete Het in vergangenen Zeiten den 
gleichen Beftund gehabt, wie heute; wohl alle Haben durch Erbverträge, 
Medistifirungen, Säcularifirungen, Eroberungen oder freiwillige Ab» 
tretungen ganze weltliche oder geiftliche Fürftenthümer und Herrichaften 
in ihren Berband aufgenommen und zugleich die Archive folder Ge- 
biete erworben. Man hat legtere an vielen Orten als befondere 
Beftandtheile in die Staatdardhive aufgenommen und erhält fie alg 
folhe ungetheilt und unverfehrt. ch glaube, daß dies Verfahren 
für die gewonnenen Ardive wie für die Staatsarhive vortheilhaft 
ift, &3 mwürbe 3. 3. ftörend jein, wenn man die perfönlichen Acten 
eines eingegangenen Fürftentgums unter die Fürftenfachen des Landes- 
ardhives ordnen mollte, oder wenn man in der Abtheilung B bei 
jeder Unterabtheilung einen Anhang über die in der erlojchenen 
Herrichaft eigenthünmlichen Verhältniffe bringen müßte. In den geift- 
lien Archiven werden fi Acten finden, 3. ®. über die Wahl der 
Aebte oder Prioren, die Zufammenfegung des Domcapitels zc., welche 
im Staatsardhive jehwer unterzubringen find. Auf jeden Fall könnte 
die Einreihung der einzelnen Theile eines foldhen Archivs in das 
allgemeine Landesardiv nur auf Koften der Weberfichtlichteit bewerf- 
ftelligt werden. Ich tmürde aber folde Archive keineswegs in dem 
Zuftande lafen, in dem fie an das Land gelommen, fondern den 
gefammten Inhalt nach denjelben Grundfägen behandeln wie das 
Landesarchiv, alfo die Acten von den Urkunden trennen, und jene 
two möglich nad) den vier Buchftaben in fürftlihe Saden, Landes» 
jahen, Reichsfachen und auswärtige Sadhen theilen. Die Acten 
geiftlicher Archive werden mit Veränderung einiger Titel ganz leicht 
unter diefe Ordnung zu bringen fein. In ftäbtifchen Archiven 
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fehlt felbftverftändlich die Abtheilung A, bei Heineren vielleicht alle 
bis auf B. 

In der Hauptorbnung des Landesardhives wird ein foldhes 
Archiv eine Unterabtheilung von B bilden und ein befonderes Re 
pertorium erhalten. Sind mehrere Ardhive vorhanden, jo folgen fie 
unter fi in hronologifcher Ordnung, wobei das Jahr ihrer Er- 
werbung maßgebend fein fan. Ah brauche mohl nicht Herborzu- 
heben, welche Bortheile diefes Berfahren bietet. E3 gewährt einen 
biftorifchen Ueberblid über jämmtliche ardhivalifden Erwerbungen; 
e3 erleichtert Die Arbeit, wenn weitere Archive in das Landesardiv 
aufgenommen werden follen, indem bie gefchehen kann ohne bie 
beftehende Ordnung im geringften zu flören; es ift vielleicht geradezu 
Beranlafjung zu weiterem Zumadhs. belige Familien, Städte, Ge- 
meinden werben fich leichter beftimmen lafjen, ihre Ardhive an das 
Landesarchiv abzugeben, wenn fie fehen, daß biefe zwar nad be- 
flimmten Grundfäßen behandelt werden, aber do im Ganzen un- 
verfehrt und ungetheilt beftehen bleiben. 

In der dritten Hauptabtheilung C, welche die Reichsfachen 
enthält, würde ih drei Gruppen unterjcheiden, welche fi) durch drei 
große Perioden ergeben, nämlich die Zeit des Reiches bis 1806, die 
Zeit des Bundestages bis 1866 und die Zeit des norbdeutfchen, 
beziehungsweife neuen beutfhen Bundes. Unter die erfle Gruppe 
find zu bringen: 1) Der Schriftenwechfel mit dem Reichsoberhaupte 
oder einzelnen Fürften über Angelegenheiten des Reiches, namentlich 
über Königswahlen, Krönungen, Gapitulationen, Bicariat, Reidhs- 
tage und Fürftenverfammlungen, Bündniffe, Münzen, Zölle, Ber- 
fafjungsfadden, Kirdhen- und Eoncilienfragen, Juden. 2) Die Be 
richte und Ynftructionen der Reichötagsgefandten. 3) Die Reidhd- 
tagsverhandlungen. 4) Die Acten befonderer Fürften und Ge 
fandtentage, die Berichte der Gefandten und ihre Anftructionen. 
5) Reihslammergerihtsfahen. 6) Neichähofrathsfadhen. 7) Kreis- 
tagsacten und dazu gehörige Verhandlungen. 8) Reichstriegsmweien. 
Zur zweiten Gruppe gehören die Acten und Drudjcriften aus der 
Zeit des deutfchen Bundestages, alfo die Acten und Protofolle der 
YBundesverfammlung, die Protofolle der Militärcommiffion, die Be 
richte der Bundestagsgefandten und ihre Jnftructionen. $yerner bie 
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Arten befonderer Gongrefje und Gonferenzen, alle zur Frankfurter 
Rationalverfammlung gehörigen Schriften. Die Acten, welche Bezug 
auf den deutjchen Zollverein haben, follten wegen ihrer Reichhaltig- 
feit eine befonvere Unterabtheilung bilden. Die dritte Gruppe end- 
li, die Zeit feit 1866 umfafjend, wird in ähnlicher Weife wie die 
zweite aus den Wcten über die Entftehung des norbdeutjchen ober 
neuen beutfäjen Bundes, feine Verfaffing, die Verhandlungen des 
Bundesrathes und des Reichötages, den Berichten und Inftructionen 
der Bunbesräthe beftehen. Wo foldhe Papiere no in den Mini- 
fterialarchiven bewahrt bleiben oder, mie in Südbeutjchland zur 
Zeit noch nicht vorhanden find, wird es doch gut fein, ihre fpätere 
Abgabe an das Archiv bei dem Entwurfe eines Ardhivplanes zu be- 
rüdfichtigen. 

Die vierte Hauptabtheilung D enthält die auswärtigen Sadyen 
d. 5. Verhandlungen mit andern Staaten, über Erbeinungen, Bünd- 
niffe, Irrungen, Verträge, Friedensihlüffe zc. Hierher gehören die 
Berichte jämmtliher an fremden Höfen beglaubigten Botfchafter und 
Gefandten und ihre Imftructionen, die Berichte und Anftructionen 
der Eonfuln. Die Staaten, mit denen foldhe Beziehungen obwalten, 
folgen fi Hier am beften in alphabetifcher Orbnung. Sind bei 
einer Verhandlung mehrere Staaten beiheiligt, jo orbnet man bie 
Papiere zu dem erftgenannten und verweift ber den übrigen auf diejen. 

Kommen in einem Archive Acten vor, weldhe zmwifchen aus 
wärtigen Staaten ergangen und dur) Mittheilungen hierher gelangt 
find, fo kann man fie, falls fie nicht als Beilagen anderwärts dienen, 
in die Abtheilung D verweilen und in einer befonderen Unterabthei- 
lung zufammenftellen. 

&3 tommt aber nicht allein darauf an, die Acten nach einem be- 
fimmten Plane zu oronen ; eine eben jo wichtige Aufgabe des Ardhivars 
ift e8, jebes Actenftüd zu verzeichnen und in den Räumen des Archivs 
fo aufzuftellen, daß e& bequem und fchnell erreicht werden fan. Die 
Berzeihniffe der Arkhivalien werden allgemein Repertorien genannt 
und ihre Einrichtung wird immer ein Maßftab für die Beurtheilung 
ber Archivverwaltung fein. Gute Ardhivare und gute Repertorien, 
fehledgte Ardhivare und fehledhte oder gar Teine Repertorien: biefe 
Zufammenftellung fann man an allen Orten beftätigt finden. Man 
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wählt für die Repertorien am beften dauerhaft gebundene Bände von 
ftarfem Papier in Folio. Die Blätter des Bandes werden paginirt. 
Auf den Rüden fommt ein Schild von weißem Papier mit dem 
-Buchftaben und der Zahl oder der wörtlichen Benennung: der Haupt: 
und Unterabtheilung. 

Sede Unterabtheilung erhält in dem Hauptrepertorium eine 
arabifche Nummer und eine Ueberfchrift oder einen Titel, der kurz 
den Betreff anzeigt, und jedes einzelne Actenftüd ebenfalld eine ara= 
bifde Nummer, aber nicht in durdhlaufender Zählung, fondern bei 
jedem erften Stüde einer neuen Unterabtheilung ift wieder mit der 
Zahl eins zu beginnen. Auf diefe Weife erhält freilich jedes Acten- 
ftüd ein dreifadhes Zeichen, nämlich den Buchftaben der Hauptabthei= 
lung, die arabifche Zahl der Unterabtheilung und eine zweite arabifche 
Zahl für die laufende Nummer. Aber diefe dreifache Bezeihnung 
ift unvermeidli, wenn man eine überfidhtlihe Ordnung in den 
Repertorien erhalten und den nie ausbleibenden Zumachs des Archivs 
fofort ohne große Schwierigkeit in die vorhandenen Abtheilungen 
einreihen will. Jh muß dies durch ein Beifpiel.anfhaulih machen. 
Die einzelnen Stüde einer Unterabtheilung folgen fi in der Regel 
in Hronologifcher Ordnung; die Abgabe von Acten an das Landes- 
archiv erfolgt jedenfalls, namentli in Staaten, wo ein jogenanntes 
Normaljahr für die Beraltung der Acten feftgefegt ift, in chrono- 
. logifher Folge. Wenn nun im Ardive in der Abtheilung B, Unter: 
abtheilung 40 (Kirchenfadhen), die Acten bis zum Jahre 1806 reichen 
und die Nunmnern 1 bi3 1100 umfaffen, und nun die Acten, welche 
nad): 1806 ergangen find, an das Archiv abgegeben werden, jo kann 
man dieje mit Leichtigkeit in der Zählung 1101, 1102 u. f. m. fort- 
fahrend dem früher Borhandenen anjhliegen. Bebient man fich aber 
einer Zählung, welche durch die ganze Hauptabtheilung durdhgeht, jo 
daß alfo das erfte Stüd der nächften Unterabtheilung Nr. 41 (Schul- 
fachen) die Zahl 1101 erhält, jo. muß man, wenn Acten nadhfolgen, 
melde zu 40 gehören, hier fogenannte Unterzahlen 1100! 1100° 
anwenden oder gar Budhitaben 1100a 1100b wählen, muß aljo 
bo) das einführen, mad man vermeiden wollte, eine dreifache Be- 
zeichnung eine Stüdes. Dazu kommt no das Bedenken, daß 
namentlich) in der Abtheilung B bei der Mafjenhaftigkeit des Stoffes 





Ueber DOrbnung und Einridgtung der Archive. 235 


die Zählung der einzelnen Stüde in die Zehn ja Hunderttaufende gehen 
fonn. Ych meine, e3 ift leichter zu merfen B. 24. 102 als B. 72901. 

Jede Seite des Repertorienbandes erhält drei dur) Linien ab» 
gegrenzte Ränder, einen obern fogenannten Kopfrand, einen linken 
und einen redhten Seitenrand. Auf den erften jchreibt man die 
erabifche Zahl und die Benennung der Unterabtheilung, 3.8. B. 16 
Landestheilungen, auf den linken Seitenrand die laufende Nummer, 
auf den rechten die Jahreszahl und in den leeren Raum der Mitte 
den Betreff der einzelnen Stüde. Die alten Auffhriften der Acten 
fann man beibehalten ; find fie zu ausführlid, darf man abfürzen. 
Auf den erften Blättern des Hauptrepertoriums muß fi) eine Ueber- 
fit über fämmtliche Unterabtheilungen des Bandes befinden. Man 
fann dabei die Zahl der Stüde und der Jahreszahl angeben. Auf 
die Seitenzahl de3 Bandes, mo die Abtheilung zu finden ift, muß 
berwwiefen werden. Am Ende jeder Unterabiheilung läßt man einige 
Blätter leer für die Nachträge. Am Schluffe jeden Bandes muß fi 
ein alphabetifches VBerzeichnig aller auf den Titeln der Acten vor- 
fommenden Perjonen und Orte mit Berweifungen auf die Seitenzahl 
befinden. Wo die Acten alphabetifh nad Orten oder Perfonen ge- 
ordnet find, kann natürlich eins oder das andere wegbleiben. 

In etlihen Archiven habe ih in den Repertorien furze ge- 
Ihichtliche Einleitungen zu den in dem Bande enthaltenen Gegen- 
fländen gefunden, 3. 3. eine Weberficht der Hiftorifchen Entwidlung 
und Zufammenfeung eines Gebietes, die turze Gefchichte eines Stiftes, 
eines Kofler, einer Burg, und id muß befennen, daß diefe Ein- 
tihtung dem fremden orjher, der mit der Landesgejähichte nicht jo 
vertraut jein fann, von vielem Nuten ift und Nahahmung verdient. 
So wird im der Abtheilung A ein Stammbaum des fürftlichen 
Haufes oder eine hronologifche Weberficht über die fürftlihen Perjonen 
mit ihren Geburts«, Verheiratfungs- und Sterbejahren, und in der 
Ahtheilung B in den Repertorien der einzelnen Archive kurze Nadj- 
tihten über das ausgeftorbene Gefchlecht, die eingezogene Herrichaft, 
die mebiatifirte Stadt 2c. dem Forjcher Hödhft erwünfcht fein. Solche 
verläffige Einfeitungen wird man gewiß den fehwerfälligen Hand- 
büchern vorziehen, weldhe in der Regel keine Regijter haben und vor 
lauter Stoff feine rajche Ueberficht gewähren. 
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An der Hauptabtheilung B wird man bei der Maffe der vor. 
handenen Ardivalien mit einem oder einigen Repertorienbänden nicht 
ausreichen, fondern wahrfäeinlich für jede Unterabtheilung eines be» 
fondern Bandes bebürfen. In einem foldhen Bande fann man ben 
Stoff gliedern und eintheilen nad Gutbünfen, kann befondere Ab- 
theilungen jchaffen und zu ihrer Bezeichnung Heine Buchftaben oder 
römische Zahlen einführen. Doc dürfen diefe Zeihen nicht hinüber 
in die Hauptordnung genommen werden und die Durdhlaufende Zäh- 
lung der einzelnen Üctenftüde nicht flören. Denn mehr als drei 
Merkmale zur Bezeihnung eines Stüdes einzuführen, ift unthunlid, 
Sonft werden dieje befondern Repertorienbände behandelt wie die 
übrigen, fie müffen eine Inhaltsüberfit, ein Verzeihniß der Ber- 
fonen und Orte erhalten u. f. w. 

Ein drittes Erfordernik ift die Außere Aufbewahrung und 
Aufftellung der Acten. Hier follte meines Gradtend ber oberfte 
Grundjag fein, jedes Stüd in Schränten ober Repofituren jo auf- 
zuftellen, daß man bei dem Herausnehmen und beim Wiebereinreihen 
fein anderes Stüd von feiner Stelle zu rüden braudt. Es läht 
fi) dies bei Acten und Urkunden durdführen. Ein großer Xheil 
der Acten ift gewiß im alfen Ardhiven in dauerhaften Bänden zu- 
fammengebunden. Solche ftellt man in Reihen nebeneinander wie 
die Fofianten in den Bibliothelen. Ungebundene Papiere oder Hefte 
don geringerem Umfange padt man zwijhen dide Pappendedel, fo 
daß fie ohne umzubiegen wie die feften Bände in die Repofituren 
eingeftellt werden können. Yeder Actenband und jedes Actenbündel 
erhält am Rüden ein Schild, welches die dreifache Bezeiinung ded 
Stüdes oder der Stüde trägt. Die Zahlen und Yucftaben müflen 
deutlich und groß gefchrieben fein, daß man fie auch in einiger Ent- 
fernung erfennen tann. 

An manden Orten werden die Acten gelegt und ich weiß, dak 
man dadurd vielen Raum gewinnt. Uber ich möchte mich doch für 
das Stellen der Acten entiheiden. Ein aufgeftellter Band ların aus 
dem Repofitorium genommen werden, ohne dak man einen andern 
von feiner Stelle zu entfernen hat, und die entftandene Xüde 
madt fogleih aufmerkfjam, daß hier ein Band fehlt. Liegen da- 
gegen die Acten, jo muß man einen Band oftmals unter 6, 8 oder 
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10 Stüden mühjam berborziehen und nod mühjamer ift die Wieder- 
einreifung. &8 ift daher jehr verlodend, ein Stüd, mweldhes wieder 
an feinen Ort gebradht werden fol, einfad in dem Fache oben drauf 
zu legen, ftatt 6 oder 8 Bände in die Höhe zu nehmen und das 
Stüd an feinen reiten Ort zu bringen. Und weiter, jehr viele 
Acten find gebunden und haben den Inhalt vortrefflich bezeichnende 
Auffgriften, welche e8 möglich machen, einen Band rafh au ohne 
Repertorium zu holen. Liegen die Acten, jo fann man ohne Re 
pertorium jchmwerlic mehr etwas finden. Ich Halte e3 auch dem 
Defen eines Archives für entjprechender, wenn die alten Auffchriften 
nicht verloren gehen, wenn man beim Eintritte in die Gewölbe des 
Archives dur die Titel fofort an den Hiftorifchen Inhalt erinnert 
wird. Ein Arhiv, in mweldhem die Acten gelegt werden und bie 
todten Breitfeiten zeigen, hat ein ödes Ausjehen und gleicht eher der 
Actenregiftratur eines Wovofaten, al& der Rüftlammer biftorifcher 
Biffenihaft. 

II. €&3 find oben die Gründe angeführt worden, warum die 
Acten und Urtunden in vielen Archiven als gefonderte Theile geordnet 
und verzeichnet find. Ich weiß, daß gegen diefe Einrichtung au 
Bedenken erhoben werden. Jede Urkunde, jo jagen Manche, bedeutet 
den Abjhluß und die Vollendung eines rechtlichen Gejchäftes. Die 
Berhandlungen, mweldhe vor dem Abjchluffe gepflogen wurden, find in 
den Ucten niebderlegt. Beide Theile gehören daher zufaınmen; wenn 
man fie trennt, jo fann man den Gang eines Gejhäftes vom An- 
fang bi8 zum Ende nit mehr an einer Stelle verfolgen, jondern 
muß im Actenarhiv und im Urkundenardiv Erhebungen anftellen. 
Ih geftehe, daß dies ein Mangel ift, aber ein Mangel, der gegen 
die Unthunlichkeit, Arten und Urkunden durdeinander zu. orbnen, 
nur da8 geringere Uebel ift, und der fih fat vollftändig bejeitigen 
läßt, wenn man die Urkunden ganz nad) demjelben Plane ordnet 
und verzeichnet, wie die Acten. 

Ach glaube nämlid, dak man fämmtlihe Urkunden ‚gleichfalls. 
in vier Hauptabtheilungen j&eiden kann, in fürftlihe Sachen, Yandes- 
jachen, Reichsfahen und auswärtige Sadhen. Zum Unterjdiede von 
den Ucten werden fie mit den römischen Zahlen I, II, I, IV zu 
bezeichnen fein. Für die Unterabtheilungen, weldhe auch Hier noth- 
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wendig find, wähle man diejelben Weberjehriften oder Titel mie bei 
den Xcten. Die Aehnlichteit des Stoffes macht dies vollftändig mög: 
ih. Wenn 3. B. in Abtheilung A die Unterabtheilung 20, „Haus: 
verträge”, die über diejen Gegenjtand geführten Wcten enthält, fo 
wird in der Abtheilung I unter „Hausverträge” die Urkunde zu 
finden fein, weldhe den Abichluß der Verhandlungen bildet, oder wenn 
in B, „Landestheilungen”, die Acten über den Gegenjtand fich bes 
finden, jo wird die jchließlihe Theilungsurtunde in der Abtheilung 
II, „Zandestheilungen“, ihre Stelle haben. Die Möglichkeit, Acten 
und Urkunden auf diefe Weije wieder zu verbinden, befteht in allen 
Abthelungen und Unterabtheilungen. In B, „Ardiv X”, finden 
fi die Acten des eingezogenen Archives, in II, „Archiv X“, die dazu 
gepörigen Urkunden ; in C, „Reihshandlungen“, die Briefe und Un- 
terhandlungen über einen zu errihtenden Landfrieden, in III, „Reiche: 
bandlungen“, die ausgefertigte Landfriedensurfunde; in D, „Bes 
ziehungen zu X“, die friedensverhandlungen mit dem betreffenden 
Staate, in IV unter der gleihlautenden Unterabtheilung die Urkunde 
über den abgeichlojjenen Frieden. Mit vollftändiger Gleihmäpigteit 
läßt fich diefe Einrichtung freilish nicht dDucdhführen, weil e8 zu. man: 
hen Xcten, 3. B. dem Briefwechjei Feine Urkunden giebt und die 
älteften Urkunden überhaupt feine vorausgehenden Acten haben. &s 
ift dephalb aud unmöglid, die Zufammengehörigfeit von gemiljen 
Acten und Urkunden äußerlih jo anfhaulich zu maden, daß die 
verwandten Unterabtheilungen in A und I, in B und II xc. diefelben 
arabifhen Zahlen erhalten. Ich denfe aber, daß mit der Einführung 
von gleichlautenden Titeln die Benugung des Archives jhon hinläng- 
lich erleichtert werde. Die oben angeführten Jnhaltsüberfichten der 
Repertorien können Jedermann auf den erjten Blid belehren, ob zu 
den Ucten entiprehende Urkunden vorhanden find oder nicht. 

Den gefammten Stoff der Actenabtheilung A habe ih in drei 
Gruppen getheilt, welche ji) auch bei den Urfunden anwenden laflen. 
Nur würde ich die Urkunden einer Gruppe, weldhe in A in mehrere 
Unterabtheilungen zerfallen, hier in einer Unterabtheilung zufanmen- 
fafjen, derjelben einen allgemeinen Zitel geben und diejenigen Titel 
der Unterabtheilungen von A, für welche hier entjprehende Urkunden 
vorhanden find, in Klammern beijegen; ich würde aljo 3. ®. bie 
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erfte Gruppe „perfönlihe Verhältniffe der Fürften“ nennen ‚und 
in Mlammern: Geburten, Ehefachen, Kriegsdienfte ac. fegen. Die 
zweite Gruppe mit dem Titel „SGürftlihe Ordnungen“ wird Haus: 
gefebe, Dausverträge, Teftamente zc. umfafjen, die dritte Gruppe, 
„Kaiferlihe Urkunden des fürftlihen Haufes“, fämmtlidhe Urkunden, 
welche dem gejammten Haufe oder einzelnen Fürften über Lehen, 
Schenkungen Beltätigungen, Anwartjehaften von Königen und Kai- 
jern ertheilt worden find. In einer vierten Gruppe, „Geiftliche Ur- 
tunden“ Tann man die Bullen und Breven zufammenftellen, welche 
von Pähften, EConcilien und Gardinälen an fürftliche Perfonen er- 
gangen find. Sämmtliche Urkunden folgen fi) innerhalb diejer vier 
Gruppen in Kronologijcher Ordnung. Wenn aljo in der Abtheilung 
A, „Bürftliche Ehefahen“, die Acten über eine abzujcließende Che 
etwa vom Jahre 1446 find, wird der urkundliche Ehevertrag jeden- 
falls in der Abtheilung I, „Perfönliche Berhältniffe der Yürften“, 
(Ehejachen) bei dem Jahre 1446 zu juchen jein. 

An der Abtheilung II, „Zandesjahen“, werden gleichfalls meh- 
tere Unterabtheilungen, weldhe in B nothwendig find, wegen Mangel 
an Stoff wegfallen, andere aber dafür neu gejchaffen werden müfjen, 
andere theils vollftändig, theil mit geringer Veränderung wiederholt 
werden können. Hierher gehören 1) die Urkunden, welche auf die 
Entftehung und Zufammenjegung, die Vergrößerung oder Bermin- 
derung ded Landes Bezug haben. Bei diefer Gruppe könnte man 
etwa den allgemeinen Zitel „das Yand“ wählen und den in der 
Abtheilung B beftehenden Ziteln entjpredhend Belehnung, Ankauf, 
Zaufdh, THeilungen x. in Klammern jeßen. 2) Urkunden der Herr- 
ihaft, welche den Grafen und Herren, Bürgern und Bauern, Stif- 
ten und Stlöflern des Landes, über Belehnungen, Auszeichnungen, 
Gnaden, Beltätigungen ertheilt worden. 3) Urkunden, weldhe von 
Grafen und Herren, Bürgern und Bauern, Stiften und Slö- 
ftern unter fi über Belehnungen, Kauf, Taufch: und andere Ge- 
fhäfte ergangen find. 4) Urkunden der Herrihaft für Städte und 
Dörfer. 5) Urkunden von Städten und Dörfern unter fi. 6) Ber- 
träge zwifchen Fürften und Grafen, Herren und Andern, über Ber- 
faffung, Einrihtungen und Berhältnifje des Landes, insbejondere 
über Landfrieden, Landesordnungen, Münzen, Zölle, Geleite, Handel» 
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fadhen, Juden x: 7) Urkunden über Schulden, Berpfündungen 
und Anleihen der Herrihaft. 8) Yehdefadhen und zwar Üehdebriefe, 
weldhe die Herrihaft und ihre Diener erhalten, Tyehdebriefe der 
Grafen und Herren, Städte und Amtleute unter fi, Urfehden. An 
biefe Unterabtheilungen reihen fi die Urkunden jämmtlicher dem 
Landesardhive einverleibten Archive und zwar in derfelben Folge wie 
in der Hauptabtheilung B die Acten. Auf eine Ordnung der Ur- 
funden in die vier Abtheilungen, wie e8 bei den Acten gejdhehen 
foll, würde ich jedoch verzichten, vielmehr alle Urkunden in firenger 
ronologifcher Folge ordnen umd verzeichnen. In mandjen Archiven 
wird der Urkundenvorrath nicht jo groß fein, daß eine foldhe jadh- 
lihe Scheidung nothiwendig wäre. 

Yür die Ordnung der Urkunden in der Abtheilung III oder 
Reihsfadhen find mie bei den Acten die drei großen Perioden ber 
deutfchen Gejhichte maßgebend, nämlich die Reichszeit bis 1806, die 
Zeit des Bundestags bis 1866 und die Zeit feit der Auflöfung bde# 
legtern. Unter die erfie Unterabtheilung, melde man Reihshand- 
lungen nennen Tann, find alle Urkunden der Fürften zu bringen, 
weldhe Bezug auf die Gefchichte des Reiches haben, z.B. die Verträge 
über Landfrieden, Reichsfrieden, Reichägerichte, Hehmgerichte, Münzen, 
Königswahlen, Yürftenbünde, Reihslriege, Juden, Beziehungen zum 
päbftlihen Stuhl und zu Goncilien, pragmatifhe Sanctionen und 
Goncordate. Unter die zweite Unterabtheilung fämmtlihe Urkunden 
aus der Zeit des deutjchen Bundestages, aljo die Beitrittserflärungen 
zum deutfchen Bunde und zur Wiener Schlukacte, die Ratificationen 
über die Aufnahme der einzelnen Staaten, die Verträge mit allen 
oder einzelnen Bundesftuaten in Sadhen des Bundes. Die Urkunden 
über die allmälige Entftehung und Ausbildung des deutfchen Zoll- 
vereins follte man in einer bejondern Abtheilung zufammenfaffen. 

Die vierte Hauptabtheilung endlih oder die „auswärtigen 
Saden“ enthalten die Urkunden und Verträge über Bündniffe. mit 
fremden Staaten zum Angriffe oder zur Bertheidigung, über Unter: 
thanenverhältniffe, Auslieferungen, Grenzveränderungen, Eijenbahn- 
und Zelegraphenlinien, Erhebung von Flußzöllen u. f. w. Au 
bier ordnet man die Staaten alphabetifh und läßt bei jedem bie 
abgejhlofjenen Verträge Kronologiih folgen. Verträge zwifdhen Aus- 
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wärtigen gehören in bejonderer Unterabtheilung zufammengeftellt in 
diefe Hauptabtheilung. 

Ueber die Einrichtung der Urkundenrepertorien Tann ich im 
allgemeinen auf meine Bemerkungen über die Actenrepertorien ver- 
weilen. 8 mird hier jedoch nicht genügen, die alten Aufjcriften 
der Urkunden in die DVerzeichniffe einzutragen, jondern man wird 
jelbftändiger verfahren und folgende Punkte berüdfichtigen müllen: 
1) Die Namen und den Haupttitel des Ausftellers oder jämmtlicher 
Ausfteller; 2) die Perfon, für welche die Urkunde ausgeftellt ift; 
3) den Inhalt in möglichfter Kürze; 4) das Datum, wie ed in der 
Urkunde fteht, nur abgekürzt, 3.8. 1515 Dienstag nad) St. Martin; 
5) Bemerkungen, ob das Stüd Original oder Abjihrift, in gutem 
oder jchlechtem Zuftande fei; 6) ob und mie viele Siegel anhangen 
oder aufgedrüdt fein. Sämmtlihe Urkunden folgen fi) in chrono- 
logischer Ordnung, auf dem linfen Seitenrand befindet fi) die lau« 
fende Nummer des Etüdes, auf dem rechten das Datum nad) dem 
heutigen Kalender. Am Anfange des Repertoriums befindet ich eine 
Inhaltsüberficht über Jämmtlihe vorfoimmenden Unterabtheilungen. 

Aber außer diefer fürzeren Repertorilirung follte in jedem gut- 
verwalteten Ardive eine genauere Bearbeitung der Urkunden vorge: 
nommen terden, welche cinen tiefern Blid in ihren Inhalt zuläßt. 
Nach meinem Plane find die Urkunden je nad ihrem Beireffe in 
verjchiedene Haupt» und Unterabtheilungen gebracht ; ja e8 befinden 
fi befondere Urkundenardjive in dem Landesardhive, und ed muß 
deßhalb der Benuker, namentlih wenn er über Gegenftände von 
allgemeinem Belange Forichungen anftellen will, feinen Stoff aus 
verfchiedenen Stellen de3 Arhivs zufammentragen. Wie leicht fann 
ed geichehen, daß er eine Abtheilung oder eine Urkunde, welche mich. 
tige enthält, überfieht, pder daß er nah BDurdjfiht vieler Reihen 
müde wird, nocd) nach weiteren zu forjchen und zu fragen. &3 ijt 
daher für Hiftorifche Foricher Höchft förderlich, wenn von den Urkunden 
aller Abtheilungen und beiondern Archive Regeften verfertigt und 
diefe ohne Rüdjicht auf ihren Inhalt und ihre Auafteller nur in 
Hronologifher Folge geordnet werden. Solche Regeften follen die 
Einfiht der Originale nicht ganz entbehrlich machen, müfjen aber jo 
ausführlich fein, daß die Einen, namentlih Dilettanten, welche in 

Hiftorifhe Zeitfggeift. XXI. Band. 16 
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Archiven niemals fehlen, fi mit ihmen begnügen, Andere fidh fofort 
überzeugen können, ob die Borlage de3 Original® wünjchenswerth 
fei oder nit. Man jhreibt die Regeften auf Quartblätier, welche 
durch Linien einen oberen und einen Seitenrand erhalten. Auf den 
erfteren jegt man das zurüdgeführte Datum und zwar in der Folge 
von Jahr, Monat und Zag, auf den Seitenrand die Bezeichnungen 
der Urkunde für die Haupt» und die Unterabtheilung und die laufende 
Nummer. Das Regeft jelbit enthält folgende Theile: 1) Die Auf- 
zählung des Ausftellers oder jämmtliher Ausfteller mit ihren Titeln 
und Rangbezeihnungen. Bei neueren Urkunden, wo fi die Titel 
regierender Ssürften zu jehr häufen, wird der Haupttitel genügen; 
2) den Inhalt der Urkunde, eingeleitet dur das übliche befennt over 
befennen, daß zc. Er muß in furzen und deutlichen Süßen gegeben 
fein; wo möglich find alle vortommenden Namen von Orten und 
Perjonen und zwar in ihrer urkundlichen Yyorm zu erwähnen; 3) die 
Form der Befiegelung, weil dadurd bejondere Umitände, 3. 8. 
lehensherrlihe Zuftimmungen oder gerichtlihe Beglaubigungen an- 
gedeutet und Namen, welche im eigentlihen Texte nicht vortommen, 
eingeflochten werden können‘; 4) die Zeugen mit ihren Titeln und 
Prädicaten, mo möglich in deutjher Sprade. Wenn man zmeifelt, 
wie man einen lateinifchen Ausdrud, 3.8. armiger, villicus, spec- 
tabilis wiedergeben foll, fegt man ihn in Klammern bei. Bejondere 
Borficht ift bei den verwandticaftlihen Bezeihnungen anzumenden ; 
namentlich made ic auf das häufige patruus aufmerfjam, welches 
heim, Vetter, Neffe, ja Stiefbruder bedeuten kann. Man muß 
bier ferner dafür jorgen, daß man leicht erkennen kann, zu melden 
Zeugen die Titel und Prüdicate gehören. Bekanntlich ftehen Iebtere 
theild vorne, theild folgen fie und erftreden fi) gewöhnlich über 
mehrere Berfonen. ft man bier nicht vorfichtig, jo tann arge Ver- 
irrung entfiehen. Ich befolge bei meiner Arbeit folgende Regeln, 
welche ih namentlich denen, welche Regeften druden lafjen, ans Herz 
legen möchte. Ich made niemals ein Komma, wenn ein Titel oder 
Prädicat nur für Eine Perfon gilt, nur dann einen Punkt, wenn 
die nachfolgenden Zeugen weder einen Titel noch ein Prädicat mit 
den borausgehenden gemein haben; ich fchreibe alfo: Zeugen: Der 
erlaudhte Albrecht Landgraf von Thüringen. Der edle Günther Grai 
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von Schwarzburg. Der geftrenge Friedrich von Hopfgarten Ritter. 
Haben dagegen mehrere Perjonen einen Titel oder ein Prädicat ge= 
mein, gleichviel ob vorausgehend oder nachfolgend, fo trenne id) fie 
dur Komma, aljo: Die erlaudhten Ludwig Herzog von Baiern, 
Waldemar Markgraf von Brandenburg. Die Edien Berthold von 
Henneberg, Günther von Chwarzburg, Otto von Crlamünde, Grafen. 
Die geitrengen Friedrih von Meldingen Ritter, Tietrih von Apolda 
Aneht (armiger): man ficht daraus, daß zu dem lekten Namen 
no das Prüdicat strenuus gehöre. Ych will aud ein Beijpiel an- 
führen, in dem vermandtichaftliche Beziehungen vorwiegen: Graf 
Chunrad. Graf Dedo, feine Söhne Graf Theoderih, Graf Chunrad. 
Graf Gijelher. Graf Otto, Graf Heriman, Brüder, Man fieht 
daraus deutlich, daß nur Theoderih und Chunrad Söhne des Dedo 
find und nur Otto und Heriman Brüder !); 5) den Ausftel- 
fungsort und das Datun volljtändig wie ed in der Urkunde fteht; 
6) Bemerfungen über die Beihaffenheit der Urkunde, ob fie Original 
oder Abjchrift, in leßterem Falle aus weldher Zeit, ob fie auf Per- 
gament oder auf Papier gejchrieben, ob fie irgendwo jhhon gedrudt 
fei, über die Art, Beihaffenheit und die Zahl der Siegel. Auf dem 
Seitenrand endlih fann man noch eine Bemerkung anbringen, in 
weicher Sprache die Urkunde abgefaßt jei. Eine Silbe, ja ein Buch- 
ftabe, d für deutfh und I für lateinifh, wird genügen. Aus dem 
vollftändig ausgeichriebenen Datum fann man die Sprache nicht 
erfennen, weil fehr viele deutjche Urkunden das Datum in Lateinifcher 
Sprade haben ?). 


1) Ueber die Borfiht, welche bei Zeugenkatalogen außerdem noch anzu» 
wenden ift, j. 3. Weizläder, Deutiche NReichstagsakten unter König Wenzel, Abth. 
16. LXXIX Rote 4. und Roth von Schredenftein, Wie fol man Urkunden 
ediren? ©. 20. 

2) Ueber das Unfertigen von Regeften möge man nadhlefen: Die Inftruc- 
tion zur Verwaltung des Kyl. Preuß. Provinzialargivs zu Düffeldorf, in Brie- 
demanns Zeitjchrift für die Archive Deutihlands 1 S. 123 f. und Fr. Böhmers 
Unfichten Über die Wiedergabe bandfchriftlicher Geidhichtsquellen im Brud, dal. 
II ©. 134—136. Die lete Arbeit erjdhien mit einigen Zufägen aud in Y. 
Fr. Böhmers Leben, Briefe und Heinere Schriften dur Joh. Janfien, Bd. 3 
©. 461—468. 
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Diefe eingehende Bearbeitung und Regeftirung muß fih aud 
auf die eingejchalteten oder in Gopialbüchern befindlichen Urkunden 
erftreden. &3 kommen jehr häufig Originale vor, in welche zum 
Behufe der Beftätigung oder Bidimirung vollftändige Urkunden auf: 
genonmen find. Damit jede folhe Urkunde ihre richtige Kronolo- 
giiche Stelle erhalte, muß ihr Regeft auf einen bejonderen Zettel mit 
eigenem Datum kommen und ganz wie ein Original behandelt wer- 
den. Am Ende des Regeftes folgt die Bemerkung „eingefchaltet in 
die Urkunde (beifpielameife) des Abtes Konrad von Hersfeld, d. d. 
1439, März 27” Hat man eine eingefchaltete Urkunde jehon als 
Original, fo fohreibt man: „a) Original, Pergament mit anhangen- 
dem Siegel, b) eingejchaltet in die Urkunde des Abtes Konrad von 
Hersfeld.” Das Regeft der Beftätigungsurkunde, welches natürlich 
ein bejonderes Blatt erhält, braudht den Inhalt der eingejchalteten 
Urkunden nicht ausführlich wiederzugeben, jondern e3 wird genügen, 
der Reihe nad die Ausfteller und Daten diejer Urkunden aufzu- 
zählen. Man kann alsdann ehr rajch das genaue Regeft an feiner 
Öronologischen Stelle finden. 

Ueber alle im Archive vorhandenen Copialbüher muß ein be- 
fonderes Berzeihnig mit Angaben über ihr Alter, ihre Beichaffenheit, 
ihren Inhalt angefertigt werden. Jedes Gopialbucd erhält eine Be- 
zeihnung, am beten eine Zahl. Die daraus gefertigten Negeften 
erhalten dann eine Berweifung auf die Nummer und das Blatt oder 
die Seite des Copialbucdhes, alfo „im Gopialbuh Nr. 1, Blatt 
10—12*. ft die Urkunde aud als Original vorhanden, jo ver: 
fährt man wie oben bei den eingefdhalteten Urkunden. 

Bei diejer Regeftenarbeit find endlich no folgende Punkte zu 
berüdfichtigen. Die Ausftelungszeit derjenigen Urkunden, melde fein 
Datum Haben, muß möglichft genau feftgeftellt werden. Wer könnte 
dieß fiherer und leichter thun als der Arhivar? Abm vor allem 
liegt daran, das Alter der Urkunde herauszubringen, um fie an rechter 
Stelle einreihen zu können; ihm ftehen am eheften alle Anhaltspuntte 
und Hülfsmittel zu Gebote, melde jih aus anderen verwandten 
Urkunden ergeben; er befigt die Kenntniffe und die Uebung um 
dur den Ynhalt, die Schriftzüge und in deutjchen Urkunden dur 
die Sprache des Stüdes jein Alter mindejtens annähernd bejtimmen 
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zu lönnen. sreilich erfordern foldhe Unterfuchungen manchmal viel 
Zeit und Geduld; aber fie müjfen gejchehen; denn undatirte Urkunden 
find mie die datirten wichtige Zeugniffe der Gefchichte, die aber dann 
erft vollflommen braudbar werden, wenn fie in ihren richtigen dhro- 
nologifhen Zufammenhang gebracht find. Nicht überall freilich fheint 
man diefe Anficht zu heilen. In einem Archive fand ich einft einen 
Kaften, der die Aufichrift trug „undatirt, alfo unbraudhbar*. Als 
ic) die Erlaubniß erhalten Hatte, ihn zu öffnen, entdedte ich eine aus- 
gedehnte Korrespondenz wichtiger Glieder des deutjchen Reiches über 
politische Angelegenheiten des 14. und 15. Jahrhunderts. Die Briefe 
waren nicht einmal alle gänzlich undatirt, fondern viele enthielten die 
fogenannte mindere Zahl. 

68 kommt in Urkunden fodann häufig vor, daß Perfonennamen 
nur durch den Anfangsbuchftaben angedeutet werden. Dem Bear: 
beiter der Urkunden ift e3 in den meiften Fällen fehr leicht, den 
vollen Namen herzuftellen. Ex joll e3 daher thun, aber zum Zeichen, 
daß nicht der vollftändige Name in der Urkunde ftehe, alle von ihm 
ergänzten Silben oder Buchftaben in Klammern fegen. ch em- 
pfehle dazu runde Klammern. Endlih find in Pergament: und 
Papierurfunden dur Brüche, Riffe, Näffe, Fleden u. f. w. häufig 
größere oder fleinere Stellen ganz weggefallen oder unleabar ge= 
worden. Auch folhe Stellen jollte der Ardhivar nah Möglichkeit 
ergänzen. Aber er muß feine Nahhülfe wieder durd) ein Außeres 
Zeichen kenntlih mahen. Für diefen Fall wähle ich edige Alam- 
mern. Ih würde alfo fehreiben, E[onrad] Abt von Hersfeld, wenn 
die fünf eingeffammerten Yuchftaben dur einen Fleden unlesbar 
geworden. Glonrad) Abt von Hersfeld dagegen mwird bedeuten, daß 
in der Urkunde nur ein E ftatt des vollen Namen? ftehe. 

Der BVortheil der hronologifchen Regeften wird noch mwejentlich 
erhöht werden, wenn man über alle in denjelben vorlommenden Drt3- 
und Verfonennamen ein alphabetijches Regifter anfertig. Dann 
fantı der Ardhivar größere und fleinere Anfragen, 3. 9. über die 
älteren Schreibarten eines Ortes, über das frühefte Borfommen einer 
Stadt oder eined adeligen Gejchlechtes im kürzefter Zeit beantworten 
und der Benuger fofort alle Urkunden fich bemerken, welche wichtiges 
für ihn enthalten: die Regeften find aud bei der Bearbeitung der 
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Urkunden von Nußen. Wenu die Feftftellung einer undatirten Ur: 
funde Schwierigfeiten madt, jo fann man fie zu Rathe ziehen, ob 
die vorlommenden PBerjonen nicht etwa in einer datirten Urkunde 
genannt werden. ch muß befennen, daß mir diefe Einrichtung 
ihon vielfadhe und rafche Belehrung verjchafft hat. &8 wird in den 
Arhiven fehr häufig nad) Siegeln gefragt. Wenn der Ardhivar bei der 
Bearbeitung von Urkunden jedes vorfommende mwohlerhaltene oder 
doch noch erfennbare Siegel auf einem Zettel bemerkt und fämmt- 
liche Zettel alphabetifch ordnet, jo wird er joldhen Anfragen auf das 
beite und bequemfte entjprechen, ja er mird dem heraldijchen Foricher 
von manchem Gejchledhte eine ganze Reihe von Siegeln vorlegen 
fönnen. 

Nun muß ich nod) über die äußere Behandlung und Aufftellung 
der Urkunden fpreden. An vielen Orten werden die Lirfunden in 
größerer Zahl in Bündel zufammengebunden und mehrere Bündel 
in einen Schieblaften gelegt. Wenn man aljo eine Urkunde ausheben 
will, muß man zuerft die betreffenden Bündel hervorholen, die Schnur 
entfernen und die gewünfchte Urkunde herausfucdhen. Diefe Behand- 
fung ift zeitraubend und der Schonung der Urfunden wenig dienlid. 
Man jollte Hier denfelben Grundjag befolgen, wie bei den Xcten, 
nämlich jedes Stüd jo einzuftellen, daß man bei der Aushebung fein 
andered zu verrüden braudt. Dies wird in folgender Weile zu 
erreichen fein. Man jhließt jede einzelne Urkunde in ihre alten 
Halten, ohne die Siegel befonderd zu verwahren, in einen Bogen 
ftarfen Dedenpapiers, jo daß ein Goupert oder cine Hülle entfteht, 
melde c. 21 Neuzolle breit und c. 15 Neuzolle Ho if. ES wird 
freilich Urkunden geben, welche einen Heineren Umjfchlag, vielleicht 
nur einen halben Bogen bedürfen. Allein der Gleihmäßigteit wegen 
follte man hier nicht fparen. Hüllen von gleicher Größe laflen vi 
beffer aufitellen als größere und Heinere durcheinander. Audh ver- 
ihieben diefe fich jehr Leicht in jene. Auf die einzuhüllende Urkunde 
follte man feine Bemerfungen mit Tinte fhreiben. Die Aräivare 
früherer Zeiten haben e3 geliebt, auf der Nüdfeite der Urkunden 
ganze Auffhriften anzubringen und dadurch mandhen Nachtheil ges 
haften. Wenn man genöthigt ift, die Urkunde an das F,üt zu 
halten, um ein Wort oder einen Buchftaben deutlicher zu exfennen 
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jo blidt die Schrift der andern Seite dur und macht das Lejen 
Ihmierig oder ganz unmöglih. ch möchte nun bei foldhen Urfun- 
den, deren Datum durd mühevolle Unterjucdhungen feftgeftellt werben 
fonnte, geitatten, diejes in der linfen obern Ede einzutragen, aber 
mit Bleiftift, nicht mit Tinte. Wenn wir aud glauben, das fehlende 
Datum richtig gefunden zu haben, fo können dod nad uns Leute 
fommen, weldhe Hlüger find al8 wir, und e& noch bejtimmter zu be- 
zeichnen willen. Sie fünnen alddann die alte Bleiftiftsfchrift ohne 
Mühe entfernen und eine andere an ihre Stelle jegen. Man hai 
auch vorgefchlagen !), den Urkunden zum Zeichen ihrer Zugehörigkeit 
einen bejonderen Stempel aufzudrüden. Jh fann dies nicht em- 
pfehlen. Man kann von keiner Urkunde mit Beitimmtheit behaupten, 
daß fie in irgend einem Ardhive an ihrer lebten Stelle jei. von der 
fie niemals entfernt werde. &3 Ffünnen reigniffe fommen, meldhe 
eine Veränderung nothwendig madhen. Wollte nun jedes Archiv 
feinen Stempel aufdrüden, jo könnte am Ende eine Urkunde eine 
ganze Stempelgallerie am Rüden tragen. Auf die Hülle der Ur- 
funde fchreibt man dagegen groß, deutlich und mit fhrwarzer Tinte 
in die linfe obere Ede die römische Zahl der Hauptabtheilung, die 
arabifche der Unterabtheilung und die laufende Zahl des Stüdes, 
in die rechte Ede das Datum nad) dem heutigen Kalender. Die 
etwa vorhandene Gopie eines Originals möchte ich nicht mit diefen 
in Eine Hülle fließen. Es fol zwar nicht vorfommen, allein e3 
fann doc immer einmal vorfommen, daß eine Hülle augenblidiich 
verlegt oder verjdhoben ift. Im diefem Falle find Original und 
Abjhrift verfchmwunden, während, wenn man fie gejondert verwahrt, 
doc wenigftens Ein Stüd angefehen werden fann. Wenn von einer 
Urkunde zwei Originalausfertigungen vorhanden find, jo gebe ic) 
jeder ihre eigene Hülle. 

Zur Aufbewahrung der Urkunden dienen am beiten tragbare 
Schränfe mit verjchließbaren Thüren und Echiebladen. Lebtere follen 
60 Neuzolle lang, 25 breit und 10 hoch fein, jo daß ungefähr 40 
Hüllen hintereinander auf ihren breiteren Kanten ftehen können und die 


‚) Ir neusfter Zeit I. Zahn in feiner Abhandlung „Ueber die Ordnung 
der Urkunden am Archive des ft. I. Joanneums in Graz“. Gray 1867, 
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oben erwähnten Bezeichnungen, welche in den beiden Eden geichrieben 
find, bei der vorderften Hülle frei herausihauen. Sole Scieb- 
taften fann man fo viele neben einander anbringen, aljo den Schrant 
fo breit machen lafjen, al3 der Raum geftattet. Zmifchen den Reihen, 
welche übereinander folgen, muß ein leerer Raum gelaffen werden, 
damit man, ohne die Schiebladen herauszuziehen, die Bezeichnungen 
der vorderften Urkunden überbliden und no foldhe Urkunden unter- 
bringen Tann, meldhe wegen ihre2 größern lmfanges eine etwas 
höhere Hülle erfordern. Yür diejenigen Urkunden, welche einen ganz 
befonder3 großen Umfang oder viele und große anhangende Siegel 
haben, wird man größere Umfchläge madhen, alfo aud Schränte mit 
breiteren KHäften und höheren Reihen jhaffen müflen. Died wird 
übrigens die allgemcine Ordnung wenig ftören. Da die Urkunden 
nch ihrer Zeitfolge geordnet werden und bie zeitlich verwandten 
au ziemlich gleihmäßiges Format haben, jo wird man folder 
grögern Räumlichkeiten exit für die Urkunden der neuern und neueften 
Zeit bedürfen, 5. B. für die Staatturfunden des 19. Jahrhunderts. 
Kommt e8 aber vor, daf eine Urkunde aus früherer Zeit wegen 
ihrer Größe in dem Kleinen Kaften, in den fie nad der allgemeinen 
Drdnung gehörte, nicht untergebracht werden könnte, fo möge man 
an ihre Stelle eine Icere Hülle legen und auf den befondern Stand: 
ort der hier fehlenden Urkunde vermeifen. 

III. Mit meiner Aufgabe, mid ausführlich über die Ordnung 
und Einrichtung eines Pandedarhives zu verbreiten, bin ich zu Ende. 
Ah Tann aber nicht Schließen, ohne über das Ardhivmwejen im all» 
gemeinen einige Erörterungen anzureihen. Bor allem möchte ih 
behaupten, da& der Arhivar no andere Dbliegenheiten habe, ala 
den vorhandenen Stoff zu ordnen und zu verzeichnen. Er muß 
auch darnad) traten, das ihm anvertraute Archiv zu bereichern und 
zu vermehren, er muß fein Augenmerf auf die Erhaltung und gute 
Verwahrung aller Hiftorifchen Documente feines Landes richten, er 
muß forgen, daß fein Archiv ein mirkfiches Archiv bleibe, das heißt 
eine Anftalt, welche fich jeit Jahrhunderten aus den Papieren des 
Staates gebildet hat und fi) fortwährend aus ihnen ergänzt. Ein 
Uchiv, welches feinen Zumahs mehr erhält, ift ja immer wichtig 
und wertvoll; aber fein Werth wird mefentlich erhöht, wenn ihm 
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der Zufammenhang der gefchichtlihen Documente von der älteften 
Zeit an bi Herauf in die neuere und meuefte Zeit gewahrt ift. 
Eine Anftalt oder eine Privatperfon, melde dur Kauf oder 
Schentung Acten und Urkunden erwirbt, die wohl vielen Hiftorifchen 
Werth; aber keinen Bezug auf die Redhte und die eigene Gejchichte 
des Sammlerö haben, befigt meines Erachtens nur ein Gabinet 
foldher alterthümlichen Schriftftüde, aber fein Archiv. Ein wahres 
Arhiv kann nur ein lebender Staat, nur eine lebende Gemeinfchaft 
haben. 

Man weiß, dak ein Arhivar nirgends ein weitgebietender Mann 
ift; aber einigen Einfluß befigt er doc, und wenn er mit überzeu- 
genden Gründen feine Sache vertritt, wird er fiher Gehör finden. 
In vielen Staaten beftehen Verordnungen über die Gaffirung ver- 
alteter Acten ‚oder deren Ablieferung an das Landesardiv. Wo 
joldhe nicht beftehen, foll der Arhivar die Anregung geben und 
fih um ihre Vollziehfung befümmern. Namentlich diejenigen Acten, 
welche caffirt werben, möge er genau befichtigen. Denn nur zu 
häufig fommt «8 vor, daß folhe für die Landesgeidhichte höchft wich- 
tige Ucten, welche für die Zmede der Verwaltung nicht mehr braudbar 
feinen, in die Papiermühle wandern. Wohl in jedem Lande find 
in Städten und Dörfern, in Kirhen und Pfarreien Pergament- 
urkunden, Ortsftatuten, Weisthümer, Zinsregifter, Heberollen, Kirch» 
bücher in Menge vorhanden, aber: mit feltenen Ausnahmen unge» 
fannt und unbenugt. Ya, man kann jagen, daß folder Documente 
alljährlich viele zu Grunde gehen. Denn bier find fie an feuchten 
und dumpfen Orten der Fäulniß und Vermoderung ausgelegt, dort 
liegen fie völlig unverwahrt und unbeadhtet umher. und fönnen 
zerriffen, zerfrefien, zerjhleudert und geftoblen werden, dort find fie 
in Händen von Leuten, welche ihren eigentlihen Werth für nichts 
adhten und fie ohne Bedenken dem Goldfchläger oder der Papier- 
mühle überliefern. Solden Gefahren hat der Ardivar mit aller 
Entjchiedenheit zu begegnen. Er wird von dem Staate die Mittel 
erhalten, damit er von Zeit zu Zeit Umjchau im Lande Halte und 
tette, was zu retten ift. Am beften wird e8 immer fein, wenn er 
möglift viel für das Landesarchiv zu erwerben fucht. Beftehen aber 
die Leute auf dem Befige ihrer Documente, jo fol er ihnen ihre 
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Wichtigkeit eindringlich ans Herz legen), Toll fie belehren, mie fie 
die Stüde zu ordnen und zu verwahren haben; kann er das Hifto- 
riihe Yntereffe und die Pietät nidht weden, jo möge er an den 
Eigennuß fih wenden und den Pfarrern, den Städtern, den Bauern 
ernftlih vorftellen, daß fie mit der Berderbnik und Vermwahrlojung 
ihrer Urkunden materielle Nachtheile erleiden und mancdherlei Bemeife 
für ein gutes Recht oder für Eigentdums- und Bermögensanjprüche 
verlieren fünnen. 

Man wird in jedem Ardive Acten und Urkunden vermiffen, 
welhe das Land oder einzelne Theile und Einrichtungen defjelben 
betreffen, wie fi au Archivalien finden werden, welche dem Yarıde 
nicht gehören und auf feine Gejchichte Feinerlei Bezug haben. Der 
Arhivar hat dafür zu forgen, daß jene Lüden möglichft ergänzt, die 
fehlenden Acten ermittelt und für das Landesardhiv erworben. die 
leßteren aber. an ihren rechten Ort gebradht werden. Er wird zu 
diefem Zmwede ein Austaufhverfahren mit andern Staaten veranlailen, 
bei dem als oberfter Grundjaß gelten fol, daß jedes Archiv zu den- 
jenigen Stüden tomme, weldhe ihm rechtlich zugehören. Ein jolches 
Taufch- und Auslieferungsverfahren in ganz Deutichland nach einem 
gleihmäßigen Plane durdhgeführt, wäre ein merflicher Yorticgritt des 
deutjhen Ardhivmweiens und brädie dem Staate und der Willenjchaft 
reihen Gewinn. Mandem fleikigen Forfcher entgehen wichtige Do- 
cumente, weil fie fihd an Orten befinden, wo fie Niemand fucht, 
Niemand vermuthet. 

Der Ardivar ift ein Diener des Staates und der Wilfenfhait. 
Wie er den Anforderungen des erfteren aufs pünktlichlte entiprechen 
muß, jo fol er auch der miflenjchaftlichen Benugung freundlich und 
willig entgegentommen. Er tan fie fördern auf mannigfache Weile. 
Er wird gut thun, wenn er den Forfcher auf dieje oder jene befon- 
dere Abtheilung feines Archives aufmerffam macht; aber befler third 


1) Sehr verdienftlich ift e8, wenn auch von Privaten Aurfforderungen und 
Mahnungen zur Erhaltung geichichtliher Denkmäler ergehen. Ym diejem Simne 
wirkt ein Aufla im Rhein. Curier 1868, Nr. 285—287, Das Achiv der Stadi 
Wiesbaden und Verwandtes. Eine Bitte an die Gefchichtsfreunde. Solche Mabr 
nungen jollte man an viele Städte richten. 
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er thun, wenn er denlelben in den ganzen Plan der Arhivordnung 
einmweiht, wenn er ihm die Repertorien vorlegt und darin felbit nad 
dem Stoffe zu juchen geftattet. E83 ift nicht immer richtig, daß das 
befte Repertorium ein im Archive grau gemordener Arcdivar jei. 
Niemand weiß beffer, ald der Arbeiter jelbit, welchen Stoff er für 
feine Arbeiten braucht: dur die Einficht der Repertorien kann er 
für fein Unternehmen neue Gefihtspunfte, ja ganz neue Richtungen 
gewinnen. Da ich nicht allein für Archivare, jondern aud für Archiv- 
benuger jchreiben will, jo mache ich leßfere ganz befonders aufmerf- 
jam, daß fie, wenn e3 ihnen micht entgegengebradht werden jollte, 
angelegentlich nad) den Repertorien fragen und fi mit ihren Ein- 
tihtungen vertraut machen, daß fie fi niemals mit der Durchlicht 
einer Abtheilung oder gar einer Unterabtheilung, welche etwa die 
gewünjchten Archivalien zu enthalten foheint, begnügen, fondern aud) 
in andern Abtheilungen Nahforihungen anftellen jollen. Denn in 
jedem Ardive fann e8 vortommen, daß Wcten über ein beftimmtes 
hiftorisches Thema an verjchiedenen Stellen zu juchen find. Erfiredt 
fich die Forfhung nur über die Urkunden, fo wird eS ficherer fein, 
diefelben aus den allgemeinen chronologifehen Regeften als aus den 
jaglihen Haupt= und Unterabtheilungen zufammen zu juchen. ch 
weiß mohl, daß e3 in manchen Archiven nicht geitattet ilt, den Be- 
nugern die Repertorien vorzulegen. Aber diefe hemmenden Schranfen, 
meige no) aus der guten alten Zeit herrühren, follten bejeitigt 
werden. Mande Papiere, deren Beröffentlihung nicht wünjchens- 
werth oder dem Staate nadhtheilig wäre, fann der Ardhivar immer 
zurüdhalten!). Diefe Mahregel muß fi jeder Benußer gefallen 
laffen. Der weitaus größte Theil der Archivalien aber kann unde- 
dentlich den gelehrten Forichern offen ftehen, und wenn man fie zu= 
läßt, jol man ihnen die Arbeit au auf alle Weife erleichtern, joll 
ihnen die Möglichkeit bieten, fich über den großen und vielfach ge- 
gliederten Stoff einen rajchen Weberblid durch die Repertorien zu 
verihaffen. Was foll man aber jagen, wenn e8 noch Archive gibt, 

1) Siehe darliber die beherzigenswerthen Erörterungen U. Kaufmanns in 


deffen Aufiaz „Weber deutjches Urdhivweien“. Deutjche Vierteljahrsihrift. Yuli- 
September 1867, ©. 277. 
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von denen der ferne weilende Gelchrte, der um Nachricht bittet, ob 
für ein willenjchaftliches Thema, 3. B. die Biographie eines berühmten 
Deutichen, dort Ardivalien zu finden feien, die betrübende Antwort 
erhält, daß die gejehlihen Beftinnmungen e83 unterfagten, darüber 
irgend eine Auskunft zu geben. Gegen joldhe unzeitgemäßen und 
unfreundlihen Beichränfungen follte jeder miffenfhaftliche Ardivar 
mit aller Entjhiedenheit anfämpfen, und ich bin überzeugt, daß heute 
feine Regierung anftehen wird, fie auf feinen Antrag fofort auf: 
zubeben. 

Die Kenntniffe und Eigenfhaften, welche ein Ardivar befigen 
muß, um feinen vielfachen Obliegenheiten zu genügen, will ich bier 
nicht erörtern. &3 ift darüber jhon viel gejagt und gefchrieben wor- 
den. Böhmer meinte!), daß von einem modernen Arhivar weniger 
und aud wieder mehr verlangt werbe, als zu den Zeiten von Spieß ; 
die nöthigen Kenntniffe feien einerjeitö allgemeiner geworden, weil 
das Gefhichtswiffen fi) über mehrere rejp. viele Territorien er- 
ftreden müfje, andrerjeit3 leichter, weil nicht fo viel currente Juris- 
prudenz gefordert werde. Glüdlicher Weife ift man heute fo ziemlich 
darüber einig, daß die Ardhivftellen nicht mehr ald Ruhe oder Ber- 
forgungspoften für einen fonft nicht mehr braubaren Beamten zu 
beiradhten jind, fondern einem Manne übertragen werden müflen, 
der eine gründlihe Hiftorifhe und paläographifche Bildung und phi- 
lologifche und juridifche Kenntniffe befigt. Aber Gelehrjamteit allein 
thut e8 nit. Wir haben Beifpiele in Deutichland, daß Archive, 
welche viele Jahre Iang von hocdhgelehrten Männern verwaltet waren, 
bei ihrem Weggange in völliger Unordnung befunden wurden. Der 
Arhivar muß den größeren Theil feiner Arbeitäfraft jeinem Archive 
zuwenden; er muß in hohem Grade eine Eigenjdhaft befigen, melde 
ih Enthaltjamfeit nennen möchte, ih meine, daß er nicht aus jedem 
Uctenftüd, das ihm beim Ordnen und Verzeichnen in die Hände 
fommt, ein Buch madhen, über jeden ungedrudten Brief einen Auf- 
fag jehreiben wolle: er muß an mandem anziehenden Stoffe vor: 
übergehen, weil feine wichtigfte Aufgabe die ift, die Ardivalien zu 


1) In feinem Briefe an Aler. Kaufmann vom 11. Dec. 1859. KHerausg 
von 3%. Yanfien, II S. 307. 
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ordnen und in guter Ordnung zu halten, und ihre Verwerthung zu 
Iiterarifhen Zmweden erft in zweiter Reihe kommen darf. Ein Ar- 
hivar muß neidlos fein und jedem Yorfcher ungedrudte und unbe: 
fannte Quellen übermitteln, er darf fie nicht zurüdhalten, meil ex 
jenem den Ruhm der Veröffentlihung nicht gönnt und darüber jelbft 
einmal die Feder ergreifen möchte. 

Man Hat gejagt, daß un? in Deutichland die Anftalten zur 
Heranbildung der Ardhivare fehlen und hat nad) Sranfreic) gewiefen, 
wo eine &cole des chartes zu diejem Zmwede beftehe: man hat ge- 
wünfjcht, daß eine folde Schule aud) bei uns errichtet werde. Ych 
will diejer Anftalt ihre Berehtigung nicht nehmen und anerkennen, 
daß fie für Frankreid) gute Beamte liefert, aber für Deutjchland 
vermag ich ein Bebürfniß nicht zu erfennen. Die Franzofen mögen 
ihre Yuriften, ihre Mediciner, ihre Archiviften in bejondern Schulen 
bilden; wir haben in Deutjchland zu folhen Yweden die Univerfitäten, 
und e& befteht fürwahr fein Grund über die Unzulänglichkeit diefer 
Anftalten zu Hagen. Eine gründliche hiftorifhjuridiiche und jpradh- 
liche Bildung kann fich jeder künftige Ardivar auf jeder Hodhjchule 
erwerben. Paläographiiche und diplomatijche Uebungen werden aller: 
dings an manchen Univerfitäten gar nicht, an manden nur in we- 
nigen Stunden gehalten !); wenn e3 aber in diefer Hinficht befjer 
wird, wenn folche Uebungen, namentlih an Orten, wo fih aud) 
Archive befinden, regelmäßig und ausdrüdlih zur Heranbildung 
künftiger Arhivare eingeführt werden und das gefammte Gebiet ?) 
der Diplomatit und Paläographie umfafjen, jo reicht dies volllommen 
aus, und Jedermann wird fi dann an einer folden Univerfität die 
für einen Arcdhivar nothwendigen Kenntniffe verjdhaffen können. Die 
praftifche Ausbildung und Schulung im Archiodienft und den vielen 


1) Nach den Lectionskatalogen fanden im Sommerjemefter 1869 an fol» 
genden Univerfitäten diplomatifche und paläographijche Hebungen ftatt: Berlin, 
Königsberg, Greifswald, Breslau, Göttingen, Jena, Heidel- 
berg, Tübingen, Münden. 

2) Alfo nit blos die Diplome der Merovinger und Karolinger, jondern 
auch neuere, namentlich die Urkunden vom 13. bi 16. Jahrhundert, welche in 
den Urdhiven am häufigften vorlommen. 
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dabei vorfommenden Geihäften find natürlih nur in den Archiven 
jelbit zu erlernen. 

Das franzöfifche Arcdhivmweien erfreut fi aber noch anderer 
Einrihtungen, welde Beadhtung verdienen. Alljährlich gelangen dort 
jummarifche Jnhaltsverzeichniffe der Departementalardive zur Ver: 
öffentlihung. In einem mir vorliegenden Gataloge !) vom 1. April 
1868 zähle ic aus 41 Departements und Etädten gegen 64 Bände 
folder inventaires-sommaires. Mehrere, welhe als unter der Prefje 
befindlich bezeichnet find, werden feitdemn noch erichienen fein. Die 
Sranzofen beiigen auch eine gut gejchriebene Gefchichte ihrer Archive, 
bon Henry Bordier (Paris 1855), aus der man fi) über die Bil- 
dung und die innern Einrichtungen des faijerlichen Archives im Hotel 
Soubife, und der Ardhive der Minijterien, Departements, Städte, 
Hospitäler 2. gründlich unterrichten kann. Ym Jahre 1860 erjchien 
der manuel de l’archiviste von Champollion-Figeac, ein Bud, in 
dem alle für die franzöfiichen Ardive ergangenen Vorjchriften und 
Verordnungen zufammengeftellt find. Daran reiht fich alljährlich der 
l’annuaire de l’archiviste mit Nachrichten über den Perjonalftand, 
die Jnfpectionen der Archive, mit den Beichlüffen und Verordnungen, 
welche feit 1860 erfolgt find, und mit verjchiedenen, das nterefle 
der Archive berührenden Notizen. Auch in Belgien ift für das Archiv» 
mejen vornehmlich durh Gahard außerordentlich viel gejchehen 2). 

Ih möchte nun nicht behaupten, daß ein Band ardivaliicher 
Verordnungen und Borfchriften uns Noth tue. Auch eine Ge: 
fhihte der deutichen Archive wird fich heute Shmerlich fon jchreiben 
lafien. Aber die Veröffentlichung folder fummarifhen Inhaltsver- 
zeichniffe der Archive follten wir nahahmen. Einzelne Beichreibungen 
befigen wir bereits, ich nenne nur die berdienftlihe Abhandlung 
Beier über das Arhiv zu Goblenz®). Hätten wir folhe Arbeiten, 
die auch noch etwas ausführlicher fein dürften, von jedem deutjchen 
Archive, e3 wäre ein großer Gewinn für das Ardivwefen und für 


1) Catalogue des inventaires-sommaires des archives d&partemen- 
tales. Paris 1868. 

2) Vergl. Friedemanns Zeitihrift I S. 191—97 und 278—280. 

5) Bei Friedemann I ©. 1-32. 
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die Wiffenfchaft. Durch fie würde die Kenntnik der hiftorischen Schäße, 
welche die Archive bergen, in meiten Kreifen verbreitet und das Ver- 
ftändniß für ardivalifche Dinge gemedt und gefördert. Der wiljen- 
ihaftliche Forjher könnte fih auf bequeme Weife unterrichten, welche 
Archive er für feinen Zmwed zu beiuchen habe, ja jelbft durch die 
Kenntnik von wichtigen hier oder dort liegenden Quellen zu hilto- 
rifchen Arbeiten angeregt und erinuntert werden. Für die Arhiv- 
ordnung felbft wäre e3 eim'Bortheil; denn diejenigen Archive, welche 
in folher Weife beichrieben mirden, müßten zuvor geordnet und 
verzeichnet werden. Die deutihen Ardivare enibehren aud eines 
Organs, in weldhem fie ihre Angelegenheiten beiprechen, ihre Wünjche, 
ihre Borjchläge fundgeben, ihre Meinungen austaufchen, ihre Er- 
fahrungen zu allgemeinerer Kenntniß bringen könnten. Ich halte 
e8 daher für ein dringendes Bebürfnik, dat eine ardivaliiche Zeit- 
jhrift, wie etwa die von Friedemann 1846 bis 1850 gemwelen, ge- 
gründet merbe. 

Von vielen Ardhivbeamten tan ınan die Klage hören, daß die 
Archive niemals die Beachtung und das Verjtändnik fänden, welches 
fie verdienten. Ich glaube, daß ein großer Theil der Ardivare jelbft 
daran jhuld ift. Woher ift e3 denn gefommen, dab im Regifter von 
Ludewigs Erläuterungen zur goldenen Bulle die Worte fiehen: „Ar- 
chivarii find faul“, oder Böhmer noch im Jahre 1858 jchrieb !), 
daß man bei einer Rundreife in den Archiven wenig zu jehen befomme ; 
denn e3 gebe der Urfachen zu. viele, diefe Heiligthümer den profanen 
Augen zu verfchließen, 3. B. große Unordnung, mangelhafte Reper- 
torien jelbft über das Wichtigfte, ftattgefundene Diebereien, Mangel 
an wilfenichaftlihem Sinn und geheim gehaltener Müßiggang der 
Beamten? Diefe Bemerkungen treffen nun freilich heute nicht mehr 
vollftändig zu, an vielen Orten ift e3 unzmeifelhaft beijer geworden, 
e3 wird in den Archiven jegt fleißiger und forgfältiger gearbeitet als 
früher; aber e8 bleibt immer noch viel zu thun, und die Regierungen 
und die Arhivare mögen dafür forgen, daß die tüchtige Arbeit allent- 
halben vorwärts jchreite. 


1) In feinem Briefe an Alerander Kaufmann in Wertheim vom 6. April 
1858. SHeraudg. von %. Janflen II ©. 246. 
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Das Arhivmweien findet aud heute allgemeinere Aufmerkfamteit 
als früher. Die Arhivfrage ift von dem norbdeutjchen Reichstage 
verhandelt und in Brojhüren !) und der Tagesprefje beiprodhen iwor- 
den, neue Staatsardive find errichtet worden oder jollen noch errichtet 
werden, an maßgebenden Stellen bejdhäftigt man fich mit Plänen zu 
Bejlerungen und Neugeftaltungen: dies alles find Anzeichen, daß das 
deutjche Arcdhivwejen eine Zukunft hat. Möchte auch diefe Abhand- 
lung dazu beitragen, das Berjtändniß für diefe Dinge und die Theil- 
nahıne an der großen Aufgabe, die einem tüchtigen Archivar geftellt 
ift, in weiteren Streifen zu erweden! 


1) Ich meine die beiden Schriften: Weber die Wiederherftellung eines deut- 
fen Reihsarhivs und über Meformen im Ardivmweien, von Freihern v. Hagfe. 
Berlin 1868, und die Ardivfrage vor dem Reichstage, von Dr. 6. %. 9. Burl- 
bardt. Weimar 1868. 
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Calendar of the Carew Manuscripts, preserved in the Archiepis- 
copal Library at Lambeth. Edited by 8. Brewer, M. A. and Wil- 
liam Bullen, Esq. Published by the authority of the Lords Com- 
missioners of Her Majesty’s Treasury, under the direction of the Master 
of the Rolls. Vol. I. 1516—1574. (CXVIU. 572 pp.) Vol. II. 1875— 
1588. (CX. 580 pp.) London 1867 u. 1868, Longmans. 

Abermals verdankt die Hiftorifhe Literatur der unermüblichen 
Thätigfeit Brewers ein eigenthümliches, nad) vielen Seiten unendlich 
reiches Quellenwerf für das jechzehnte Jahrhundert. 

Yın erzbifhöflihen Ardhiv zu LTambeth finden fi) no 39 
Bände voll einer großen Mafje Collectaneen zur Gefchichte Irlands, 
welcher außerdem nod) vier in der Bodleiana aufbewahrte ange- 
hören. Manche der darin enthaltenen Actenftüde find nad) den no 
vorhandenen Ardhivalien bereit3 im zweiten und dritten Bande ber 
Statepapers during the reign of Henry the Eighth abgevrudt ; 
doch blieb die große Heberzahl jener Abjchriften noch fo gut wie un» 
berührt, bis neuerdings aud) eine Auswahl oder Regeften der irijdhen 
Staatsdocumente, der im Record Office zu London aufbewahrten, 
der Patentrollen zu Dublin, der Ormond Papers zu Orforb in 


Angriff genommen worben find. 
Hifloriihe Zeitjhrift. XII. Band. 17 
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Hierdurch geriet) man wieder auf jeue freilich fängit bekannten 
Gollectaneen. Sie ftammen von einem Mitgliede der Yamilie Carem 
ber, die jhon zu den Zeiten der erften Eroberung unter Robert 
Fig-Stephens in Munfter Fuß gefaßt hatte. Wahrfcheinli in den 
wüften Tagen der Zancafters und Yorks, deren auflöfenden Rüdjchlag 
aud auf Irland nodh Niemand zu erörtern verfucht Hat !), find 
glei) anderen Angloiren aud) die Garems in ihrem Eigenthum ent- 
wurzelt worden, das fie erft viel fpäter unter Elifabeth zu reclamiren 
fudhen. Zu diefem Zwede, aber augenfcheinlih auch um eine ge- 
Tihtlihe Darftellung vorzubereiten, ift diefe Mafie heraldiichen, 
juriftifchen, parlamentarifhen und allgemein hiftorifhen Materials 
gejammelt. 

George Garemw, der jüngere Sohn eines in England reich be 
pfründeten Geiftlihen, begab fid) nach Yrland zu einem Anverwanbdten 
Sir Peter Carem, der dort im Jahre 1575 nad) einem vielbewegten 
abenteuerlichen Leben ftarb. Die Biographie des Lekteren von Hoofer, 
einem Agenten der Familie, von dem auch der Abjchnitt über Yrland 
in Holinfheds Chronik herrührt — fie ift abgedrudt I, p. LAVIL ff. — 
fieft ih wie ein De Foe’iher Roman und verdient wegen ihres 
Stil! und Inhalts weitere Verbreitung. Nahdem in den grauen: 
bollen Mepeleien der Zeit ein älterer Bruder Georges, ebenfalls Peter 
geheißen, von den Iren erjhlagen worden, hat jener 1583 an einem 
der Thäter, obwohl er unter dem Schuße der Gejege nad Dublin 
gelommen, mit eigener Hand Blutrache geübt und hinterdrein 
aud den Zorn der Regierung zu befhwidhtigen gewußt. Bis Ende 
1587 weilt er wieder in England, wo er am Hofe Elijabeths an 
Balfingham einen Gönner findet und gegen die jüngeren Bolitifer 
Eifer und Bacon Stellung nimmt. Wie alle Mitglieder feiner Tra- 
milie wider die Spanier und den alten Glauben thätig, al3 eifriger 
Proteftant von puritanifcher Färbung, fteigt er nun rajch in Aeın- 
tern und Würden. 1588 ift er Master of the Ordnance in Irland, 
1590 Mitglied des irifhen Staatsraths, 1591 Lieutenant General 


1) Unter Elifabeth wurde eine Kifte bisher ungerrudter irächer Parla- 
ment&verhandlungen angefertigt, von 11 Seinrich IV bis 33 Keintig VIII, nad 
mwelder befonders unter Eduard IV jehr häufig verhandelt wurke, I, Si4 
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of the Ordnance in England. An ihn richtet Lord Talboi einen 
entzüdten Brief über den Ausgang der jpanifhen Armada und die 
patriotifcde Haltung der Königin, p. XXVI'). Sir Walter Ralegh, 
ein Better Garews, von Ejjer bei Hofe verdrängt, wendet fih an 
ihn in Irland, p. XXX. Im den Jahren 1595 und 1597 dient 
er dann nebft Ralegh unter dem Grafen Efjer in den Expeditionen 
gegen Gadir. Leßterer joll wegen Garetvs, den er auf immer in 
Irland befeitigen wollte, von Elijabeth die berühmte Ohrfeige er- 
halten haben. 

Als Efjer den ihm verhängnigvollen Oberbefehl gegen Tyrone 
übernahm, war Garew Kriegszahlmeifter; 1600 wurde er Präfident 
der Provinz Munfter. Er blieb in enger Verbindung mit Sir Ro- 
bert Gecil und Ralegh, der beiläufig feine Raudluft mit XTabaf 
verjorgte, p. XXXV. Echon muntelte man, er werde Lord Mountjoy 
al3 Statthalter erjeßen, der dringend von diejem dornenvollen Boften 
abberufen zu werden wünfchte. Ein töittlich launiger Brief, in wel- 
&hem Elifabetd Lord Mountjoy zu bleiben vertröftet, hat fih in den 
Garew-Papieren gefunden, p. XAXVIL Aus den vielen zmijchen 
Sir Robert Gecil und dem Präjidenten von Munfter gemwechjelten 
Shhreiben?) erjheint erfterer in einem viel ehrenmwertderen Lichte, als 
das gewöhnlich Dank den Berleumdungen Baconz der Fall ift. Er wußte 
auch für Garew endlich, was Lord Mountjoy verweigert wurde, die Er- 
laubnig zur Rüdtehr nah England zu erwirken, keine Frage, um 
an ihn: eine Stüge zu gewinnen inmitten der Intriguen, die fi 
in der leßten Zeit der alten Königin fteigerten. Doch traf Garem 
erft ein, als Elifabeth bereits verjchieden war, um jofort al3 einer 
der Boten die Nachricht von ihrem Tode an König Jacob nad 
Schottland zu überbringen. Unter diefem Fürften rüdte er zu der 
engliichen Bairie auf und erfchien 1611 nur nod einmal in Yrland, 
um bei der Eolonijation von UWljter mitzuwirken. Nach der Thron- 
befteigung Karls I zum Egel von Zotneß erhoben, gerieth er in 
Gonflict mit der neuen politiichen Wendung und wurde als Mitglied 
des SKriegsrath3 zur Befreiung der Pfalz vor dem Haufe der Ge- 


1) gl. sad II, 470. Spanijhe Strandungen an iriicher Kilfte II, 472. 
2) Herausgegeben von der Camden ‚Society, vgl. Zettihrift XIV, 505 
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meinen vernommen. Der König, der mit Widerftreben die Geneh- 
migung dazu ertheilte, erlärte: „fie zielen nicht auf Eud, jondern 
mich wollen fie zur Unterfuchung ziehen“, p. LÄI. Bis an feinen 
Tod, 27. März 1629, blieb Carem eifrig mit irifcher Geichichte be» 
f&äftigt, feiner Wittwe hinterließ er eine ungeheuere Erbidhaft. Er 
liegt in Stratford on Avon begraben. 

Er nun hat jene Bände zufammengetragen, au8 denen nun- 
mehr in Regeftenform das Wefentliche zugänglich gemacht ift: eine 
Fülle Materiald von 1515 bis 1588, das über die verhängnißvolle, 
von den Tudorlönigen in Irland befolgte Politit unendlich viel 
neues Licht verbreitet. Allein e3 genügt nod) lange nicht, um dem 
eigentlichen Charakter irifcher Gejchichte beizulommen ; denn die Gegen- 
fäge der Race, der Partei, des Glaubens machen jede Vermittlung, 
jede ebene Entwidlung unmöglich; im Gegentheil zwijchen den äußerften 
Ertremen herricht beitändiges Echwanten. 

Nahdem unter den Plantagenet3 Kelten und Germanen un- 
behindert mit einander verwadhjen durften, wobei dann freilich der 
üppig wudhernde Boden der Infel alles Fremde abjorbirte, haben die 
Zubors das entgegengefehte Syftem verfolgt, die beiden Racen wider 
einander abzufperren, wie jehr auch immer wieder Zeben und Natur 
e3 durchbrechen mußten. Die fafrangelben Kleider wie die irijche 
Sprade, Schnurrbart und Stirnlode, alles, was nicht national 
engliid war, wurde mit Heinlihem Zwange verpönt. In der Praxis 
freilich konnten die Statthalter meift gar nicht anders als im Wider: 
fprud mit ihren despotifchen Inftructionen verfahren, wodurd nicht 
nur ihre eigene Stellung faft ausnahmslos untergraben, fondern alle 
niederen Grade auf irischer wie auf englifder Seite nothmwendig de» 
moralifirt werden mußten. Daher drang in die Adminiftration des 
Staats jene heillofe Verwilderung, deren Folgen bis auf diefen Tag 
das duntlelfte Problem der britifhen Staatsfunft bleiben. 

Grundlegend wurde aud) hier Heinrich VIII. Bei feiner Thron- 
befteigung umfaßte die engliihe Mark (Pale) nur wenige Meilen 
londeinwärts, faum die halben Grafjhaften von Louth, Meath, 
Dublin und Kildare, während nod) unter den Yorfs weite Streden 
des Weltend und Südens von englijch lebenden Grundherren bes 
hauptet wurden (I, 7). Trogdem war Heinrichs Princip, pedantifd 
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und gemwaltfam, durch Gefege oder mit den Waffen alles zu Eng- 
ländern maden zu wollen. Nun lebten aber die Iren, aud ihre 
mädhtigften Häuptlinge, einerlei ob von ganz reinem, oder mit frem«- 
dem vermijcdhten Blut, in völlig baxbarijcher Rohheit. Und mie fie 
e8 trieben, jo madten e3 die Angloiren, ja jelbft Tönigliche Siatt« 
halter, nad. Der aus der Clanwirthichaft entiprungene Mikbraud 
von coyne and livery, ziwangsweile Berpflegung von Roß und 
Mann, vernichtete Hüben und drüben jeden gedeihlichen Wohlftand. 
&3 war dies der Grund, wie jhon Edmund Spenfer in feinem State 
of Ireland hervorhob, weshalb die Pächter jelber, um fi vor den 
Srundherren retten zu können, Land höchftens auf ein Jahr miethen 
wollten. 

In den vier großen Provinzen führten die ONeils, Mac Mo- 
oughs, Kavanaghs, D’Eoninors, Yutlers, Fißgeralds, Nativiften und 
denationalifirte Engländer, unbelümmert um engliiche Staatsgemalt, 
ihre endlojen Fehden. Die Häupter der beiden leßteren, die in 
Munfter mächtigen Grafen Ormond und Kildare, rangen Jahre lang 
au für fih um Einfluk am Hofe Heinrichs. Bis 1520 war Kil- 
bare fogar Lordftatthalter, als ihn Wolfey, wir miljen nicht weshalb, 
entfernte und durch einen Engländer, den Grafen Surrey, erjechte, 
der fi) nun naturgemäß auf die Rivalen de3 anderen, die Butlers, 
zu ftüßen fuchte. Seine kurze Wbminiftration, denn er war beß 
heilen Amts bafd überbrüffig, wird von dem gleichfalls in der Carew- 
fammlung erhaltenen Book of Howth al3 eine friedliche und jegens- 
reiche gepriefen, wie fie lange nicht dagemwejen. Dann folgen wieder 
irifhe Gouverneure mit befehränfter Autorität, zuerft Ormond, fpäter 
Kildare, bis Teßterer 1528 nad London berufen wurde, um mit 
feinem Gegner, der jet von Heinrich VIII den Titel Graf Offorh 
erhalten, confrontirt zu werden. ffenbar verfhleppten der Mönig 
und Wolfey, mit dringenderen Angelegenheiten bejchäftigt, die Löfung 
diefes irifchen Gonflicts, Erft 1529 erfolgte die Ernennung des 
königlichen Baftards, des Herzogs von Rihmond, zum Lordlieutenant, 
dem Sir William Steffington als Stellvertreter fubftituirt murbde, 
Mit diefem kehrte aber Kildare noch einmal nad) Irland zurüd, um jo= 
fort da8 alte Unmejen wieder zu entfahen, bi3 Sagen von allen 
Seiten, namentlih die Bejchwerden des Staatsrath3 zu Dublin 
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(dl, 50) 1534 feine definitive Abführung nad England zur Folge 
hatten. 

Mittlerweile aber vollzog fi der Bruch) der englifhen Krone 
mit Rom, während in Irland die troftlofeften Zuftände herrjhten 
und außerhalb jenes jhmalen Bezirks, wo fi englifhe Zunge und 
englifches Recht fümmerlidh erhielten, die großen Häuptlinge jhal- 
teten wie fie wollten. Schon fanden fie mit dem vornehmften Gegner 
Heinrichs, mit Karl V in Verbindung. Sein fpanifches Schreiben, 
aus Toledo, 24. Februar 1530, an den Grafen Thomas von Des- 
mond, einen Geraldinen, worin er eine Botfhaft ankünbigt, von 
Heinrichs Abfiht fih von Katharina zu fheiden und dem Plan 
handelt, jenen Baftardfohn in den „Ducado“ von Irland einzu- 
fegen, ift von Garew (I, 42) aufbewahrt. Im Jahre 1534 aber 
erhob fi Kildares Sohn, Thomas Figgerald, von den Engländern 
Ipöttifh Silten Thomas geheißen, brad mit feinen Horden in ben 
Pale ein, umlagerte Dublin und ließ den Erzbifhof Allen, vor Zeiten 
Woljeys Caplan, als er auf der Flucht ergriffen worden, gräßlic 
hinmorden. Erft am 11. November traf Steffington, der fi in 
England neue Bollmadhten geholt, in der faft verlorenen Hauptftadt 
ein und z0g im Bunde mit Offory die Zügel wieder ftraffer an. 
Maynooth und andere Pläge in näcjter Nähe mußten dem Feinde, 
der damml3 jchon auf Landung der Spanier hoffte, mit Gewalt 
entrifjen werden. Was nur ergriffen wurde, mußte über die Klinge 
fpringen. Als Thomas Figgerald egcommunicirt fi) endli 1535 
ergab, wurde er nad) London in den Tower gejhafft, wo er zwei 
Jahre jpäter am Galgen endete (Berichte I, 58. 60. 64. 73). Fortan 
war diefer Zweig der Geraldinen wenigftens unjchädlic gemadht. 

In diefelbe Zeit nun fällt der VBerfucdh Grommells als leitender 
Staatsmann Heinrich VIII Irland zu proteftantifiren, der als be» 
fonderd engherzig und hart verurtheilt werden muß. Aber wenn 
Skeffington, der vielleicht Proteftant war, nad feinem Sinne mit 
Energie Bahn bradh, bis er Enbe 1535 aufgerieben ftarb, fo erwies 
fi) doc der Nachfolger Lord Leonard Grey, als Sohn des Marquis 
von Dorjet und Enfel Eduards IV, sin Anverwandter des königlichen 
Haujes und dem alten Glauben nicht enifremdet, dem Minifter viel 
weniger willfommen. Grommell verließ fi) dayer auf gewifle Dit 
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glieder ded Dubliner Staatsrath8, den Master of the Rolls John 
Allen und den Richter Aylmer, die längft gewohnt waren, einem 
jeden Statthalter durd) ihre Ränte das Leben fauer zu machen. 
Bon allerlei Projecten, Irland zu heben, war die Rede. Der König 
wünfchte dringend Revenuen von dort zu beziehen ftatt immer nur 
Zufhüfle leiften zu müffen. Ein Bevollmächtigter Grommells berid- 
tete hödhft ungünftig über folde Ausfichten wie über das Regiment 
Greys, obwohl ihn die Schönheit Irlands an das Paradies erinnert 
und die Stadt Limerid Klein-London fei (I, 103). Ein Anderer 
räth verjtändig, die Strede zwifdhden Dublin und Waterfort fhleunig 
wieder zu befiedeln, aladann erft werde der König Yrland fein nen- 
nen fönnen (I, 116). Ein Dritter, Robert Cotiey, der zu den 
Butlers hielt, meinte, daß duch Feuer und Schwert, dur; Verwü- 
fung und Hunger am Leichteften Gehorfam und Treue zu erzwingen 
fein würden (State Papers II, 329). Inzwijchen brachte Lord Grey, 
weije bald Milde bald Gewalt anmwendend, einen Häuptling nad dem 
anderen zur Unterwerfung. Dennodh wurde im Jahre 1537 eine 
Unterfuhungscommilfion abgefertigt, die jomohl die Anfhulbigungen 
feiner Gegner prüfen, al$ die finanziellen Wünjche des Hofs fördern, 
vor Allem aber auch) den königlichen Supremat über Irland. auf: 
richten follte. In diefem Stüde hielt fih Crommell vornehmlid an 
John Allen, der zwar den richtigen Sa ausiprad, daß Yrland 
nimmermebr ohme die Iren felber zu regieren fein werde, und an 
den erften proteftantifhen Erzbifhof von Dublin, George Brown, 
die jedoch beide höchft unreine Werkzeuge eines vielfach unklug ange- 
faßten Beginnend waren. 

Freilih lagen Geiftlichkeit und Gottesdienft, ange ehe die Re- 
formation eintrat, in Jrland jammervoll darnieder. Während der 
hohe Elerus, ohne Unterjhied des Urjprungs, verwildert und nur 
nad weltlihem Gut begierig, Kathedralen und Abteien in Ruinen 
verfallen ließ, übten jhon damals höchitens die Bettelbrüder, außer 
den Eingeborenen auch Engländer, Franzojfen und Spanier, die Seel- 
jorge unter dem niederen phantafiereihhen Bolte. Sobald nun aber 
der Anglicanismus, der daheim Klöfter und Mönche abjchüttelte, 
au in Jrland mit englichen Prälaten die Herrichaft antreten wollte, 
fehlte e8 ihm an geeigneten Miffionaren, die e8 mit jenen aufnehmen 
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fonnten. Der fremde Zwang wedte vielmehr nad) langer Zeit wieder 
in den ren die volle Gluth des religiöfen Gefühle. Und Niemand 
erwies fich dem gegenüber unverftändiger als-Erzbifhof Brown. Cr 
und die in feinem Sinne wirkenden Zeitgenofien find die Begründer 
der heute zum Untergange verurtheilten anglicanischen Kirche in Ir- 
land, von der no dor Ausgang des Yahrhunderts der Dichter 
Spenfer folgendes Bild entwarf: „Diefelben Mikbräuche mie in der 
Kirche von England finden fich hier und noch viele mehr: nämlich 
grobe Simonie, Habgier, Unenthaltfamfeit, Trägheit, und überhaupt 
Zügellofigfeit aller Art bei dem gewöhnlichen Geiftlichen. Und über: 
dies haben fie ihre bejonderen Unarten; denn alle irifhen Priefter, 
welche jet die Pfründen inne haben, find gemwifjermaßen nur Laien 
und, außer dab fie die Weihen haben, handeln und leben fie wie 
LZaien und betreiben gleich den übrigen Jren alle Art von Aderbau 
und meltliches Gewerbe. Weder lefen fie die Schrift, noch predigen 
fie dem Bolf oder reichen ihm die Sommunion, doch taufen fie und 
ziwar nad) papiftiicher Weife. Zehnten und Opfer aber nehmen fie 
gern und fammeln Früchte jeder Art aus ihren Pfründen, die fie 
dann übel verwenden.“ (State of Ireland, citirt von Brewer II, 
p. XXV,) 

Indem Erzbifchof Brown den Yeinden Greys beitrat, mwollte 
er diefem die geringen Erfolge der eigenen Belehrungsthätigkeit zur 
Laft legen; um der feindjeligen Verbindung des Glerus mit dem 
Biihof von Rom zu begegnen, verlangte er Vollmadjten, wie fie 
neuerdings den Sheriff in England ertheilt worden, ja, Abjegung 
der renitenten Pricter, da fie als Beichtväter der Magnaten nur 
Derrath fhürten. Wo fie. walten, könne Gott und der König nicht 
tegieren (I, 135. 139. 8. Yan. und 8. Mai 1538). Diefem Eiferer, 
dem erften Borläufer orangiftiicher Ultraproteftanten, ift es ein Dorn 
im Auge, dag der Statthalter die Obfervanten gewähren läßt; nad) 
Kräften arbeitet er daher nebft anderen Mitgliedern des Staatsrath3 
on Grey: Sturz. Troßdemn Tiegt er fi mit einem der wenigen 
anderen proteitantiihen Bijchöfe, dem von Meath, in den Haaren, 
der al3 correcter Anglicaner ihn feinerfeit3 bejchuldigt, die Mefle als 
Abgötterei zu perhorrefciren, und dem Könige treu, Disputation mit 
den Anhängern Roms vorjhlägt (I, 141. 148), So war rland, 
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wie Brewer IL, p. LXVI treffend jagt, damals ähnlich wie England 
in vier Parteien zerflüfte. Männer mie Grey, wie die Bilchöfe 
Gardiner und Bonner erlannten den Supremat an, ohne in ihrem 
Glauben an die alte Lehre zu wanten. Dann gab c8 Proteftanten 
wie Erzbiichof Brown, welde die geringfte Tuldung römijcher Doc- 
trin als Heuchelei und Abtrünnigkeit verihrieen. Eine dritte Gruppe 
fügte fi, obwohl gut römifch-fatholiih, jobald fie den Befehlen 
Heinrichs nicht ausweichen Tonnte. Die vierte endlich, in Irland 
bei weitem am zahlreichiten vertreten, faßte immer mehr fanatijche, 
todesmuthige Begeifterung und freudige Hingabe für den Pabft. Ein 
Elend, daß wiederum nur die beiden Extreme auf der unglüdlichen 
Injel das große Wort führten. 

Lord Leonard Grey, den verwandtfdhaftlihe Bande mit den 
römischgefinnten Geraldinen wie mit dem Kardinal Reginald Pole 
verknüpften, wäre in mander Hinfiht wohl der Mann geween, die 
Mittellinie einzuhalten; aber gerade jeine Eigenjchaften und Beziehun- 
gen mißfielen den intriganten Mitgliedern der Rathslammer am 
meiften. Seit Einjeßung jener Unterfuhungscommiffion nämlich 
denuncirte Alles förmlih um die Wette. Erommell, ald Lord Privy 
Seal der erfie Minifter des Königs, befam die jcandalöfeften Dinge 
über fich jelber zu hören; denn wie er durch Förderung feines Syftems 
auch in Irland fich zu befeftigen juchte, jo feßte man drüben nicht 
minder die ftärtjten Hebel an, ihn zu entwurzeln. Was ihm Yohn 
Allen, einer der rührigften, hinterbradhte, zielte Alles auf dauernde 
Entzweiung zwifchen ihm und dem Statthalter Grey, während eine 
andere feiner Greaturen, Wife, den üblihen Anjchmwärzungen wenig» 
ftens den Wunjch hinzufügte, Grommell möge doch einmal herüber- 
fommen und ji in PBerjon das unglüdjelige Land anjehen (I, 155). 
Auh wurde doppelgängig von denjelben Perjonen ander8 an den 
Minifter, anders an den König berichtet. Dennoch wagte man längere 
Zeit nicht, auch wenn er jelber e8 mwünjchte, den Statthalter abzu= 
rufen. Erft nahdem Grey nod) einen erfolgreichen Zug durch Munfter 
und Gonnaught unternommen und eine ganze Reihe irischer Großen 
zur Anerkennung der königlichen Gewalt vermocdht hatte, mußte er 
das Schlok von Dublin mit dem Tower von London vertaufchen. 
Nicht weniger ala 70 Zeugen, Jren und Engländer, find gegen ihn 
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vernommen (TI, 171), feine beften Leiftungen zu Ankllagen verdreht 
worden. Er jollte durdaus des Königs Feinde begünftigt, des Kö- 
nig3 Freunde von fi geftoßen haben. Natürli wurde ihm pro- 
teftantijcherfeit3 feine Verbindung mit Pole am meiften zur Laft 
gelegt. Auch Erommelld Untergang, die kurze Herrichaft der katho- 
lichen Homwards hatten keinen Einfluß auf fein Schidjal; denn kurz 
vor der Rataftrophe der Katharina Howard endete au) Poles Mutter, 
die Gräfin von Salisbury, unter dem Beil des Henters. 

Greys Poften in Irland mußte Sir Anthony Sentleger über- 
nehmen, der ihn ftürzen geholfen und nun jelber fofort diejelben 
Bitterkeiten zu often befam. Waren die Yigeralds endlich bei Seite 
geihoben, jo eritartte andererfeit3 Hierdurch redht eigentlich die Macht 
Drmonds, der nunmehr mit Allen, Aylmer und Comley im Bunde 
au) den neuen, im übrigen begabten und thätigen Stellvertreter 
des Könige unmöglich zu machen tradhtete. Die wichtigfte und gewik 
fehr wohl erwmogene Thatjadhe während feiner jehsjährigen Aomini- 
firation ift die Annahme des königlichen Titels von Irland. Auf 
den Antrag des dortigen Staatsraths, weil die Eingeborenen, od) 
und niedrig, den Königsnamen höher anjchlagen würden, indem fie 
bisher den Bilhof von Rom factijh als ihren Herrn betrachtet hät- 
ten, wurde auf dem Dubliner Parlament 1541 die Proclamation 
nebft den entjprechenden Acten erlaffen (I, 178. 180). Und wirtlid 
ließen fich jeßt die großen Magnaten herbei, dem Babfte abzujhwören 
und die Souperänetät König Heinrichs amzuertennen, wie Graf 
James Desmond, O’Connor, O’Dyn, OMeil. Lebterer wurde 1542 
zum Grafen Tyrone, 1543 O’Byrne zum Grafen von Thomond, 
Uli Burke zum Grafen von Glanridard erhoben. Während aljo 
der Grund gelegt wurde zu der großen angloirifchen Ariftotratie, 
mußten fi die Landichaften von Widlow, ja jelbft Cork und Kerry 
die erfte Einrichtung englifher Shires gefallen lafjen. Da im Often 
au die Aufhebung der KHlöfter begann (eine Lifte aus dem Jahre 
1542 I, 199) und der Yiscus doc aud einige Revenuen zufammen- 
rechnete, jo machte die englifche Autorität unter Heinrich VIIL aller: 
dings Fortjchritte. Allein der Hauptzwed, die Aufrihtung des könig- 
fihen Supremats, Einheit und Abhängigkeit der Kirche, wie diejer 
Yürft fie verlangte, konnte fon im voraus wegen der ungeeigneten 
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Bahl der Werkzeuge als verfehlt bezeichnet werden. Der unter dem 
Rahfolger Eduard VI jelbft in England überhaftig betriebenen Re- 
form war Jrland noch weit weniger gewadhjen. 

Sentleger blieb nur kurz am Ruder, weil er nicht mit den 
hart proteftantiihen Seymours jympathifirte; 1548 wurde er von 
Sir Edward Bellingham abgelöft, neben dem der in lebter Zeit ver- 
drängte John Allen als Kanzler zurüdtehrte. Doch nur kurze Zeit 
teformirten fie eifrig in Gemeinfhaft mit Erzbifhof Brown; 1550 
Ihien e8 gerathen, Sentleger no) einmal zu deputiren. Während 
feiner zweiten Mominiftration wurde der Berfucdh gemadit, das eng- 
fifje Gebetbuch beim Gottesdienft einzuführen, freilid mit der Er- 
laubniß, mo das Boll nur Yrifch verftand, fi diefer Sprade zu 
bedienen, bis ed Englifch gelernt haben würde (I, 226), Schon 
hieran läpt fich ertennen, daß man im Princip vom Zwang nicht 
lafien, den Krieg wider die Nationalität weiterführen wollte. Wohl 
traten die wirthfchaftlihen Zwede immer mehr-in den Vordergrund, 
die Steuern follten aud den „milden Iren“ auferlegt, ihr Ertrag 
zur Bertheidigung der Infel gegen den fremden Yeind (Frankreich) 
verwendet werden, für Befeftigung der Häfen von Cork und Kinjale 
wurde die erfte Sorge getragen (I, 230); aber in der Miliz follten 
höchftens zehn Mann im Hundert irijcher Herkunft jein dürfen, alle 
Sänger und Barden wurden wie ehebem als das ärgfte Gefindel 
polizeilich verfolgt. ; 

Im Zahre 1551 fuccedirte ein tüchtiger Statthalter, Sir Ja- 
med Groftes, unter fheinbar immer günftigeren Ausfichten. Er 
wußte in der That Hug und verföhnlid durd) Kraft und Milde ein 
großes Stüd des Landes zu ordnen und fi) nicht nur bei der Re- 
gierung in London, jondern, was nocd mehr jagen wollte, felbft bei 
dem Erzbijhof von Dublin Rejpect zu verjchaffen. In ausgezeich- 
neter, Sehrreicher Weife erftattet hierüber am 8. Mai 1553 der irifche 
Lordftanzler Sir Thomas Eujad Beriht an den Regenten, den 
Herzog von Northumberland (I, 235 fj.). Nah ihm finden die eng- 
fühen Gefege im Welten und Süden Anerkennung, feitvem die großen 
Häuptlinge fi unterworfen haben, viele von ihnen felber in Eng» 
land gemejen find. Mit Desmond erfcheint ganz Munfter beruhigt. 
Genau bis ins Einzelne geht er Lage und Bedeutung ihrer Herr- 
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haften dur. Wenn fie alle ihren Befig vom Könige zu Lehn 
halten, wenn die Präfidentur in Munfter, Connaught und Ulfter, 
die Eintheilung der ganzen Infel in Graffchaften (shireland) Wurzel 
faßt, fo ift viel gewonnen. Die Iren waren niemals jo ohnmädhtig, 
die Engländer niemals jo ftart. Neben der Wirkung der Gejeke 
fehlt nur eins, nämlich gute, den Yren verftändfiche und zufagende 
Prediger. Außerdem aber ftehen fi) noch immer zwei Syfteme un- 
vermittelt gegenüber: das eine, die Iren unter ihren Fürften felber 
ihalten zu laflen, das andere, auf ihre Ausrottung und Erjaß durch 
Eolonifation Hinzuarbeiten. Der einfihtsvolle Staatsmann räth beide 
zu vermeiden. Daß nun aud) jet der einzig richtige Mittelweg nicht 
gefunden wurde, lag zunädjft daran, weil nörbli von der Linie 
zwifdhen der Bai von Galmay und Dundall im Often die Herren 
von Connaught und vor allen Graf Tyrone in Ulfter, dem bie 
Schotten damals fhon einwandernd beftändig die Hand reichten, allzu 
jehr auf eigenen Füßen ftanden. Werner aber machte gleich hernad 
die Reaction unter der blutigen Maria alle verhofften Erfolge jelbft: 
verftändlich wieder zu Schanden. 

Garem hat jorgfältig aus Sarpi, Istoria del concilio Triden- 
tino die Notiz ausgezogen (I, 251), wie Babft Paul IV Caraffa das ihm 
von Gott gehörende Yrland unter dem Titel eines Königreihs an 
Philipp und Maria verleiht. Sobald Eroftes im Jahre 1556 dur‘) 
Lord Figwalter erjeßt wird, erhält diefer in feiner Inftruction die 
Aufgabe, die fatholifche Kirche zu reftauriren, Yuftiz, Parlament und 
Schaplammer ungefähr jo wieder einzurichten, wie fie einft in den 
Tagen König Heinrich VII gewejen. Bon einem bejonderen gegen 
die Eingeborenen zu befolgenden Syftem ift nicht mehr die Rede 
(I, 252). Die Folge war, daß unter der Adminiftration des Grafen 
von Suffer, der aud) den Grafen von Hitdare wieder in das con» 
fiscirte Erbe feines Baters einfegen mußte, im Norden, Welten und 
Süden die Rebellion ausbrad, die fürd Erfte nicht wieder gedämpft 
werden fonnte. 

Aus diejen Urfadhen trai Elifabeth in Irland die allerfchlimmfte 
Erbihaft an; bei ver Stellung, die fie gegen Rom, gegen Spanien 
und Frankreich nehmen mußte, jehlugen fi die nativiftifhen Iren 
naturgemäß auf die Seite ihrer ausländifchen Feinde und wurden 
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dem jebt erft befeftigten Anglicanismus gegenüber zu fanatijchen 
Ultramontanen. 

Faft die Hälfte der Actenftüde des erften Bands, jämmtliche 
des zweiten, der bis 1588 herabreicht !), und die fi) in der Kürze, 
wie wir eö bisher verfucht Haben, nicht dharakterifiren laffen, deden 
die ungeheuere Noth diefer Regierung auf. An guten wie am jchledh- 
ten Projecten freilih mar niemal® Mangel; aber feitvem Shane 
DMeil fih zum Grafen Tyrone aufgemworfen, blieb Ulfter der Heerd 
eine8 Unabhängigfeitsfampfs, der auch in den übrigen Provinzen die 
grauenvollftien Zuftände hervorrief, deren Kenntniß im allgemeinen 
dur) die Schrift eines Augenzeugen, des Dichters Spenfer, ziemlic) 
verbreitet ift. Wer aber diefe Documente durchfieht, wird fich bald 
überzeugen, wie viel, jelbit nachdem Froude neuerdings verjucht hat, 
die einzelnen Phajen des Kampf3 unmittelbar zu fehildern, no) immer 
fehlt, um bis in das Einzelne die irifche Politit der Königin zu be- 
greifen, das Verfahren ihrer Werkzeuge und die Handlungsweife 
ihrer eingeborenen und ausländijchen Feinde zu verbinden. Dielleicht, 
daß die Publication diefer Cammlung gefördert worden ift durd 
die nunmehr vollzogene Aufhebung der irijchen Staatäfirche, die 
bon den Zudors als die furdhtbarfte Waffe zur Bezwingung des 
eigenartigen Volkes angelegt wurde, aber im Laufe der Jahrhunderte 
fi immer ärger als eine zweiichneidige, al3 ein Fluch auch für den- 
jenigen erwiefen Hat, der fie jhwingen wollte. Aber ift, auch nachdem 
dieje neuefte Emancipation gelungen, viel mehr Ausfiht vorhanden, 
daß, was feit Elifabeth auf die eine Weije mißlungen, unter DVic- 
toria auf die entgegengefegte zu Stande tommen, daß Irland jemals 
in fegensvoller Einigung mit Großbritannien eriftiren werde? 





1) Ein dritter Band, London 1869, der mir jo eben zugeht, umfaßt die 
immer dichter anjchwillenden WAetenftücde der Yahre 1589-1600 und fchließt mit 
der verhängnivollen Rüdkehr des Grafen Eifer. 
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Ueber die Stellung Auguftins in der Kirchen: uud 
Eulturgeidichte. 
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Noch fehlt eine zujammenfaflende Arbeit über Auguftin. Die 
Detailforfdung über diefen Kirhenvater läßt nicht viel zu wirnfchen 
übrig, da nicht allein die firhen- und dogmengejchichtlihen Werke, 
bejonders Baurs, viel Auskunft über ihn geben, jondern aud die 
Gefchichte der Philofophie filh angelegentlih mit ihm beichäftigt und 
Monographien fogar über Specialitäten, wie über feine Lehre von 
der Zeit, über feine Piydhologie, über feine Erkenntniklehre zu Tage 
gefördert hat. Aber von jenem Riefenwerf, wie Auguftin felber feine 
22 Bücher vom Gottesftaat bezeichnet hat, fheint e3, daß bis dahin 
nod die ungemefjene Fruchtbarkeit diefes Schriftftellers (Zeuge da- 
bon die Woliobände der Benedictiner Ausgabe) abgejchredt habı. 
Dir begnügen uns, im Folgenden einige fühlbare Lüden in der 
Kenniniß des Vaters der Kirche und der Theologie des Mittelalters 
auszufüllen, beziefungsweife Borurtheile über ihn zu berichtigen, die 
bejonders binfichtlich feines evangelifchen, der Reformation innerlich 
befreundeten Standpuntts gehegt werden. Man darf nur, was das 
Lebtere angeht, die ausführliche Darftellung Auguitins bei dem mehr 
waderen al3 j&harfblidenden Friedrih Böhringer in feiner „Stirche 
CHrifti und ihre Zeugen oder die Kirhengejdhichte in Biographien“ 
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(Zürich 1845 ff.) zur Hand nehmen: ob da nod) viel dazu fehlt, dak 
der Lepte und Größte der Kirdhenväter in das Pantheon der evan- 
gelifhen Glaubenshelden aufgenommen werden könnte. Die Punlte, 
auf die fih unfere Unterfudung befhränten wird, find die gemüth- 
lie und geiftige Eigenart Augufting, feine Löfung 
des Räthfels der Welt, fein dogmatifher Standpuntt. 


Die gemüthlide und geiftige Eigenart Auguftins. 


E3 ift kein Zufall, daß in der Entwidlungsgefhichte Auguftins 
die Mutter eine jo bedeutende Stelle einnimmt. Das ewig Weib- 
fie war in der Eigenart des Mannes in einem Maße vertreten, 
wie man e3 fich mohl felten bisher gehörig deutlich gemacht hat. 
Befonders werden die weiblichen Elemente feines Wejens völlig ver- 
fannt, wenn man ihn mit Luther zufammenftellt, bei dem e3 heißt: 
jeder Zoll ein Mann! Der Reformator, der Brecher mit einer jahr- 
taufendjährigen Vergangenheit, und der Bollender eines feit Jahr- 
hunderten im Bau begriffenen Kirchengebäudes, der verlorene, aber 
wiedergefundene und darum nur um fo getreuere Sohn der religiöjen 
Semeinihaft, in der er geboren und erzogen worden ift: es lafien 
fi nicht leicht größere Gegenfähe denten! Man ift geneigt, in der 
Betehrungsgefchichte des Kirchenvaters die Züge männlichen Welens, 
Willenskraft und Selbftverleugnung zu bewundern. Es foll ihm 
diefed Verdienft nicht gejehmälert werden. Aber was it die Rüdkehr 
des Mannes zur Religiofität der Kinderjahre, was ift die endliche 
Befriedigung eines perfönlicden Ruhebedürfnifjes, wenn man fie hält 
gegen die Löfung der ethijchen Aufgabe der Menihheit in der Re- 
formation, gegen die Erlöjung des allgemeinen Gewifjens von jeinen 
Banden und Fefjeln dur das Machtwort Luthers? Auguftins Natur 
it von Haufe aus weich, zartbefaitet, gefühlig, anjhlußbedürftig, 
jpecifiich religiös, für die Meditation präbeftinirt wie feine andere. 
Man kann jagen, Wafjer und Feuer haben fih um ihn geftritten: 
das Tyeuer in der Gluth der Leidenfchaften eines vollen und über- 
vollen Herzens, das Waller in den nie berfiegenden Thränenbächen !), 


1) Bat. feine Belehrungsftunde Conf. VIII, 12 und feinen Lebensabend 
und fein Lebensende bei Böhringer a. a. D. I, 3 ©. 194: der fierbende Auguftin 
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in denen fi das unter dem Unmaaß feines Temperaments Teidende 
Gemüth Luft madhte. Bei einer folhen Warmblütigfeit, bei einer 
foldhen Vorherrjchaft des Naturells, bei der auch) die ftarke Sinnlid- 
feit weniger auf die Willens: ald auf die Gemüthsfeite zu Legen ift, 
darf man jhhon gegen die Stimmen, die befonder3 von Fatholifcher 
Eeite den Denter Auguftin empfehlen, etwas auf der Hut fein. 
Die kalte, nühterne Hewgia des Philofophen will fi, und menn 
man noch jo gern bereit ift, die Virtuofität des KHirchenvater& anzu- 
erfennen, mit folcher Weberjchwenglichfeit des Gefühle nicht retdh 
vertragen. Doc wir find auf religiöfem Gebiete. Die Probucti- 
vität hier dürfte do mit dem Gemüthsmenjchen vereinbar fein? 
Auguftin fieht jelber jeine Belehrung ala bloße Rüdtehr zum mütter- 
lichen Heerd der Religion, den er eine Zeit lang verlafien Hatte, an !). 
Mo thut das Quther, wo thut das Paulus? Sie fehen den Durd: 
bruc der Wahrheit in ihnen als einen Schritt vorwärts, al3 einen 


ließ fi Abjchriften der Bußpfalmen an die Wand bei jeinem Bette heften, las 
fie und betete mit vielen Thränen. So brachte er feine legten Tage zu in Me 
ditation und Gebet. „Ich lafie nicht ab, zu weinen“, hatte er einft gejchrieben, 
„bis Er fommt und ich vor Ihm erjcheine, und dieje Thränen find mir eine 
Tiebfiche Nahrung. Der Durft, der mich verzehrt und mich unaufhaltfam Hin- 
zieht zu jener Quelle meiner Liebe, diefer Durft wird immer brennender in mit, 
wenn ich mein Heil fich verzögern fehe. Diejes nie erlöfchende Verlangen entlodt 
mir Ströme von Thränen, wie in den Freuden, jo aud in den Leiden biefer 
Welt.“ 

1) Contra Acad. II, 2: Prorsus totus in me cursim redibam. 
Respexi tantum, confiteor, quasi de itinere in illam religionem, quae 
pueris nobis insita est et medullitus implicata: verum autem ipsa me 
ad se nescientem rapiebat. — Serm. 51 bei E. Bindemann, Der heilige 
Auguftinus (Leipzig 1855) IT, 188: „Wie mohlgeborgen feid ihr, da ihr in 
eurer Unmünbdigfeit eu) in dem Neft des Glaubens befindet und geiftige Speife zu 
euch nehmt! Ach Armer verließ jedoch das Neft, indem ich mich für gejchickt zum 
Sliegen hielt, und fiel zu Boden, bevor ich fliegen konnte. Aber der barmberzige 
Herr nahm mich auf, damit ich nicht von den Vorübergehenden zertreten werden 
und fterben follte, und legte mich wieder in das Neft zurüd.“ — Es gehört hier 
ber auch die viel verjpottete Bitte Auguftins aus feiner Knabenzeit um die Gabe 
der Kewjchheit erft für die Zukunft (Conf. VIII, 7), worin fidh eine eigenthlm- 
fie Miihung von Frömmigkeit und Lebensluftigfeit ausiprict. 
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Brudy mit der ganzen Vergangenheit an. Die Glaubensgeredhtig- 
feit des Apoftels, die Heilsgewißheit des Reformators find durdaus 
neue Errungenschaften. Auguftins religiöfe Productivität muß alfo 
ihon durch den formellen Umftand, daß er mit feiner Belehrung 
zu einer früheren Gefinnung zurüdgefehrt ift, bejhräntt fein. Ein 
neue3 Lebensprincip ift in ihm nicht aufgegangen; er fehle fich bei 
feiner Anlehnungsbedürftigleit nur an ein jhon beftehendes Princip 
an. Er hat diejes Princip, das Chriftentfum — die übergreifende 
MWeltmadt, die Kirche — die abjolute Gnadenquelle, befeftigt, indem 
er deffen ganze Tragweite fih zum Bewußtjein gebradht und die Er- 
fahrungen eines reichbemwegten, innern und äußern Lebens feiner 
völligen Feltftellung zur Verfügung geftellt hat. Aber eigentlich jchöpfe- 
ish konnte der Mann nie werden, deilen Wejen von Anfang an 
auf Hingebung angelegt war. Man laffe ji nicht über die Maßen 
durch den großen Kirchenfürften, dur das Orakel feiner Zeit im- 
poniren. Zur Erringung einer joldhen Stellung genügt ein orga= 
nifirende3 Talent, Gemwandtheit und Accommodation im perjönlichen 
Berkehr; noch Tange nicht bedarf e& dazu eine3 productiven Genius. 
Was aber hiermit Auguftin durd) diefe urjprüngliche Schranke feines 
Mejens an Größe abgehen muß, das gewinnt er an Liebensmwirbdig- 
feit. Mit Recht ijt e3 üblich, großes Gewicht auf den Freundfchafts- 
finn, den Auguftin auch unter den ärgften Berirrungen feines Lebens 
und unter den hödhiten Stellungen, die er einnahm, erprobte, zu 
legen. Die rührende Sohnestreue !), die ungemeine Bejcheidenheit, 
wie fie diefen Mann ftet3 geziert hat, jo daß fie ihn eine Stelle 
ebenfowenig fuchen, als einem erhaltenen Auftrag je fich entziehen 
ließe, ihın jo wenig erlaubte fi) vorzudrängen, als das Opfer feiner 
eigenen Perfon zu verweigern, der Zartjinn und die durchgängige 
Teinheit, die er laut feiner Correfpondenz in feinen perjönlidhen?), 
bei'ptpäterlichen, amtlichen?) Beziehungen bewielen hat, die Pietät 


1) Ergreifenderes ift nicht Leicht gefchrieben worden, als der Nachruf an 
Monita Conf. IX, 8—18. 
2) ©. die feine Entwidlung des Verhältnifies zwischen Geben und Nehmen, 
Mohlthäter und Empfänger ep. 192. 
3) Man Ieje das wohlgemeinte Schreiben an den unbedadptfamen Bildof 
Hiftorifche Zeitfährift. XX11. Band. 18 
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gegen die Kirche, die ihn foviel leiden und tragen, foviel fämpfen 
und foviel irren madhte, ihn in jo mandem Gonflict feines wohl- 
mwollenden Gemüth3 mit den Eonfequenzen der Hierarchie. brachte, 
find eben jo viele Symptome jener Herzensbildung, zu der Auguftin 
mit feinem warmen Herzjchlag von Geburt aus angelegt war. Aber 
wirklich kann man fi auch den kirhlihen Sinn Auguftins von An- 
fang feiner Belehrung an nicht ftarf genug borftellen. 

Freilich) verftricden nod) zwei Jahre bis zu der dithyrambifchen 
Feier der katholifchen Kirche im Gegenjag gegen die manichäijche 
Keberei !) umd vier bis zur förmlichen herzlihen Einladung der Phi- 
fofophen zum Anfhluß an die Kirhe?). Aber jhon die allereriten 
Schriften deuten auf den künftigen ftrengen Kirchenmann deutlich hin. 
E38 ift zwar bezeihnend fir das relativ Aeußerliche diefer Belehrung, 
daß der Bekehrte fich nicht gleich im die theologische Schriftftellerei 
bhineinwarf, fondern zunädhft noch ganz in feiner Philofophenlaufbahn, 
der er al& Lehrer der Rhetorik angehörte, blieb. Aher dieje philo- 
fophifhen Schriften athmen bereit3 durchweg den pofitiven Mann. 
Mit der Schrift gegen die Akademiker wollte er zwar, wie er in 
einem Briefe®) verfichert, diefer Echule nichts Böjes thun, fondern 
nur zum philofophiihen Forjhen Muth, machen. In Wahrheit aber 
verräth ji in ihr nur zu deutlich der angeftammte Widermwille des 
praftifhen Römers gegen die harmlojen Spielereien des griehijchen 
Scharffinns, ja noch mehr die gegenjägliche Stellung, welche allüberall 
noch in der Welt das fefte Stehen auf dem Boden der Wirklichkeit 
zu dem Trieb des Yorjchens um des Forjchens willen eingenommen 


Paulus ep. 85, wo e& u. a. heißt: „Weil ich dich durchs Evangelium gezeugt 
babe, jäpulde ich dir die heilfame Biffigleit der Liebe (mordacitas caritatis) mit 
dem aufrichtigen Borhalt, den ich dir made. Würde ich ja Gott für meine 
Sünden nit Genüge thun können, wenn ich dir vorenthielte, was ih dir zu 
fagen habe.” Ober die zarten Winfe gegenüber einem Andern ep. 38, auch nie 
einen gerechten Zorn. bei fi auffommen zu lafjen, um nicht unverjehends in den 
Groll hinüberzugleiten. 

1) Die Belehrung erfolgte im Yahre 386; die bejagte Apoftrophe findet 
fi in der Schrift vom Yahr 388: de moribus eccl. cath. I, 30. 

2) Sin de vera religione 4 f. 

8) ep. 1. 
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hat. Wir wenigftens befennen, in diefem Dialog durch die fchroffe 
Abmweifung der Anficht des Licentius, daß die Glüdfeligkeit im ener- 
gifhen und eindringlihen Suden nad Wahrheit beftehe'), etwas 
empfindlih daran gemahnt worden zu fein, dab mir e& hier mit 
einem gründlichen Antipoden Lejfings und feiner zwifchen der Gottes- 
gabe der Wahrheit oder des Zweifeld getroffenen Wahl zu thun 
haben. €8 fteht etwas feft, ein Pofitives ift, e8 gibt eine Wahrheit, 
e8 eriftirt ein Anfichjein, alles neuafademifche Phänomenon ift nur 
eine Felge von einem Noumenon, von einer Art Ding an fi, das 
dahinter fteden muß: das ift der Zielpuntt der Auguftinichen Erft- 
fingafhrift. Sie fündigt mit diefer Hinweifung auf ein an und für 
fih beftehendes Glaubensobject ungeachtet der Zobfprüche, die fie wie- 
derholt dem Studium der Weltweisheit ertheilt?), die künftige Be- 
freiung von der Philojophie dur) die Philofophie zum voraus an. 
Zunähft fommt e& freilich nur darauf an, dad Wiffen gegenüber 
der alademifchen Zurüdhaltung zu retten, die Pofition. des gefunden 
Menfhenverftands gegen die Oppofition der gelehrten Grübelei feft- 
zubalten. Auguftin weit hierfür auf unumftößliche Thatfadhen, auf 
das Feftftehen der Denfgefeße und auf die Unbeftreitbarfeit der Sinnen- 
function Hin. Wenn man von zwei disjunciven Süßen, 5. ®. «8 
gibt eine Welt oder e& gibt feine Welt, au für keinen bon beiden 
fih entjcheiden kann, fo hat e8 doch bei der Disjunction fein Ber- 
bleiben, hat fein Verbleiben dabei, daß einer der Eäge richtig fein 
muß und fein dritter richtig fein kann. Das Gefeh des ausgejchloj- 
jenen Dritten fteht fefl. Und wenn der Akademiker bei Sinnenvor- 
fommniffen fein Urtheil fuspendiren muß, wenn man ihm nicht zu- 
mutbhen fan, wo er dad Ruder im Wafler faum fieht, das Ruder 
wirklih für frumm zu halten, fo fann er doc nicht das leugnen, 
wovon ihm feine Sinne Meldung thun, daß das Ruder frumm 
ausfieht®). Begründet fi Hierauf nach bekannten Platonifhen Un- 
terfcheidungen noch nicht die Wiffenfchaft (scientia), fondern erft die 
Meinung (opinio) *), jo zeigt fi od fhon in diefem niedreren Gebiete 
1) c. Acad. I, 8. 

2) I, 1. If; 2. 

8) I, 11. 

4) III, 11. 
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des Wiflens das Meinfein, das zu Eigenhaben meiner finnlichen 
Wahrnehmung, das von Auguftin auf die fogar in jedem Acte des 
bloßen Zmeifels und der Täufchung fi bejahende Gemißheit von 
der eigenen Eriftenz des diefe Acte vollziehenden Subjects erweitert 
wird!). Empirifche Inftanzen des dubito, ergo sum, de3 fallor, 
ergo sum, herausgenommen aus der natürlichen Piychologie, die 
fälfchlich mit der Gartefiichen Speculation de3 cogito, ergo sum zu: 
fammengeftellt worden, dienen zu nichts MWeiterem, al® das end- 
fihe Sichzufammenfhließen des aufnehmenden Subject3 mit dem 
Slaubensobject vorzubereiten. Man fieht fi wenigftens vergebens 
darnad) um, dak fi eine weitere immanente Entwidlung eines 
Dentinhalts an die Yolgerung des Willens aus der ZThätigfeit der 
menshlihen Sinnes- und Geiftesfunction anfchließe. Wohl aber ift 
ein für allemal das Formelle gervonnen, daß ich bei allen Bofitionen 
des Glaubens dabei fein muß. Die bejondere Firirung des Willens: 
act3 bringt Auguftin zu dem Zeit feines Lebens im allgemeinen 
feftgehaltenen Gleichgewicht der Autorität und der Vernunft ?). 
Die Hervorkehrung des Grundjahes „es gibt eine Wahrheit” führt 
auf den einen Grundpfeiler des Geifteslebens, die Autorität, die des 
andern Grundfages „und diefe Wahrheit ift für mich“ auf dem an- 


1) De vita beata 7. Solil. II, 1. De lib. arb. II, 7: utique si 
non esses, falli omnino non posses. — De vera rel. 89: omnis qui se 
dubitantem intelligit, verum intelligit et de hac re, quam intelligit, 
certus est. Non itaque oportet, eum de veritate dubitare, qui potuit 
undecungue dubitare. — De Trin. X, 14: Vivere se et meminisse et 
intelligere et velle et cogitare et scire et iudicare quis dubitet ? Quando- 
quidem etiam si dubitat, vivit; si dubitat, unde dubitet, meminit; si 
dubitat, dubitare se intelligit; si dubitat, certus esse vult; si dubitat, 
cogitat; si dubitat, seit se nescire; si dubitat, iudicat non se temere 
consentire oportere. 

2) Zuerft aufgeftellt in de ordine II, 9 fi. Pfychologifeh hat nach de 
mor. eccl. cath. I, 7 bie Bernunft den Nachtheil, daß fie im Anblid des ewigen 
Lichts e3 nicht lange aushalten fanrı und daher die Offenbarung ihr die min- 
Ihenawerthe Beihattung gibt. I, 2: Unferem vom Lichte der Wahrheit blingeln- 
den Blid fommt die Autorität, wie mit fohattenden Zweigen unferer Schwäde 
jhonend, zu Hilfe, 
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dern, die Vernunft. Freilich da naturgemäh das eine Mal der eine, 
das andere Mal der andere Grundfah ftärker betont werden fann, fo 
ift e8 fein Wunder, daß je nad) Umftänden da=- oder dorthin der 
Vorzug fällt. Dscillirt ja das ganze Geiftesleben unferes gelehrten 
Kirhenmanns zroifchen Kirdhenthum und felbftftändiger Yorjchung. 
Niemand Hat fo mie er da3 gejammte Fyächerwerf der normalen 
Glaubensdoctrin ängftlic conferpirt und dasfelbe durch die eigenen: 
Producte thatfählih jo gründlich verlaffen. Nicht leicht war je joviel 
äußerliche Bibeltreue mit lebendigfter Originalität verbunden. 

Die Autorität fordert Glauben: eine Forderung, melde mit 
dem fubjectiven Bedürfnik und dem objectiven Sachverhalt gleich jehr 
übereinftimmt. ft doch laut den Erörterungen der Schrift, die den 
naiven Titel „über die Nothwendigfeit des Glaubens“ führt, der 
religiöfe Glaube fo nothwendig wie e3 Treu und Glauben als die 
allgemeine Grundlage unferes gefelligen Zufammenlebens find, fo 
daß die Zerreißung des Bandes der Freundichaft zmifchen Menidhen 
und Menfchen im Mißtrauen noch ein Kleines gegen die Ausein- 
anderreißung Gottes und des Menfchen durch den Unglauben ift!). 
Nicht zu verkennen find zwar die Klippen des Glaubens auf Auto- 
rität hin, da man dabei aud) betrogen werden Tann; aber nod) viel 
trauriger, al$ betrogen zu werden, ift e8, fi) von feiner Autorität leiten 
zu lafien®). Alles Bedenfen aber entjhwindet angeficht? der abjo- 
Iuten Autorität der Kirche, deren Beltand und kirchlicher Verlauf 
als das Wunder aller Wunder auch dem Widerftrebenden Glauben 
abnöthigt?) und jogar dem Selbftzeugnilfe des Evangeliums für fi) 
die Stange hält*). Subjectiv noihmwendig ift aber der Glaube für 
die Schwachen ald Mil, für die Starken als ein Zufluchtsmittel, 
dad in der Demuth erhält). 


1) €. Bindemann a. a. DO. II, 847 f. 

2) Böhringer a. a. DO. ©. 253. 

8) De eivit. Dei XXTI, 3 ff. 

4) Se dlirfte der vielberufene Ausipruch contra epist. Manichaei 5 zu 
limitiren fein: Ego vero evangelio non crederem, hisi me ecclesiae 08- 
tholicae commoveret autoritas. 


5) Bei Böhringer ©. 248 ff. 
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Was Gegenftand des Glaubens ift, muß Sade des Erfen- 
nens werden. Nur daß aber die Ordnung nicht verkehrt werde, 
wie von den Manichäern, weldhe die Behauptung aufftellen, man 
dürfe nichts glauben, worein man nicht eine Einfiht habe. Nein, 
der Glaube geht dem Erkennen voraus !), und das Erkennen bewahrt 
das Glauben als ein aufgehobenes Moment in fih. Er gibt dem 
Bewußtfein die erfte Sicherheit, und feine Unmittelbarfeit wirkt jo 
lange nad, daß aud das Erkennen nicht nothmendig eine millen- 
Ichaftlihe Vermittlung haben muß. ine hriftlide Einficht, mie 
Monita fie bejak, genügt bereits ?). 

Es mußte im Bisherigen fon die geiftige Eigenart Au- 
guftins berührt werden. Wir halten unjer Urtheil, daß meibliche 
Elemente in feiner Natur vorgeherrjht haben, jo parador e3 bei dem 
großen Lehrer der Kirche Hingen mag, aud) für fie fe. Wenn man 
freilich, ohne fih genauer von den menjchlichen Geiftesthätigfeiten 
Rehenfhaft zu geben, in Augujtin ven Denker und Dialektifer fieht, 
fo fann man leicht dazu kommen, in der folgerechten und energijchen 
Durchführung feiner Gedanfen nichts als die reine Männlichkeit zu 
jeden. Als ob es nicht auch eine Goniequenz und eine Energie der 
Mofitionen des Gemüth3 und der Phantafie, diejer mehr weiblichen 
Eigenihaften, geben könnte, und ald ob die größten Verehrer des 
Auguftinichen Geiftes nicht aud, indem fie feine Neigung zu Spih- 
findigfeiten und Sophiftereien zugeben müfjen, ein gutes Theil männ- 
lichen Wejens ihm abiprädhen! Uns wenigjtens erfcheint zwar das 
Vorjhreiten des von Natur höchjt gutmüthigen Mannes in feiner 
Behandlung der Keber bis zu den fehredlichen Gonjequenzen jeines 
compelle intrare al3 die unerbittlihe Logik feines firhlichen Stand- 
punft3, bei dem fi die Schattenjeite des hierarhijchen Kirchenthums 
mit der Lichtjeite eines firchlihen Gemeinfinnes paart, aber die Ent- 
Ihuldigungen diefes Schrittes vor feinem eigenen Gemwiffen nur als 
eine Art weiblicher Sophiftif?). Das männlidhe discurfive Denfen 


1) Ep. 120: fides praecedit intellectum. Nisi credideritis non 
intelligetis. 

2) Bei Böhringer S. 257 ff. 255. Ueber das aligemeine Verhältuig von 
Glauben und Erfennen zu einander |. de magistro 11. 

3) Er meint au, wern die Verfolgung Unjduldige treffen wärde. jr mür- 
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ift nicht die ftarfe Seite unferes Kicchenvaters, jo jehr auch jeine 
Diafettit blenden mag; feine ftarke Seite ift die Meditation, alfo das 
underwandte Schauen ind Centrum, nicht das geduldige Verweilen 
auf den Wegen, die von der Peripherie dem Mittelpunkt zuführen. 
Nicht als ob er vom Philofophen nichts gehabt hätte: er bat von 
ihm das Drängen auf Beitimmtheit und Präcifion, das Zurüdführen 
der Dinge auf ihre leßten Gründe; aber er ift nur etwa fomweit 
Philojoph, ala es Schleiermader aud) war, mit dem er die Vorliebe 
für Plato, vielleicht aud die Antipathie gegen Ariftoteles theilte, 
Man hat Schleiermadher in der Philojophie den Standpunft des Rea- 
lismus und geiftreihe Empirie zugefchrieben. Es ift völlig dasjelbe 
mit Auguftin. Er bringt e8 nicht über die Sphäre der Reflerion 
hinaus. Er weiß, indem er fi an die Erjcheinungsmelt hält, gut 
zu rubriciren und zu clajfificiren, ex weiß die Dinge, die bei ein- 
ander liegen, wie die Seelenvermögen, richtig aufzuzählen und von 
einander zu unterfcheiden; aber von philojophifcher Konftruction ift 
bei ihm feine Rede. Die Jdeenwelt !), die er von Plato überlommen 
bat, ift ihm, wie diefem, unveränderlih, unfaßbar für die Sinne, 
nur faßbar für den Berfiand" am obern Ende der Welt feftge- 
nagelt. Die Sinnenwelt leitet von ihr zwar ihre Geftaltung ab®); 


den dadurch nur Beiden zur Prüfung und Beflerung auferlegt, und jchlütt für bie 
Anwendung des ius gladii die Nüdficht auf die Vielen, die dadurch gewonnen 
werben. könnten, vor. Siehe H. Schmidt in den Yahrb. für deutjche Theologie 
1861, ©. 254 f. 

1) Quaestionum 83 quaestio 46: Sunt idese principales formae 
quaedam vel rationes rerum, stabiles atque incommutabiles, quae ipsae 
formatae non sunt ac per hoc aeterne semper eodem modo sese ha- 
bentes, quae in divina intelligentia continentur. 

2) Ebd. Q. 9: quamobrem salaberrime admonemur averti ab hoc 
mundo, qui profecto corporeus ost et sensibilis, et ad Deum, id est veri- 
tatem, quae intellectu etinteriore mente capitur, quae semper 
manet et eiusdem modi est, quae non habet imaginem falsi, aqua dis- 
cerni non possit, tota alacritate converti. 

8) Ebd. Q. 46: Cum ideae neque oriantur neque intereant, secuindum 
eas tamen formari dieitur omne, quod oriri et interire potest, et omne, 
quod oritur et interit. 
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aber das Mittelglied zmiichen beiden fehlt. Die eine Welt fommt 
nicht zur andern: jede bleibt für fih. Zwar jheint die obere Welt 
in die untere hernieder; aber es ift nicht Mar, mie die Aufnahme 
diefes Scheins im Menfchengeifte erfolgt. Einerfeits ift die Wahrheit, 
womit Auguftin von Anbeginn das övrwg dv Platos bezeichnet, 
räumlich über ihm; andererfeit3 kann er fie nur, wenn fie räum- 
Li ihm zu eigen wird, fallen und fefthalten, und fie muß fomit 
in ihm fein, ihr eigener 2ehrer und Dffenbarer ihm erden, jo 
daß das Geiftesauge des Menjchen zmwijhen dem Schauen nad) Oben 
und nad) Innen — beides ein unmittelbares Schauen der Intuition, 
nicht da3 vermittelte der Discurfion — abmwedjelt')., Wie die bei- 
den Welten, werden die in fich einfachen Grundpfeiler der beftehenden 
Drdnung der Dinge, die Zahl: und Mapverhältniffe, aufgefunden?) 
und ihnen ein gleich unverbrüchliches Feftftehen und gleiche Ydealität 
und Unfinnlichkeit®) wie der Wahrheit vindicirt. Ebenfo wird das 
formale, bildende, feelifche Princip im Unterfchied von der Materie 
bei der Stufenreihe der Wejen nicht verfannt, indem Begetation, 


1) &8 gehören hierher die Unterfuchungen in den Solil. I, 6—15, de 
magistro 11 f. 14. Die Stellen von der Immanenz der Wahrheit find de 
mag. 12: intus ipsi menti praesidentem consulimus veritatem. Ille 
autem qui consulitur, docet qui in interiore homine habitare dic- 
tus est Christus, id est incommutabilis Dei virtus et sempiterna sapientie. 
Bor allem de vera rel. 39: Noli foras ire, in te ipsum redi, in in- 
teriore homine habitat veritas, et si tuam naturam mutabilem inveneris, 
transcende ad te ipsum. Confitere te non esse, quod ipsa est: 
siquidem se ipsa non quaerit, tu autem ad ipsam quaerendo pervenisti, 
non locorum spatio, sed mentis afleotu, ut ipse interior homo cum 
suo habitatore conveniat. Eine Stelle, in der uns zugleich da8 Streben 
fihtbar dünkt, das Anfichjein und das ürmichfein der Wahrheit forgfältig nod) 
außeinanderzuhalten. Dagegen ift die Hauptftelle für die Transfcendenz der Wahr- 
heit Conf. X, 26: ubi ergo te inveni, ut discerem te? Neque enim iam 
eras in memoria mea, priusquam te discerem. Ubi ergo inveni te, 
ut discerem te, nisi inte supra me? Ubique veritas praesides omnibus 
consulentibus te. 


2) De lib. arb II, 9 fi. Das 6. Buch de musica behandelt dieje 
Berhältniffe mit Beichränkung auf die Harmonieen (numeri). 
8) Solil. I, 4 f. 
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Empfindung, Erfenntniß und endlich die göttliche Unveränderlichfeif 
al3 Sproffen Einer Leiter aufgeführt werden !). &8 wird die Seele 
als förperlofe, in fich einfache, immaterielle, unfterblihe Subftanz ge> 
fat und in ihrem Berhältnik zum Körper ihre Selbftftändigleit und 
Selbftherrijhaft kräftig gewahrt?). Aber diefe Erkenntnißlehre kann 
fi noch nicht bis zu der Abftraction erheben, daf das Gebiet der 
Wahrnehinung mit ihrer Stoffwelt und das Gebiet des den einheit- 
lihen Begriff erzeugenden Berftandes gegen einander jelbftftändig 
firirt wären. €8& ift noch ein ftetes SHerüber- und Dinübergehen 
zwifchen Sinnenftoff und Geiftesproduct, zmifchen Sache und Bezeidh- 
nung, ein immermwährendes Abwechjeln zwijchen Denten und An- 
ihauen vorhanden). Noch hat fich nirgends der Gedanke frei heraus- 
gejeht und die Denkfunction von ihrer Befugnig vollen Gebraudh 
gemadt. Man wartet beim Lejen immer auf Kant; aber Kant will 
nicht fommen. 

Schlofjer hat feinen Eindrud von der Lectüre Auguftins in der 
Bemerkung wiedergegeben, daß zwar der Eingang, den feine überall 
fi ausfprechende afritanische Natur, jein Schwulft und feine Leiden- 
Ihaftlichkeit ihm in den Herzen und Schulen verjdhafften, mit dem 
Weichen des verftändigen und natürlichen Sinns des Altertfums vor 
der orientalifchen Prophetenweisheit und der überfeäwenglichen Sriegs- 
begeifterung der neuen Völker zufammenhange, daß aber auch freilich 


1) de doctr. christ. I, 8. 

2) S. Solil. I. De immort. animae. De 'quant. animae. 

3) ©.de magistro 8 f., de mus. 6, 4, wo fi der Brf. darüber herumftreitet, 
wa8 den Borzug verbiene: der Baum, der als bloßes Traumbild Seelenerzeugnik 
oder der Baum als Sehobject, der finnliche Wirklichkeit hat, ohne ein geiftige® 
Product zu fein. Auch in den Soliloquien bafirt fi II, 3—10 die innere Dia- 
fettit der Begriffe Wahrheit und Waljchheit darauf, daß fie bald als palpable 
Dinge, bald als fubjective Denkformen genommen werben. ferner fpricht die 
Gervohnheit Auguftins, bei der Deduction der finnlich geiftigen Aneignung des 
materiellen Gegenftandes in der Wahrnehmung immer noch einen Egtraact der 
intentio oder des Aufmerkens, firirend zu unterjeiden, dafür, daß er der 
natürlichen Apprehenfion der Wahrnehmung nicht verfichert war, jondern ihrer fidh 
erft durch die Nachhilfe mit einer jedesmaligen jpontanen Geiftesthätigleit ver- 
fihern mußte. 
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mehr wahre Poefie in feinen Schriften fei, al in allen den breiten 
Predigten und langweiligen Schriftdeutungen der griechischen Kirchen- 
väter"). Sp it 8. Man discutirt, wie e3 Heinrich Ritter thut, 
mit feinem oder nicht viel. Erfolg über Auguftins PhHilofophie: die 
Ausbeute wird in diefer Berquidung des Platonismus und des hrift- 
fihen Realismus nie eine fehr bedeutende werden; aber man lajie 
e3 einmal, dem jyftematischen Zujammenhang in diefem fogenannten 
Boilofophiren nadhzujpüren, und gebe fich Tieber in genießender Weife 
dem Eindrud bin, den die verichiedenen naturmwillenichaftlichen, mora- 
fiichen, piyhologiichen, äfthetiichen, biographifchen, theologischen Unter- 
fudungen und Erörterungen Auguftins in jedem irgendwie enıpfäng- 
lichen Lejer machen, und man wird das Urtheil fällen müflen, daß Hier 
zwar viele3 zum ganzen Philojophen fehlt, aber Ein Moment mwenig- 
ftens, dad Moment der Phantafie, in vollem Make vorhanden ift. 
Zum Denker ift Auguftin zu finnlih, zum Dichter zu abftract an- 
gelegt; aber e& war ihm eine Art mittlerer Geiftes- und Gemüthsfphäre 
zwijchen beiden, die Sphäre der Meditation oder der fteten Richtung 
einer vollen und reihen Individualität auf ihren Mittelpuntt, auf 
das Eine und Allgemeine beihieden. Dazu befähigte ihn fein tief 
poetijder Sinn. Nicht ohne Grund ift unjer Kirchenvater ein Vertrauter 
Birgils, der Liebling Petrarcas 2), der Schöpfer der Eonfeffionen, 
diejed eriten Inriihen Epos in großem Styl, geworden. Nicht 
ohne Bedeutung für feine Anlage und Entwidlung ift feine frühe 
leideni&haftlihe Vorliebe für Schaufpiele gemejen. Seine Birtuofttät 
fiegt im elde der Imagination; fein Element ift das Sinnen, 
dad Träumen und Brüten, das Rechnen, Mefien und Abzählen 
der Phantafie, das Halbträumeriiche Grübeln und fi Gedanten 





1) Weltgej. f. d. deutjche Volk 4, 588. 

2) Wie echt Auguftinifch im Sinne feiner Berflärung der Todesidee durch 
den Märtyrerheroismus (de civ. Dei XIII, 4) ift nur fein Dietum über „das 
Lebensende, welches Thoren Tod nennen“. Bekannt ift e8, wie ihn die Confej- 
fionen auf feine Bergbefteigungen begleiteten und wie er auf der Höhe der Alpen 
ergriffen wird von der Stelle im 10. Buch: „und da gehen die Menichen Hin 
und bewundern hohe Berge und weite Meeresfluthen und mächtig daherraufchende 
Ströme und den Ocean und den Lauf der Geftirne und verlafien fi darob“. 
Bol. Jac. Burdharbt, Eultur der Renaifjance S. 236. 
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über die Dinge machen und Wiederreflectiren über die gemadten Ge: 
danken, das behaglihe Spinnen, Ausipinnen, Fortipinnen von an: 
Ihaulihen Bildern und Vorftellungen, das müßige Sichgehenlafien 
in phantafievollen Ausmalungen, woher fein Stil jene eigenthüm- 
fihe „Mifhung von Breite und Präcijion“ ') belam, ein wahrhaft 
Jean Pauljches Beobachten fremder und eigener Seelenvorgänge und 
äußerlicher Selbftvarftellung, ein Symbolijiren des Naturlebene und 
Naturalifiren des Geifteslebens. Auguftin hatte einen lebhaften Na- 
turfinn und war. ein echtes Naturfind; er laufchte auf die Töne 
und Stimmen der Natur und war vertraut mit ihrem Sein und 
Weien. Nicht am wenigiten hat feine ausgebildete Sinnenichärfe fich 
in dem Jagen nad Wortipielen ausgejprocdhen, das der ernfte Mann 
nie hat ganz unterdrüden fünnen und womit er gegen unjere her- 
gebrachte Achtung vor der römijhen Sprache jo fehr veritößt. Auch 
jeine ?ertigfeit in der Handhabung der Waffe des Sarfasmus läßt 
fi auf den Muttermwig des reichbegabten Naturmenjchen zurüdführen. 
E35 mögen hier einige Belege für diefe Auffafjung der jpecifi- 
Ihen Geiftesanlage Auguftins, die bei ihm eben fo fehr Quelle 
angeheuerliher Superftition und höchft cajuiftiicher Grübeleien, wie 
geiitvollfter Anjhauungen und Beobadhtungen geworden ijt, ftehen, 
Strauß hat es eine echt theologische Auskunft von ihm genannt ?), 
dab er, um die beiden Klippen, der ewigen Weltihöpfung, die Gottes 
Priorität, und der zeitlihen Schöpfung, die Gottes Abjolutheit zu 
nahe tritt, zu vermeiden, die Welt nicht im der Zeit, jonderi mit 
der Zeit entitanden werden läßt (de Civ. Dei. XI, 5 f. XI, 25). 
Aber andererfeits, mie viel Poefie liegt auch in dem Gedanken eines 
borzeitlichen, ewigen Anfichwebens und Anficharbeitens der Gottheit ! 
Die ift ihr Zuftand der völlige Refler der Auguftinicen Pajfion und 
Anlage jelbft und die Berpflanzung der Situation der dDämmernden, 
unbemußten oder nur halbbewußten Menjchennatur in ihren Anfängen 
in die Gottheit jelber! Wie ift fodann der Umfchlag der Ruhe Got- 
te3 in Action nichts anders, als die Gontemplation, die Concentra- 
hon, das Beifichfein des didhtenden und dentenden Geiftes! Einem 
1) Brantl, Geh. der Logik im Wbendlande (1855) I, 667. 
2) ChHriftlihe Glaubenslehre I, 652. 
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folhen Gott entjpricht die geiftvolle Anfhauung feiner Welt als einer 
Gonjonanz aus den fich gegenfeitig neutralifirenden Diffonanzen. 
Wie bei Gott, jo ift unjer Kirchenvater beim Menfdhen gern nad). 
gegangen den geheimen Zügen des erft werdenden Seelenlebens, 
der erft fich entfaltenden Seelenthätigfeit. Wie begierig märe er 
nad einer Auskunft darüber, mie er jelber in vbiefes fterbliche 
Leben oder in diejes lebendige Sterben gelommen fei, ob fein Be- 
getiren im Mutterleib jein erftes Dafein gemejen oder demielben 
ein berwußtes Dajein vorausgegangen fei, wie emfig befragt er bie 
Erfahrung über jein erftes Rindesleben, von dem ihm feine Erinne- 
rung geblieben ift, wie lebhaft fieht er jehon den fommenden Affect3- 
menjhen in feiner Gier, an der Mutterbruft zu trinken, in dem 
berrifchen Weinen und grimmigen Zürnen des Kindes!!) Wie auf 
merfjam ift er bei der Seele de3 Erwadhjenen auf ihre unmwillfürlichen 
Regungen, auf ihr Reflectiren über fich jelbft, auf ihre Gefühle von 
erhaltenen Lebenshemmungen oder Zebensförderungen !?) Fiir das 
finnige Wefen des Mannes mag an die feflelnden Erörterungen des 
Wejens der memoria, auf die er, wegen ihres Zufammenhangs mit 
dem Phantafieleben in der Mifhung der bewußten und bemußtlofen 
Elemente bei ihrer Thätigkeit, befonders gern zurüdtommt®), des 
Zeitbegriffs mit feinen Anregungen für das Spielen und Tändeln 
der Einbildungsfraft*), des Lebensmegs al3 einer nadheinander fid 
abjpinnenden Reihe von Momenten, deren fchließlihe Bedeutung in 
der fortlaufenden Subtraction der zurüdgelegten Tage von der ganzen 
Summe der vorausbeftimmten Lebensdauer befteht5), erinnert mer: 
den. Für feinen jymbolifirenden Naturfinn mag auf feine Berfuche, 
die Tonwelt, die in leßter Inftanz dem für den Geift angelegten Ohr 
des Menjchen gilt, in ihre Naturgrundlagen, biß auf die Regen- 


1) Conf. 1, 6 £. 

2) De musica VI, 5. 

3) De ordine II, 1f. De quant. an. 88. Conf. X, 8-—27. De trinit. 
im Bud X und XI. 

4) Conf. XI, 14—31. 

5) De civ. Dei XIH, 9 ff. Bejonders dort auch die anmuthigen Spie- 
lereien mit dem Worte mortuus. 
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tropfen, die ungehört auffallen, bis auf Pulsfchlag und Refpiration, 
Tanz und Gliederbewegung, melde die erjte reale Rhythmik ent= 
halten, bis auf die Töne der Nachtigall, in denen das Weltgeje 
der Harmonie fich durchiegt, zu verfolgen !), vermiejen werden. Man 
faun fagen: mwa3 bei den mefjsuden und zählenden Künften der 
Mathematit und Mufit von poctiichem Zalent erfordert wird, das 
bat Auguftin in reihen Maße in fich vereinigt. Auch ift darauf 
aufmertfam zu machen, wie fehr ihn feine finnige Beobadhtung zum 
Bindologen befähigt. Seine Unterfuhung über die Objectivität 
oder Subjectivität der fünf Sinne?) gehört zu dem Feinften, mas 
bisher über diefe Materie gedacht worden ift. Zur Documentirung 
jene poetifhen Spürens nad Seele und Geift bei den natürlichen 
Dingen und Vorgängen, die der nüchterne Menjch empfindungslos 
als ein jelbftverftändliches Sofein hHinnimmt, können wir uns nicht 
verjagen, folgenden Beweis für dad Wunder aus den Sermonen ?) 
berzujegen: „Auf die alltäglihen Wunder Gottes wird fein Werth 
mehr gelegt. Aber was ift fehwerer zu begreifen, as daß ein Menjch 
geboren wird, daß durch den Tod einer, der da war, in die Verbor- 
genheit verfchwindet, daß einer, der nicht da war, durch die Geburt 
ans Licht der Welt tritt? Ueber das Ungemöhnliche weißt du dich 
zu wundern. Yfts etwa größer, al3 das, was du zu fehen gewohnt 
bift Die Leute haben ji) darüber gewundert, daß der Herr, unfer 
Gott, Jefus Chriftus von 5 Broden fo viele Taufende gejpeift Hat, 
und fie wundern fi) nicht darüber, daß durch menige Körner Die 
Erde fi) mit Saaten erfüllt. Das Waffer, das Wein geworden 
war, jahen die Menjhen und ftaunten. Was anders wird aus 
Regen mittelft der Wurzel des Weinftods? Beides verdient Bewun- 
derung, weil es ein Werk Gottes ift. Der Menjc fieht Ungewohntes 
und wundert fih. Woher ift der Menfch jelbit, der fi) wundert? 
Wo war er? Woraus gieng er hervor? Woher rührt die Geftalt 
feines Leibes? Woher die bejondere Ausbildung der einzelnen Glied» 
maßen? Woher diefe herrliche Haltung? Aus welchen Keimen ? Aus 
1) De mus. VI, 2 f. 8. De vera rel. 42. 

2) de lib. arb. II, 7. 

3) Aus Friedrich Nigih, Auguftins Lehre vom Wunder (1865) ©. 18 f. 
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wie verächtlichen ? Und er wundert fi) über anderes, während bod 
der Berwunderer jelbft ein großes Wunder ift. Der Herr kam felbit, 
um Ungewöhnliches zu thun, damit du auch in dem Gemwöhnlichen 
felbft deinen Künftler ertennteft!“ 


Die Löjfung des Räthjels der Velt. 


Mir gehen in unferer Gedanfenreihe fort und ftellen ted ven 
Sat auf, daß der Schlüffel zu Auguflins Behandlung der hödhiten 
Fragen des Menjchengeiftes in feinem jpecifiidden Spiele und Form- 
trieb, in feinem inneren Rechnen und Mefjen,: in feiner träumerifchen 
phantafiereihen Ader liegt. Sein Name repräfentirt mehr nod erft 
einen theologijch-tosmijchen als jhon einen anthropologijch=ethifchen 
Proceß. Die Verhältniffe, die nad ihm die Weltordnung conititui- 
ren, find erft real quantitative, noch feine ideal qualitative — Dant 
dem größeren Antheil, den Phantafie und Gemüth an feinem Werke 
gehabt hat, al& das Ethos und die Vernunft. Nichts ift da be- 
zeichnender für ihn, als fein langes Gefangenliegen in den Ketten 
der phantaftifchen, phyfitalifchen Gnofis der Manichäer: Ketten, deren 
Spuren er Zeitlebens mit fi) herumtrug. Zwar ift es üblid, un- 
jern Kirchenvater ald den Wendepunkt von der bisher blos theo- und 
Hriftologifchen Richtung der Doctrin zur anthropologifhen Richtung 
zu feiern; man nimmt aber dabei den Mund zu voll, man über- 
Ihäßt die Tiefe feine® Sündenbewußtfeins. Seine That ift nod 
lange feine volle Gewifiensthat. Wenn man ihn einen fo tiefen Ein- 
Ihnitt in der Entwidlung der wejentlichften Seite aller Religion und 
Theologie, der moralijchen machen läßt, jo erhebt fi) die Frage, was 
dann mit Anjelm dv. Santerburyg ? Mühte nicht mit deijen Cur Deus 
homo?, der notorifh mit der Hervorfehrung des Rechtöverhältnifies 
zwijchen der gefränften Gottheit und der fündigen Menjchheit das 
tieffte Bedürfnig der Verfühnung bei der Menjchennatur berührt hat, 
wiederholt ein gleich ftarfer oder noch ftärkerer Einjchnitt gedacht 
werden? Man bedenke: jo meit Auguftins perfönlihe Kämpfe an 
feinem Syftem oder am feiner Löfung des Welträthiels Antheil ge: 
habt haben, jo weit trägt fein Rejultat auch) das Gepräge eines erft 
perjönlichen Bedürfnifjes. Xheils ift diefes Bedürfniß erft das jub- 





— . ur en er m ei ch u 


— > en [rn Br TFT 9 95 








) 
ft, 


en 





Ueber die Stellung Auguftins in der Kirchen- und Gulturgeichichte. 287 


jective eines feurigen, unruhigen QTemperaments gewejen, noch nicht 
des allgemeinen Gemifjens, mie bei der Reformation, iheil3 war 
dasjelbe erft individuell theoretijcher, noch nicht objectiv praftifcher 
Art. Wir find, wovon noch jpäter, geneigt, in der befondern Ent- 
widlung der Willengjeite Auguftins ein Allgemeines zu jehen, den 
Drang der fommenden neueuropäifhen Menjchheit nah Abkühlung 
ihrer naturmwüchfigen Hife und Leidenjchaft im Aether des Göttlichen ; 
aber wir verlangen ebenfo beftimmt, daß die jpecifiiche Würde der 
ihrer wahrhaft ethiichen Beitimmung hinzugebenden Menjchheit erft 
in der Gemwiflensthat der Reformation gejehen werde. Hier erft ift 
mehr als eine bloße Heilung der durd ihre Temperamentsfchler ge= 
ihädigten Menjchheit, hier exit ift das Bewußtfein dem Menfchheits- 
ideal gerecht geworden. Für das individuellstHeoretiiche Berürfniß 
Auguftins aber bei feinem Berjuche, das große Räthiel aufzulöfen, 
berufen wir uns auf ihn felber. Er befennt, vom Manichäismus 
ausgegangen und bon deflen Frage: woher das Böfe? auf feine 
Frage: was ift das Böfe? und mas ift bie Gottheit und mie ver- 
Hält fi) Böfes und Gottheit zu einander %.!) — wie man fieht, zu- 
nächft Tauter methaphyfifche Probleme — gelommen zu jein. Unftreitig 
hat fi) im Berlaufe jeiner immer mehr theologifch fich ‚geftaltenden 
Entwidlung fein Standpunkt immer mehr Hriftianifirt?). Wenn er 
anfangs noch ganz in abstracto feine Fragen behandelt hat, jo bringt 
ihn fein Sichhineinleben in die Dogmatit der Kirche zu einer immer 
concreteren Yafjung des Problems an der Hand der dogmatiich feit- 
ftehenden Bofitionen von Schöpfung, Sündenfall, Erlöjung. Aber 
weder fonnte das verhältnigmäßig noch oberflädhliche Bemußtfein der 
Kirche von der Menjchheitsaufgabe ihn tiefer in jein Gewifjen hinein- 
führen, al er ohnedem jhon durch feine eigene innere Erfahrung 
bineingeführt war; noch auch Hat er im Wefentlichen den urjprüng- 
(iden Standpunft feiner theologijhanthropologifhen Speculation 
modificirt. Berhält fi deinnady die jpätere und die frühere Dar- 
ftellung des fraglichen Procefjes theil3 nur wie forgfältigere oder 


1) de mor. eccl. cath. II, 2. Conf. VII, 1—5. 
2) Man vergleiche zu diefem Zmed mit einander einerfeit8 de moribus 
eccl. cath. und de vera relig., andererjeit8 de trinitate und de civ. Dei. 
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weniger forgjältige Ausführung des gleichen Gedankenfyftems, theils 
nur wie ftärferes oder weniger ftartes chriftliches Außengepräge, fo 
fönnen wir in unjerem Bericht von den berjdiedenen Redactionen 
abjehen. 

Das Bebürfnik der Menfchennatur ift für Auguftin ein drei- 
faces. Der finnlid verftändige Menjch erftrebt etwas, was er noch 
nicht hat, Befriedigung, der fittliche Menjh etwas, was er nicht 
mehr hat, Vollleben!), der ganze Menfh Eoncentration. Der 
Gefammtzuftand, der bewußt oder unbewußt von dem Menfdhen an- 
geftrebt wird, ift Höchites Gut, Glüdfeligkeit, Seligleit. &3 herricht 
über diejes Ziel ein eigentliher consensus gentium, und wenn über 
den Weg dazu ein Unterjhied zwiichen Sinnen und Geiftesmenfdhen 
zu Tage tritt, aud) eine derartige Verjchiedenheit fi 3. DB. in der 
Begriffsbeftimmung des höchften Gut3 bei den heidnifdhen Philofophen 
und den hriftlihen Denkern wiederholt, jo ift doch mindeftens eine 
Ahnung des gemeinfamen Field vorhanden und namentlich die Pla- 
tonishe Schule nicht fern von der richtigen Ausftedung des Ziel- 
puntt3?). Die Seligfeit ift dann der gleichmäßige Refler der ge- 
nannten drei Sättigungspuncte de3 Geiftes und Gemüths. 

1) Am einfachften ift der Procek bei dem Streben des finnlich 
verftändigen Menjchen, bei vem Berlangen nah Befriedigung 
(pax, concordia). Ein Blid auf den Zufammenhang der Dinge 
zeigt, daß der Gottesftaat und das Glied des Gottesftaat3 die Rich: 
tung auf diefen Lebenszwed mit dem irbifhen Staat?) und dem 
Weltkind theilt, daß dur die Kette aller Wejen diefes Bebürfnik 
bindurchgeht®), ja daß e& eines und dafjelbe ift mit der die Ord- 
nung jedes Wejens conftituirenden Harmonie feiner Theile?). Ym 

1) Bol. die Worte an Nebridius ep. IV, 2: et ideo fortasse merito 
philosophi in rebus intelligibilibus divitias ponunt, in sensibilibus ege- 
statem. Quid enim aerumnosius, quam minus atque minus semper posse 
fieri? Quid ditius quam crescere, quantum velis, ire qua velis et hoc 
ınultum amare, quod minui non potest ? 

2) Conf. X, 20 ff. De eiv. Dei XIX, 1 ff. 

8) De civ. Dei XIV, 1. 

4) Ebb. XII, 4. 

5) Ebv. V. 11. 
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Menjchenleben wird e3 allerdings der Natur der Sade nad erniter 
mit dem Suden, mit dem felbftändigen Sihumthun nad) dem Frie- 
den. Auf diefem Inftincte beruhen, wenn man genauer zufieht, die 
Iheinbar dem Frieden am meiften entgegengeießten Tendenzen des 
Menfhentguns. Der Kriegsluftige will fiegen, um zu einem glor- 
reihen Frieden zu gelangen; er ftört wohl durch feinen Krieg vor- 
übergehend den friedlichen Zuftand, aber er will auf diefem Wege 
nur nad) feiner eigenen Wahl den Frieden eintaufchen. Der Räuber, 
wiewohl er mit der übrigen Gefellichaft im Streite lebt, braucht doc 
Verbindungen und braucht Gehorjam Seitens der einigen, aljo 
auch relativen Frieden. Eogar der einfi dieriihe Unmenjh der fla- 
fus, der nichts als vaubt, mordet, friht, geht in erfter Inftang auf 
Frieden aus; er will feinem rebelliihen Magen Frieden auflegen. 
Kurz, der Trieb nad Frieden ift ein. Gottes» und Naturgejeß, und 
in feiner Weile kann fich weder etwas den Gefeken jenes hödften 
Cchöpferd und Ordners entziehen, von dem der Fyriede de3 Univer- 
fums verwaltet wird‘); noch au kann fich jelbit in den verderb- 
teften Ericpeinungen ihr Natur: und Subftanzjein verleugnen, traft 
defjen fie judyen müllen, fi) wieder mit fi zufammenzufchtiepen und 
fih mit fich jelbft zu befteunden?). Sichtiich ftoifche Reminifcenzen 
auf den Boden des Chriftenthums verpflanzt! Chriitlich ift es aber, 
daß Auguftin den fehler der Egoijten bei der Verfolgung ihres 
Friedens darın findet, daß fie Gottes gerechten Frieden Hafen und 
ihren eigenen unbilligen Frieden der Welt auflegen wollen. Diefer 
Egoismus ift aber nit nur Sache der Individuen, er ift Sache 
auch des ganzen großen irdiichen Staat gewejen. So gewiß aud 
das Endziei diefed Etaat3 der Friede ift, jo unerreihbar hat fi 
für ihm theil3 diejes Ziel gezeigt, theils fich feine Erreihung als bloß 
precär erwiefen. Die Unerreichbarfeit des Zield behauptet Auguftin 
vom ftreng religiöfen Standpuntt aus, das Ungenüge des erreichten 
Ziels von dem mit der Wirklichkeit rechnenden Standpunft aus. Weil 
der Erdenftaat nur wegen Güter diefer Erde den ?yrieden erjtrebt, 
fo fommt er nicht aus jenem ewigen Streiten und Proceflien der 

1) Ebb. XIX, 12. 

2) de lib. arb. III, 28. 
Hiforifhe Zeitigrift. XXL. Band. 
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Bölter gegen einander, das um dieje Güter entfteht, hinaus !). Se- 
fern aber der Staat diefer Welt unverfennbar im nterefle der 
menschlichen Gefellfichaft befteht, jo fan zwar Auguftin — und «8 
macht dabei die eingetretene Ehriftianifirung des Römerftaats für ihn 
nichts aus — über die morjhe Grundlage des römijhen Gemein: 
wejens, dem er vorweg das Giceroniiche Zob eines in Gerechtigkeit 
und Sinterefiengemeinjchaft geeinigten Bollsganzen abftreitet, nicht 
binwegfommen®). Auch ihm ift das gefammte öffentliche Leben 
nidht3 Befleres, ald ein Haufen focialer Leiden, als die Wohnftätte 
des politifchen Elends, und die Betheiligung daran für den Ehriften 
mit den jchwerften Gewiffensconflicten verbunden 8). Aber alle Grund- 
lagen des Staatölebens kann er nicht aufheben; et empfiehlt dem 
Chriften Förderung der Staatszwede dur einen riftlihen Haus- 
und Yamilienftand*) und die Pflicht, nad Yeremiad Weifung fi 
des Friedens Babylons zu bedienen und zu beten für alle Obrigkeit, 
weil ihr Friede auch der Chriften Friede fei. Aber was ift all biejer 
Triede der Welt gegen den Gottesfrieden! Wohl, derjelbe ift, was 
feinen Höhegrad betrifft, von der Zeit abhängig. Diejer Grad 
fann erjt in der Ewigkeit eintreten, während hienieden fich erft mehr 
nur ein Troft des Elends, ald eine Freude der Seligkeit einftellt. 
Und da die Gotteögerechtigfeit zunächft mehr bloß in der Erlaffung 
der Sünden, al3 in der Vollendung der Tugend befteht, jo ift das 
legte Ziel des Friedensftrebens auf den fleißigen Dienft der Gemeinde 
an ihren Gliedern in der gemeinfamen Fürbitte, fowie auf das ftille 
Arbeiten des Chriften an feinem Seelenheil ausgejegt. Aber in Aus- 
fiht fteht die richtige Harmonie der Weltorbnung: der Menf hin: 
gegeben der Liebe Gottes, feiner jelbft und des Nädhften; Gott, 
Seele, Bernunft, jedes in feinem Gebiet herrfchend; der Menjc 
Gott, der Leib der Seele unterthan; die Vernunft fertig geworden 
mit den Fehlern; die Tugend nimmer im Kampfe, jondern die 
Siegespalme in der Hand; das Ych ungehemmt dur äußern 


1) De eiv. Dei XV, 4. 
2) Ebd. XIX, 21 ff. 
3) Ebd. XIX, 5-9. 
4) Ebd. XIX, 15 f. 
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oder innern Widerftand im Zuftande eines freien und leichten Ge- 
borfams !). 

2) &3 ift unverfennbar, daß bei dem Bebürfniß des finnlich 
verftändigen Menfchen nad) Befriedigung das Moment des geftörten 
Berhältnifjes zu Gott noch nicht ftark hervortreten, und daß desmegen 
der ganze Procek hier noch der ziemlich geradlinige eines Ermwerbens 
defjen, was man noch nicht hat, aber braucht, alfo der quantitative, 
nicht jowohl eines Andersmaden, al3 eines YZufeens fein konnte. 
Weil Göttliches und Menfchliches hier fi nod nicht diametral ent- 
gegenftehen, war e3 auch noch nicht nöthig, den Auguftinichen Gottes- 
begriff zu erörtern. Yeht, wo e8 fi von einem ernftlicheren Aus- 
einandertreten des göttlichen und menjchlichen Gebiet3 in dem Bebürfniß 
nad dem, was der Menjcdh nicht mehr Hat, nah Bollleben, han- 
delt, gilt e3, diefe Unterfuhung voranzuftellen. &8 hat jich für 
Auguftin fein Gottesbegriff ganz an der Vorlage de3 Manihäismus 
gebildet ; derjelbe erweift fich al3 die directe Gorrectur diefes Dualis- 
mus. In dem Manihäifchen Syftem war Gott in das Gebiet des 
Gegenfages geftellt, die Ordnung der Dinge in die beiden Gegen- 
jäge: Gott und Böjes auseinander geriffen und diejer Zwielpalt 
mühfam wieder dur den Schöpfungsact, in dem Gottes Oberherr- 
lichleit zu feinem Rechte fam, aber durch unfreimwillige Unterwerfungs- 
acte unter die Materie ftarke Berlegungen erhielt, geheilt. E3 handelte 
fi vor Allem darum, die Vorftellung Gottes von dem unmürdigen 
Abhängigkeitsverhältniß, in dem fie unter dem Böjen und der Materie 
ftand, jowie von dem ihr durch ihre gegenfägliche Stellung beigege- 
benen materiellen Beigefehmad zu befreien?). Unjer SKirchenvater 
that e3, indem er Gott zum Sein jchlehthin (summe esse), zur 
abfoluten Seinsmweife (summa essentia) erhöhte, ihn durch die 
Greation fein Sein den Gefhöpfen als ein Gut, von dem fie nie 
mehr abftrahiren tönnen®), mittheilen ließ, jo daß er und die Erea- 
turen wie hödhfte Natur und niedrere Naturen fih zu einander ver- 
halten follten®), aber das Böje ein für allemal des Charakters der 


1) Ebb. XIX, 10. 26. 


2) Conf. III, 7. IV, 13 ff. V, 10 f. VIII, 1 ff. VIII, ı ff. IX, 16. 
3) de lib. arb. III, 6—8. 


4) De eiv. Dei XU, 2: cum enim Deus summa essentia sit, hoc 
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Eubftantialität entleidete, e8 zur Nichtrealität, zum nonens degra- 
dirte!). Indem fi Auguftin mit dem Gottesbegriff bei feinen 
gnofticirenden Speculationen abarbritete, alfo dabei nur die Specu- 
latton, nicht aber das praktifch-religiöje Bedürfnig thätig war, fonnte 
e3 nidht anders fein, al8 daß diejer Begriff ein recht formaler wurde. 
Gott muß zwar alles fein, alles enthalten, alles in fich jchließen, 
wenn er fi von feiner relativen Stellung im Manihäismus zur 
gebührenden abjoluten erheben will, aber nur implicite für das 
Tenten, nidht explieite für die Anjhauung. Er ift der ideale Rah: 
men für alles, aber nicht die Ausfüllung; er ift nur für den Ge= 
danken da, nicht, unter feinerlei form, für die Wahrnehmung. Ob 
er prädicirbar it oder nicht, hängt davon ab, ob die Abftraction 
des VBırftandes fi mit ihm bejchäftigt oder ob das Sinnenpermögen 
eine Probe mit ihm madt. Für diejes nämlich eriftirt er gar nicht, 
ift er unjagbar, ift er qualitätslos; für jeme ift er das Höchfte, was 
fi denten läßt?), die Summe aller Qualitäten, dynamisches Sein, 
reine Energie®). Was aber Gottes Welen am nadhdrüdlichften be: 


est summe sit, et ideo immutabilis sit: rebus, quas ex nihilo creavit, esse 
dedit, sed non summe esse, sicut ipse est; et aliis dedit esse amplius, 
aliis minus, atque ita naturas essentiarum gradibus ordinavit. 

1) De mor. eecl. cath. II, 1—4. Solil. I, 1. 

2) De lib. arb. II, 6. De doctr. christ. I, 7. De mor. eccl. 
I, 8—6. 

8) &o laffen fi} die contradictiones in adjecto vereinigen, die mir 
nad einander folgen lafien. De quant. an.: in ecclesia traditur, colendum 
esse unum Deum, .. quo nihil secretius nihil praesentius, qui difficile 
invenitur, ubi sit difficilius ubi non sit. — De doctr. Christ. I, 5b: 
Diximus ne aliquid et sonuimus aliquid dignum Deo? . . Deus ineffabilis 
est; quod autem a me dietum est, si ineffabile esset, dietum non 
esset. Ac per hoc ne ineffabilis quidem dicendus est Deus, quia et 
hoc cum dieitur, aliquid dieitur. — De vera rel. 11: ille est corporis 
conditor, qui forma est infabrieata atque omnium formosissima. 
Ille quaeratur, qui est omnium speciosissimus. Omnis autem species 
ab illo est. — Conf. I, 1: Deus semper agens semper quietus . . quae- 
rens cum ıihil desit sibi. ®gl. Trin. VII, 7. — Trin. VII, 3: non 
parvae notitiae pars est si, antequam scire possumus quid sit Deus, 
possumus iaın scire, quid non sit. — Trin. V, 1: Sie intelligamus Deum, 
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zeichnet, das ift daS incommutabile bonum '), womit fomwohl feine 
unveränderliche Stellung unter den Störungen des Böfen, al3 aud 
feine Berhältnigbeziefung zu dem von ihm abgeleiteten Guten ge- 
geben ift. Dort ift darauf zu beftehen, daß Gott von dem Böfen 
gar nicht berührt, gar micht angegriffen wird, meil das Böfe nicht 
eine Subftanz oder eine Natur, überhaupt nidht3 Pofitives, fondern 
nur etwas Negative, die Beraubung (privatio) des Guten oder aud) 
wohl oft die Kehrjeite einer font guten Sache ift?). Hier geftaltet 
fih die Sache fo, daß das Gutjein den Gefhöpfen Gottes als Ge- 
Ichöpfen Gottes, ald Naturen zufommt und verbleibt, wenn fie 
gleih von anderer Seite her vom Böfen berührt werden. Diefe 
andere Seite muß Auguftin anerfennen, indem er die Potenzen Fehler 
(vitium), Berderbniß (corruptio), Willen (voluntas) in das Gebiet 
der guten Naturen, des Werks Gottes®) hereinläßt. Aber er fucht 
ihre Selbitftändigkeit zu neutralifiren und Gott in feiner Abfolutheit 
zu erhalten, indem er auf die Schöpfung aus dem Nichts, dem 
Grunde der negativen Potenzen, hinmeift und insbefondere den böfen 
Willen nicht aus einem Effect, jondern aus einem Defect, nicht aus 
einem Sein, fondern aus einem Nichtfein, unwahrnehmbar, fo wenig 
als die Finfternig fihtbar und die Stille hörbar ift*), berleitet. 
Offenbar ein gutgemeinter, aber nicht völlig gelungener Berfud, 
den Manichäismus zu überwinden, da Gott in unbegreiflicher Weife 
fi eine Nuthe aufgebunden hat indem er fein eigenes Gegen- 
theil, das Nichts, zum Conficienten feiner Schöpfung gemadt und 
damit felber den Dualismus, wenn aud) in gemäßigterer Weife als 
im Maniäismus, etablirt hat. Wenn man jedoch abfieht von der 
perfönlicden Weife, fih Gott vorzuftellen, fo ift andrerfeit3 eine Welt- 


quantum possumus, sine qualitate bonum, sine quantitate magnum, sine 
indigentia crestorem, sine habitu omnis continentem, sine tempore 
sempiternum. 

1) De trin. VIII, 3. 

2) Conf. VII, 8 f. De civ. Dei XI, 12.. XIV, 11 f. De mor. eccl. 
cath. II, 4. De lib. arb. I, 11. II, 18. Enchir. 4—6. 

3) De civ. Dei XII, 4. De mor. ecel. cath. II, 5 f. 
4) De lib. arb. II, 20. De civ. Dei XII, 7 ff. 
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ordnung angebahnt, in der die mit dem jchlimmen Wollen eingetre- 
tene Abnahme (deficere) der Seinsfülle der Creatur mittelft der 
summa essentia wieder ihre Ergänzung finden wird. &8 liegt hier 
wiederholt zu Tage, daß e3 fi um quantitative Verhältniffe Handelt. 
Selbft die Abjolutheit Gottes verlangt die Ergänzung eines gehabten 
Befiges. Die böjen Engel find gefallen, und es fordert diefe Lüde 
im Gottesftaat eine Ausfüllung, die dur) den Eintritt der zur Selig- 
feit vorausbeftimmten Heiligen verwirklicht werden wird). 

Die Sünde als tosmifche Potenz ift erft Möglichkeit. Exnft 
wird es mit ihr, wirklich wird fie, wenn fie Sade des Subjects, 
wenn fie That if. Auguftin Hat im Anfang feiner Laufbahn das 
Weien der Sünde an ihrem Begriff, im Fortichritt feines kirchlichen 
Berwußtjeind aber hauptjählid an der Hand der Urihat des Sünden- 
falld nachgewiefen. && macht nicht? ans, daß er zuerit alles Sün- 
digen?) und nachher nur die erfte Sünde der Freiheit des Willens 
zufchrieb. Zheils vergikt er feine Erbjündenlehre, jobald ihm die 
Frage vom concreten Sündenthum vorliegt, theil$ verräth er jeine 
Unfähigteit, von der Willensfreiheit abftrahiren zu können, in der 
eigenthümlicgen Freiheit zum Böfen, die er dem gefallenen Dienjchen 
neben der Nothiwendigfeit zu fündigen belafjen mußte. Kurz, «8 
läßt fich bei ihm zunädhft, fo oft er den Act des Sündigens analyfirt, 
ganz fo an, als ob eine ftrengfte Zurechnung gegen das jündigende 
Subject beabfichtigt wäre. Der Menfch kehrt fi von Gott ab, ver- 
käßt Gott, um jeinerfeits aud von Gott verlaffen zu werden, wendet 
fi) zu dem, was niederer ald Gott ift, macht fidd und feinen Bor: 
theil zum Mittelpunkt feines Strebens, jo daß man an einigen Stel- 
len an die Böhme-Schellingfche Lehre, vom Ih, das fich jelbit zum 
Gentrum der Dinge macht, erinnert werden fann. Genau bejehen 
aber fann, jo lange Gott nur ald summa essentia, al incommu- 
tabile bonum feftgehalten und nicht Wille gegen Wille geftellt wird, 
der ganze Procek nicht ernftlih als ein ethifcher, jondern nur als 
ein tosmilch=theologifher gemeint fein. Das ganze Schwanfen 


1) De civ. Dei XII, 20. XIV, 26. 
2) Dies ift emergifch betont de lib. arb. I, 10 f. 15 f. IL, 1. 9a, 
de quant. an. ift den Leugnern der Willensfreiheit Frivolität vorgeworfen. 
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zwijhen diejen beiden Procefjen jpricht fi in der Zweideutigfeit des 
Wort3 deficere'), da& die beiden Seiten der Sünde, eines impu- 
tabeln Abfalls des menjhhlichen Willens von Gott und eines natür- 
(ihen Kraftverluftes, einer Kräftcabnahme, jhwäbiih ausgedrüdt 
eines Abjpinnens, vom Yleifch Yallens, von Kräften Kommens in 
fi vereinigt. Demgemäß wird bald mehr der böfe Wille, bald mehr 
der unfittlihe Habitus hervorgehoben. Jener in den Gonfeffionen ?), 
mwonad der Menjch alles fein, haben, befigen, ausrichten will und 
doch nur Gott alles ift, Hat, befigt, ausrichtet, oder der Menjch das, 
was er zu fuchen hat, nicht bei Gott, wo er alles rein und lauter 
treffen tönnte, fondern außerhalb Gottes jucht. Diefen aber, den 
Habitus, zeichnet er deutlicher, ald irgendwo in einer tieffinnigen 
Grörterung, die fi in der Schrift über die Trinität findet®). Hier- 
nach befteht die Sünde in dem Herunterfinfen der Seele von dem 
Gemeininterefje auf ihr Privatintereffe, in dem Berjucdh, ftatt fidh 
der Gejammtordnung Gottes einzufügen, etwas Bejonderes für fi 
zu verfolgen. &3 trifft aber den Thäter bei diefem Plane, mehr 
al3 das Ganze ift, fi) anzueignen, ftatt der gehofften Vermehrung 
vielmehr eine perfönliche Verminderung, eben darin liegend, daß 
eine auf das Stüdreife gehende Richtung eintritt (anima in curam 
partilem truditur). Möglidy wird diefe Richtung mittelft des einen 
BeftandtHeild des Menihen, des Körpers, den der Menfjch in der 
Yorm des Theil3 (partiliter) genießt. Sie jpricht fich teils in dem 
finnlihen Hang, der auf das Stüdweije, zumal in der die Seele mit 


1) Das Wort ift de lib. arb. III, 15 nod) ganz neutral als das natür- 
lie Sihabipinnen des Verlaufs der Dinge genommen. Cf. de immort. an. 7. 
Stellem für die ethifche Bedeutung des Worts find de vera rel. 40. de mor. 
ecel. cath. II, & ff. de civ. Dei XII, 5—9. 

2) 1I, 6. 

3) De trin. XII, 8—11. gl. damit au) de mus. VI, 12—14, mo 
auch die weiigreifende Unterjcheidung betreffs des Verhältnifies der Weien zur 
Weltordnung vortommt: aliud enim est ordinem tenere, aliud ordine 
teneri. gl. 11: Turpis factus est voluntate, universum amittendo, 
quod Dei praeceptis obtemperans possidebat, et ordinatus in parte 
est, ut qui legem agere noluit, a lege agatur. 
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fich überhebenden Hodhmuth aus. Die abfhüffige Bahn des deficere 
fängt mit dem anjdeinend energifchen Act der verfehrter Weile be- 
gehrten Aehnlichteit mit Gott!) an, macht fort mit der Einhaltung 
der menfchlihen Mittelitellung im Auffuchen der dem Menfchen nädjft- 
liegenden Welt des Zeitlihen und PVergänglichen, um mit dem er: 
bärmlihen Zuftand der Aehnlichkeit mit dem Ihier aufzuhören. Weil 
der ganze Procek ein Hinabgleiten von der Gottedordnung in die 
Tiefe der Nictigkeiten ift, fo ficht die Liebe des Eigenen mit dem 
Hängen an Gott ftet? in umgelehrtem PBerhältniß, aber auch das 
Süindigen mit dem Kraftbefiß?). Nur mit Hilfe ihres Schöpfers, 
der fie zur Pönitenz beruft und ihr ihre Schuld erläßt, fan die 
durch das Gewicht ihrer eigenen Selbftjucht niedergebrüdte Seele 
fi) wieder aufrigten und wieder zu Kräften fommen. Diejer Aus- 
führung conform wird der Zuftand in der Sünde aud gern als 
franfhafte Mattigfeit®) beichrieben, für meldhe die Heilung durd 
Gott und Chriftus in Anjprud genommen wird. 

3) Die perfönlie Betheiligung Auguftins bei dem Räthfel 
des Menfchenlebens tritt erft bei dem Beblirfniß des ganzen Men- 
fchen, dem Bebürfnig nah Goncentration, nad) gefammelter Kraft 
ein. Was er da al3 unvertilgbaren Trieb der Natur darftellt, als 
unveräußerliches Anrecht der Menfchheit reclamirt, das hat er aus 
den innerften Ziefen feines eigenen Herzens genommen. Mit Recht 
ift fhon das Wort am Anfang der Confeffionen *) als fein eigent- 
liches Motto betrachtet worden®): „Du, o Herr! Haft uns gefdhaffen 

1) ®gl. Conf. II, 6. 

2) ®gl. de doctr. christ. I, 22: Tunc est optimus homo, cum tota 
vita sus pergit in incommutabilem vitam et toto affectu inhaeret illi: 
si autem se propter se diligit, non se refert ad Deum, sed ad se ipsum 
conversus non ad incommutabile aliquid convertitur. Et propteres 
cum defectu aliquo se fruitur, quia melior est, cum totus haeret 
stque constringitur incommutabilis bono, quam cum inde vel ad se ipsum 
relaxatur. 

8) &o 3. ®. Conf. II, 7 peccatorum meorum languores, ungeadjtet 
fo eben der befannte Yugenddiebftahl jogar als Thun des Böjen um des Böen 
willen gebrandmarkt worden war. 

EEE 

5) ©. Böhringer a. a. DO. ©. 760. 
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zu dir, und unfer Herz ift unruhig, bis e8 Ruhe findet in bir!“ 
Mas er ald die Jrrmwege feines unbelehrten Zuftandes erfannte, das 
war da8 Sihverlieren in die jchöne Geftaltenmwelt Gottes '), fein Zer- 
gehen und Zerfließen in dem Taumel der Sinnen» und der Phan- 
tafiewwelt, fein Sichzerftreuen und Auseinandergehen in die Reize des 
Gelehrten-, des Gefchäfts- und des Familienlebens ?). Worauf aber 
ebenfo geroiß fein Wefen von Anfang an angelegt war und worauf 
e8 mit immer größerer Entjchiedenheit ausgieng: dad war nicht Ge- 
theiltheit, fondern Zotalität, nicht Zerftreuung, jondern Sammlung, 
nicht Bervielfachung, fondern Vereinfa_hung®). Schon der Umftand, 
daß er bei allen feinen Berirrungen, waren e3 nun bie einer flar- 
ten, glühenden Sinnlichkeit, oder die einer ercentrifchen Speculation, 
fi) ganz und ungetheilt Hingab, deutet auf die unabmweisbare Yor- 
derung feiner Entwidlung: Einheit um jeden Preis! Hin. Es hat 
fi zuerft auf theoretifchem Gebiet diejes Verlangen bei dem orjcher 
geltend gemacht. Zeuge davon die verloren gegangene Jugendjhrift: 
„Weber Harmonie und Schönheit“), die Borgängerin der vielen 
Auseinanderjegungen über die Einheitlichteit des göttlichen Weltplans 
und die gegenfeitige Integrirung der mannigfaltigften angenehmen 
und midrigen, fhönen und unfhönen Glemente des Weltbaus und 
Weltgangs zu einer in fi einftimmigen Zotalität®). Es hat fid 
fodann auf praftifchem Gebiete dein Gemwifien die Forderung auf- 
gedrungen: Fort aus einem Zuftand, in dem das ch fich felbit ein 


1) Conf. X, 27. 

2) Ebd. VI, 11 $. VIII, 7. IX, 1 f. Wie richtig Auguftin in der Reife 
feiner Entwidelung das Gleichgewicht zwifdden otium und negotium gefunden 
babe, erhellt auß de civ. Dei XIX, 19, wo die fehöne Sentenz fteht: otium 
sanctum quaerit caritas veritatis; negotium iustum suscipit necessitas 
caritatis. 

8) De quant. an. 28: Libenter in eo sermone demoror, quo ad- 
monetur enima, ne se ultra quam necessitas cogit refundat in sensus, 
sed ab his potius ad se ipsam colligat et repuerascat Deo. 

4) De Apto et Pulchro. 

5) De ordine II, 4 f. De musica VI, 14. 17. Conf. VII, 10. 18. 
De civ. Dei XI, 18. De lib. arb.- III, 9 ff. 15. De vera rel. 23. 
28. 40 j. 
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Aeußeres wird, indem es fi an die Außenwelt verliert und feinen 
Mittelpunkt in Gott einbüßt!). Exrft aber das Belenntnig: Ach bin 
Eines und habe aus mir ein Bielfadhes gemacht, bin fhuld an dem 
zwoiichen Geift und Fleifch in mir fich erhebenden Kampfe, bin Schuld 
an meinem Hin- und Hergeriffenwerden nad) verfdhiedenen Seiten ?), 
ift der Stachel, der dein Bewußtfein keine Ruhe läßt, bis es feine 
Geiundheit fih erobert hat. Auguftin Hatte fie gefunden, als er fid 
völlig jelbft bezmungen und die Gontroverfe feines Innern durd 
gänzliche Hingebung an die Eine fittliche Lebensaufgabe zum Schwei- 
gen gebradht hatte. Er erklärt fich die mit ihm vorgegangene Ber- 
ämberung als ein Gerufen- und Ergriffenwerden von Gott, und ficher 
feines yeftftehens in diefem Gentrum verlangt er Bervollftändigung 
feiner Reugeburt im Thun deffen, mas ihm Gott auferlegt. Gott 
fol von nun an ganz thun, mas er bei ihm begonnen hat. „Gib, 
was du befiehlft, und befiehl dann, was du willt”®). Man fieht: 
man bat hier ein fortwährendes Anftreben der Einheit mit Gott, 
das, weil e3 immer ein Anftreben bleibt und doc weit entfernt ift 
von dem Lutherifhen „Erfülltfein mit Gerechtigkeit“, mit dem Ge- 
fühle jchledhthiniger Abhängigkeit von Gott, die Hirdhlic hergebradte 
Borftellung vom eigenen Verdienft des guten Werts mit dem ®Be- 
wußtfein empfangener Gnade wohl zu vereinigen weiß. Es find 
ja feine eigenen Gaben, die Gott mit feinem Lohne trönen fol. 
Das Auguftin als fein befonderes Bebürfmik erfahren hatte, 
das ftellt er als allgemeine Regel auf. Er fordert, daß der Denter 
den Einheit3begriff, der in feinem Geifte liegt, bei feinen Unter: 
fuhungen über die Einheit und Veränderlichkeit in fi vereini- 
genden Dinge handhabe; er joll zu diejem Ende, um nicht die Ein- 
beit, deren Halt in Gott, dem Grund aller Einheit, oder platonifch 
ausgebrüdt in der Wahrheit liegt, einzubüßen, über das. Gebiet der 
Zeit und des Raumes fich erheben. Und welde Zuftändlichkeit fönnte 
zum Felthalten des Einheitsgedantens geeigneter fein, als die Muße 
der Beihaulichkeit, die Meditation? Sie wehrt am beften dem Sid: 


1) Conf. VII, 16. 8. 
2) Ebv. VIII, 9 f. 
3) Ebd. X, 27 ff. 
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verfieben im Gegenftände, die nicht ohne Unruhe können geliebt mwer- 
den‘). Wird fehon dem theoretifchen Bewußtfein die Pflicht der 
Goncentration ind Gemwillen gefehoben, wie denn auch nicht verfehlt 
wird, die Wahl der VBielheit der Dinge ftatt der Einheitlichteit Gottes, 
die Verehrung des Gefchöpfs ftatt des Schöpfers fittlih zu branbd- 
marfen, fo ift dies noch mehr der Fall bei der praftiichen Aufgabe ?). 
Der bereitö befehrte Auguftin erbittet fih von Gott die Enthalt- 
jamteit, weil fie zugleich ein Zufammenhalten der Geiftestraft und 
der Diebe zu Got ift, welche beide ohme fie Gefahr kaufen, ind Biele 
zu zerfließen®). 

Weberhaupt ift jet an die Stelle des deficere als eine neue 
Klippe das dilabi getreten. Der Urzuftand ift unferem Kirchen: 
vater der Stand concentrirter Mraft, die fih ihm recht lebhaft in 
dem Herreuleben, das der erfte Menfch fühlte, in der völligen Selbit- 
genügfamteit feiner Erfcheinung, in der Befreiung von allen hem- 
menden Schranten und Mühen des Erdendafeins, in dem abfoluten 
Koaftgefühl, das ihn durhdrang, ausipridt. Was bet dem Sünbenfall 
fein tiefftes Bedauern erregt, das ift das Auseinanderfallen der ge- 
jammelten Kraft, die Unfähigkeit, das bisher Zufammengehaltene 
no ferner zufammenzuhalten. Bor allem ift e& die nun entfellelte, 
jelbftftändig gewordene, nimmer dem Geift dienftbare Sinntichleit 
(coneupiscentia), was ihn beunrnhigt*). Nicht, als ob es einzig 
das fittlihe Elend als foldes wäre, was fein Bedauern erregte, c$ 
if die Erniedrigung der Menfchennatur in ihrer Knechtung, die Ein- 
buße ihrer früheren Selbitherrihaft, das Auseinamdergehen der 
Ihönen Harmonie ihrer Beftandtheile, der jchuldlofen Natur: und 


1) De vera rel. 34—37. 
2) Beides, theoretijche und praktijche Seite ift gemeint in Conf. XI, 29: 
Et tu solatium meum, Domine, pater meus, aeternus es: at ego in 
tempora dissilui, quorum ordinem nescio; et tumultuosis varietatibus 
dilaniantur cogitationes meae, intima viscera animae meae, donec in 
te confluam purgatus et liquidus igne amoris tui. Kann der Act der 
Meditation anjchaulicher befegrieben werben? 
8) Conf. X, 29 f. 
4) De civ. Dei XIH, 13. XIV, 15—25. 
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der fräftigen Geiftesfeite!). Die Correctur ift auf diefem Gebiete 
weniger leicht möglich al8 auf dem Gebiet de& deficere, da be- 
fanntlich die Concupiscenz zwar den Getauften nicht mehr zuge- 
rechnet wird, wohl aber thatfählih im neuen Leben fortdauert 
und auf die Bewältigung durch eigene Kraft und die Zucht der 
Kirhe — immerhin etiwas Huypothetiihe YInftanzen — angemwiefen 
ift. An thesi bfeibt freilich das Chriftentgum der Boden, auf dem 
die Abhilfe möglich ift; aber der Natur der Sache nad hat die 
Forderung der Goncentration einen ariftolratiichen Beigefhmad, und 
jene riftlihen Frauen, die ald das gerade Gegenftüd gegen Adam 
die Obmacht des Geiftes und Willens unter allen Erregungen ber 
Eoncupiscenz bei der an ihnen geübten Nothzucht durch die Verfolger, 
behaupteten®), glänzen im reife der Heiligen. 

Doch man nehme das Maß etwas Heiner und vente fidh ftatt 
der Auguftinfhen Meditation die Andacht des gewöhnlichen Ehriften- 
menjdhen, und man wird hier auf eine Stelle geführt, an der Augu- 
ftins ganze firhen- und culturgefchichtliche Bedeutung herausleuchtet. 
E3 ift jhon mehrfad) ®) auf das düftere Berhängniß Hingemwiefen wor: 
den, welches bald nad feinem Zode dem ganzen Kirchenwefen Nord» 
afrifas, das von ihm, dem Sieger über Manihäismus, Donatiften, 
Pelagius für alle Dauer befeftigt jehien, ein tragifches Ende berei- 
tete. Aber nicht blos das Schema, der Bauriß, den er für das 
Gebäude der katholifchen Kirche entworfen hatte, auch feine religiöfe 
Individualität lebte fort. Diefer Eine Mann mit dem brennenden 
und zur Ruhe gelommenen Herzen ift der Typus der mittelalter- 
lichen Chriftenheit. Sein zügellofes und doch zuleßt gezügeltes 
Temperament repräjentirt jenen wilden Voltsgeift, der mit der Völter- 
wanderung fich erhebt und feiner Zähmung dur die Kirche harrt, 
die ganze Hite und Heftigfeit des Bollsthums, das fi gleih ihm 
in der Berjentung ind Eine, Göttliche, in der religiöfen Andacht 
abkühlen fol. Er, der Sohn eines gebildeten Naturvolfs, topogra- 


1) De trin. XIII, 18, 

2) De civ. Dei I, 16—26. Eine Stelie, die für die ethijche Höhe Au- 
guftins ein fhönes Zeugnik ablegt. 

8) 3. B. von Böhringer a. a. DO. ©. 770 f. 
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phifch außerhalb des Gebiet? der neucuropäifchen Menichheit gejtellt, 
follte den zu erwartenden Naturvöltern Weg und Steg ihrer eriten 
Gultur weifen dürfen. Es hat in draftiicher Weile Hegel den Gon- 
traft der Siegerwuth und der Yußfertigfeit der Wallbrüder im erften 
Kreuzzuge gezeichnet. Kehrt da nicht etiwas wieder von dem Gontraft 
des Einnentnedhts und des Büherd Auguftin? Und ift nicht aud 
bei diefem Zeitlebens etwas von einem Wechjel, wenigftens von 
dem Wechfel der Sinnlichteit und der Abftraction zurüdgeblieben? 
(Bergl. Conf. X, 28 ff. Solil. I, 14.) 


Sein dogmatifher Standpunft. 


Die Dogmatit Auguftins ift füglih von feiner Löfung des 
NRäthiels der Welt zu unterfcheiven. In feiner Speculation über 
Gott, Menichheit, Sünde, Nüdtehr zu Gott fteht er auf philofophi- 
jchem, in feinen dogmatifchen Aufftellungen auf tirdhlihem Boden. 
Gr hat fi al3 prattijher Kirhenmann in Glaube, Sagung, Braud 
der Kirche feiner Zeit fo Hineingelebt, daß er fi Sünder fürdhtete 
davon abzumeidhen und irgend melden Frieden auf feine Ortdodorie 
fommen zu lafien'). Dennod, wie man e3 auch fonft jhon erlcht 
hat, ift feine methaphyfiihe Grundlage von Haufe aus der Art ges 
weien, daß die Geftaltung feines dogmatifhen Syitem3 nur das 
Gepräge einer ihm eigenthümlichen Orthodorie trägt, und bejonders, 
wenn man dasjelbe mit der proteftantiihen Doctrin zufammenhält, 
vollends das Phantom feines evangelifhen Standpunft3 verjhwin- 
den madt. Eine Prüfung der verfchiedenen Gentraldogmen bei Au- 
guftin ergibt: bei feiner Gottheit ein Nichteingehenwollen in Zeit 
und Gefdhichte, das unvereinbar ift mit den Forderungen einer Offen- 
barungsreligion; bei feinem Chriftus ein Sichfernhalten von dem 
eigentlichen Eintritt in da8 Leiden, das weit wegbleibt von der rechten 
Predigt vom Gefreuzigten; bei feiner Erlöfungslehre eine Oberfläd- 


1) gl. de Trin. IV, 6: Gegen die Bernunft wird fein Nüchterner, 
gegen die Schrift fein Chrift, gegen die Kirche kein Mann des riedens ent« 
fcheiben. 
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lichteit des Heilsprocefies, die weit hinter der paulinifäden Tiefe und 
hinter dem Ernft des proteftantiichen Gewiffens zurüdfteht. 

E3 ift zu bewundern die Zähigkeit und Gonfequenz, mit der 
Auguftin die zeitlofe Saufalität Gottes aufrecht erhält‘). 
Menn man ihn dabei verfolgt, ift c&, al3 ob man ein Stahlbad zu 
fi nähme: jo erfriihend und Kräfte ftählend ift die Verftandes: 
fhärfe und die Kraft der Abftraction in feinem Verfahren, wie nur 
immer bei der Sofratifhen Forderung des Denkens und bei Kants 
fategorifhem Jmperativ. Und es handelt fi da nit um ein 
Kleines. E3 gilt nicht weniger, al3 in 15 langen Büchern über die 
Dreieinigkeit feft im Sattel zu bleiben und jeder Verfuhung aus- 
zumeicdhen, die Gottheit in ihrer Einfachheit oder in ihrer dreifachen 
Seinsweife in die Endlihkeit einzuführen. 

Zwar das Kriftlihe Bemwußtjein fordert gleih anfangs ein 
Ausfihheraustreten Gottes im Greationsact, und Auguftin ift nicht 
der Leßte, der diejes Unterfcheidungszeichen des Chrifienthums gegen- 
über dem Heidenthfum und der Philofophie erkannt hat. ber er 
wehrt fih, jo gut e3 geht, dagegen, Gott mit Zeit und Welt gemein 
zu maden. Gleich jehr im Einflang mit den Forderungen der 
Kirche und der Speculation mweifet er die Gottes Abfolutheit und 
die Einzigfeit der Geburt des Sohns aus Gott?) beeinträchtigende 
Emigkfeit der Dinge ab. Gefchikt läßt er (f. oben) die Welt nicht in 
der Zeit, jondern mit der Zeit erfhaffen werden, und fhiebt, wo «3 
nun gelten würde, in der Schöpfungsthat direct Gott mit der Welt 
in Berührung zu bringen, unverjehends da8 Verbum oder die Sa- 
pientia als meltbildende Kraft dazmwijchen?). Noch ein andermal 
ift jhmer denkbar, mie einem unmittelbaren Zujammenftoßen der 
beiden Gegenjäge ausgewichen werden fünne.. Das Wunder fheint 


1) Schon angebahnt in den Solil. I, 1: Unus Deus tu, tu mihi veni 
in auxilium, una seterna vera substantia, ubi nulla discrepantia, nulla 
confusio, nulla transitio, nulla indigentia, nulla mors. 

2) Conf. XII, 7: Fecisti coelum et terram, non de te; nam esset 
aequale unigenito tuo ac per hoc et tibi, et nullo modo iustum esset, 
ut aequale tibi esset quod de te non esset. 

3) Conf. XII, 16 ff. 
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ein perfönliches Eingreifen Gottes zu fordern. Und wirklich meiß 
fi) aud) Auguftin zum voraus feinen Theismus, der jchon bei jeiner 
Betkunft!) keiner Beanftandung unterliegt und fi au ausdrüdlich 
legitimirt?), mit kräftiger Hand zu fihern. Das Wunder) erklärt 
er furziveg aus dem Sabe: der Wille Gottes ift das Naturgejep; 
was Gott einmal haben will, ift in der Natur maßgebend*). Aber, 
wo e8 drauf und dran fommt, ift theils der Zmed de3 Wunder 
nur eine Manifeftation des jonft hinter den Coulifjen bleibenden 
Gottes, theils das Wunder, wie bei Leibniz in allerlei Dispofitionen 
und Reimen (seminariae rationes) präformirt®), fo daß die Einzel- 
acte göttlicher Wunderthätigfeit wieder möglichft neutralifirt find. 
Ueberhaupt fpielt bei der Unveränderlichfeit Gottes das Prädijponirt- 
jein alles Gejchehens dur urfprüngliche göttliche Pofitionen eine 
Hauptrolle. Die magishen Wunderverfudhe 8) verdanten ihr Gelingen 
neben dem paffiven Zujehen Gottes einzig und allein dem glüdlichen 
Takt, zu rechter Zeit die zum voraus dazıı angelegten Naturfräfte 
für ein Wunderwirken in Bewegung zu jehen. Die Geligleit der 
Guten und die Berdammnik der Bölen ift ohmedem durd) ein ewiges 
Decret vorausbeftimmt. Nicht ald ob die Meinung die wäre, daB 
in deiftifcher Weife Gott den Weltgang, nachdem die Uhr aufgezogen 
ift, fich felber überließe. Diefem Theismus, der jo energifch, als e3 
nur gejchehen fonnte, die Abjolutheit des transfcendenten Gottes 
fefthält, ift e8 jo ernft, daß nur Ein Moment des göttlichen Hand- 
abwendens von der Regierung Schon den Untergang des Univerfums 


1) Proben davon Solil. I, 1. Conf. I, ı ff. X, 16 f. 24 fi. XII, 1. 

2) Conf. I, 3 ift der Pantheismus ein für allemal abgewiejen in den 
Worten: Non vasa, quae te plena sunt, stabilem te faciunt; quia etsi 
frangantur, non effunderis. 

3) Ueber die Wunderlehre überhaupt j. De trin. II, 2 #. Die an- 
dern Stellen find in der Monographie von Fr. Nisfh, Auguftinus Lehre vom 
Wunder (1865) vollftändig angegeben. 

4) ©. Nisih S. 12 f. Gonform damit ift der andere in Conf. III, 8 
ausgefprochene Sag: Gottes Wille ift das Sittengeieß; daher auch amjcheinend 
unfittlicde Dinge im U. T. von Gott fünnen vorgejchrieben worden fein. 

6) De trin. III, 8. X, 12. 

6) Ebd. III, 7—9. 
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zur Folge hätte!), wenn gleich daneben der felbftftändigen Entwid- 
lung der Dinge nicht gewehrt werden will®). 

Bei der Lehre vom der Trinität ift es micht zufällig, daß es 
erft die proteftantiihe Bogmatif war, die in der Einen Gottheit 
Werke oder cte der drei Perfonen nad innen und nad außen 
unterjcheidet und vom Modis der göttlichen Offenbarung redet. Wie 
dieje Neuerung für die Dreicinigteit die Hervorhebung des Unter: 
jhieds gegen das bisherige Betonen der Einheit bejagt, jo bedeutet 
fie für Gott das durch das tiefe Sündenland der Menfchheit nöthig 
gewordene, gründliche und wicderholte Siehherniederlafien zur End- 
lihkeit. Auguftin dagegen, dem das Chriftentgum meit mehr Ge- 
fhichte Gottes, als der Menjchheit ijt, verweilt am liebften bei 
der unzertrennlichen Wirtfamfeit der Einen jelben Cubitanz und 
dringt darauf, dak möglichft alles, was dem Einzelnen don den 
Dreien beigelegt wird, al Eade der Cefammtheit begriffen werde®), 
Wie viel oder vielmehr wie wenig er auf die Unterjdhicde der Per- 
fonen, eine Bezeihnung, zu der er fidh Freilich auch ungern genug 
entichließt *), halte, verräth er am deutlichiten in den vielerlei Ana- 
logien der ZTrinität, die er am äußern und innern Menichen auf: 
fudt. Ob er hier auf die Dreiheit des Geiftes, der Selbftliebe, der 
Selbfterfenntnig und des Gedädhtnifjes, Verftandes, Willens), oder 
ob er dort beim äußern Menjchen auf die Dreiheit des Sinnengegen: 
ftands, Schauens, geiftigen Yyirirend und des Sicherinnerns, Bor- 
ftellens, Wollens®) hinmweift, überall zeigt er, daß er, wie im 
Menfden, fo in Gott nur ein einheitliches VBewußtjein und nicht 


1) De Genesi ad lit. IV, 12: Neque enim, sicut structor aedium, 
cum fabricaverit abscedit, atque illo cessante atque abscedente stat opus 
eius: ita mundus vel ictu oculi stare poterit si ei Deus regimen sui 
subtraxerit. 

2) De civ. Dei VII, 30: Sie itaque administrat omnia, quae corea- 
vit, ut etiam ipse proprios motus exercere et agere sinat. 

3) De trin. I, 11. IV, 21. 

4) Ebd. V,87J. 

5) Ebb IX. X. 

6) Ebd. XI. Eine fernere Analogie j. de civ. Dei XI, 25 fl. 
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das dreifache Bewußtjein eines Vaters, Sohnes und Geiftes jich 
denten kann. 

Doch der Unterfdeidung läßt fi unmöglich ausweichen. Es 
fiegen die imnergöttlichen Berhältniffe: Ungezeugtheit des Waters, 
Geyeugtheit des Sohnes, Ausgehen des Geiftes einmal vor. Mit 
ihnen wird Auguflin bei der Kirchlich hergebradyten Vorftellung von 
der Emigfeit diefer Borgänge leicht fertig. Sie alterirem die Sub» 
ftantialität Gottes nicht, weil fie fein Nccidens in Gott begründen, 
fo daß das Bater-, Sohn-, Geiftfein einmal unterblieben und ein 
anderes Mal erft eingetreten wäre; fie führen bloß ein Relationsver« 
hältnik in Gottes Wejen ein!). Aber e3 liegen auch äußere, eigent- 
lich in die Zeit fallende Acte der Gottheit vor: Senden und Sid: 
offenbaren ded Vaters, Gejendetwerben des Sohnes, Ausgegoffenmwerben 
des Geifted. Bom Vater wird vorweg, und fufte e8 au noch fo 
viel Gewalt und exegetijhe Willtür, alles Sihgemeinmaden mit der 
Enbdlichkeit ferngehalten. Wenn Gefendetwerden heißt: für den Ans 
blid der Sterblichen in einer bürgerlihen Form aus dem geiftigen 
Berfted heraustreten, jo hat das der Vater nie gethan. Alfo er 
bleibt nur Sender und ift nicht auch Gefendeter. Jit der Vater 
aber je dem Menjchen erfehtenen, fo hat er fi) dazu einer ihm unter: 
mworfenen körperlichen Greatur, der Engel oder jonft eines Gebildes, 
der Wollen, des Nebels, der Stimmen?) bedient; nie aber hat 
er fih perfönlih, Hat er fi im feiner Subftang gezeigt, was ja 
zum voraus mit feinem ganz unfinnlihen Wejen®) im Wider» 
iprud wäre. Die Apparitionen Gottes im alten Teftament werden 
demzufolge thunlichft dem Gebiet der Augen entrüdt und in das 
mehr unfinnliche Gebiet des Obrs gerüdt*). Aber au das Ge- 
jendetwerben jelber ift nicht bloß als ein zeitlicher, unvorbereiteter, 
plöglicher Act anzufehen. Die Sendung des Sohns ift nur von dem 
jebt Offenbarwerben eines innergöttlichen Vorbereitens anzujehen®). 


1) De trin. V, 4 f. 

2) Ebv. II, 6. III, 11 ff. IV, 21. 

3) De civ. Dei X, 13. Ep. 92. 

4) De trin. U, 7 ff. 

5) Ebd. II, 5: quoniam illa, quae coram corporeis oculis foris ge- 
Diftorifhe Zeitihrift. KAM. Band, 20 
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Sie bedeutet vor allem etwas für den, dem die Sendung gilt, das 
Belannt- und Ergriffenwerden von diefem ’). Das Menjchjein Chrifti 
ftört die Unveränderlichteit Gottes nicht beträdtlih. ALS Bor: 
läufer des keperifchen Neftorius fchiebt Auguftin alle Spuren feiner 
Unterordnung unter den Vater, die in der Bibel vorfommen, auf 
feine Knechtsgeftalt, alle Gleichitellung mit dem Pater auf feine 
Gottesgeftalt?2). Mit dem Ausgegoflenwerden des Geiftes hat er e& 
fi leicht gemacht, indem er den Pfingftact nur al8® Sinnbild für 
die zu erwartende Belehrung der vieljpradigen Völker faßt und alle 
demfelben vorhergehenden Ermahnungen der Wirkfamteit des Geiftes 
zum Beweis feines bleibenden Wohnens im Volt Gottes hervor- 
gehoben hat). 

Mit diefer leidlich behaupteten Transfcendenz Gottes und deren 
ftarrer Regungslofigkeit ftimmen andere Data aus Auguftins Theo- 
logie überein. 3 gehört dahin die abfblute Sehung aller Beftim- 
mungen in Öott, beziehungsweife im Sohn, durch fein Sein jelber *), 
die Zurüdführung aller von der Tradition der Schulen aufgezählten 
göttlichen Eigenfchaften auf einander, die Statuirung einer Yndiffe- 
ren; oder gar Sdentität der Prädicate Gottes’). Kein Wunder, da 
der Unterbau der Auguftinschen Dogmatik ein methaphyfiicher, fein 
antbropologifch-ethifcher ift, jo fünnen fi) dem Bemwußtfein die über 
Gottes Sein und Wirken vom Menjhen gemadhten Erfahrungen 
nit wieder in der Yaflung der Gottesidee reflectiren. Doc ja: «3 
gibt einen Ort, an dem die göttlichen Eigenfchaften auseinandergehen. 
Gottes Welen jpaltet fi) in die Gerechtigteit, die den Sündern den 
Proceß mat, und in die Barmherzigkeit, melde die andere Hälfte 
der Menjchheit begnadigt ®). 


runtur, ab interiore apparatu naturae spiritelis existunt et propterea 
convenienter missa dicuntur. 

1) Ebv. IV, 20, 

2) Ebb. 1, 7 fi. 

8, Ebb. II, 6. IV, 21 fi. 

4) De trin. VII, 5. VII, 1f. De civ. Dei XI, 10. 

5) De trin. XV, 6 fi. VI, 6 f. 

6) De eiv. Dei XXI, 12. Enchirid. 26—28. 
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Ein Zeihen von einer Mittheilnahme des ethifdh-praftiichen 
Bactors am Auguftinismus, nur daß fi) gerade hier die Scheu 
vor dem Einführen Gottes in den zeitlichen Verlauf in einer entjeß- 
lichen Härte des Syftems rächen muß. &3 gehört weiter hierher die 
Affectlofigkeit Gottes !), die jo verhängnißvoll für die Erlöfungslehre 
zu werden droht, die finnreiche Unterjcheidung de8 Gottesattributs 
von der Yunction, jo daß Gott gleich jehr Herr ift, ob er Gefchöpfe 
zu beherrjchen hat oder nicht?), der 5. Geift gleich jehr Gejchent 
(donum) ift, ob er fon geichentt oder no nicht gejchenft ift®), 
das Vorher des göttlichen Gedanken: und Willens vor allen der 
Entwidlung und Veränderung unterworfenen Wefen, das ewige Heute, 
in dem fi all jein Denken und Thun bewegt oder aber vielmehr 
fi nicht bewegt *). 

Die Ehriftologie ift der jchmwierigfte und difputabelfte Punkt 
in der Dogmatif des Kirchenvaterd. Bei feiner Lehre von Gott 
und Dreieinigfeit if er in höchft unbefangener Weife Philojoph. Es 
wird hier das hriftliche Bewußtjein, jo weit e8 Damals vorgejhritten 
war, nicht viel durch die Philofophie verlegt und der Theismus durd) 
das ftete Dringen auf Gottes Abjolutheit im Wejentlichen nicht alterirt. 
Gott behält ja doch zulekt alles jammt und fonders in der Hand. 

Ein Anderes ift e8 mit Chriftus. Das Chriftenthum, die über- 
greifende Weltmacht, fordert eine Boranitellung feines Stifter und 
Haupts. Und doch ift der erjte Schritt, den die zweite Berjon in der 
Gottheit jelbftftändig thut, ihre Menjchwerdung, eine völlige Verleug- 
nung der Transfcendenz und Unveränderlichkeit Gottes. So fann e8 
nit ander8 werden, als daß die hriftologijche Anfchauung Auguftins 
zwijchen den beiden Gegenfägen: abfolute Diginität Chrifti und Ab- 
jolutheit Gottes hin und her jhwankt und nirgends mehr al3 hier 
unfere obige Andeutung von einem felbftftändigen, in das äußere 
Gebälte der Dogmatik lofe eingefügten Bau zutrifft. Zu gejchwei- 
gen nod davon, daß bereit3 ein Goncurrent Chrifti, ein zweiter 


1) Enchir. 13. De trin. V, 16. XIII, 11. 16. Tract. in Joh. 110. 
2) De trin. V, 16. 
3) Ebb. V, 15. 

4) Conf. XI, 29—31. 
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Gott auf Erden, in der Perfon der Kirche, vernehmlih fi ange- 
meldet Hatte. 

Die-Ydee der Menjwerbung wird von Auguftin kräftig gegen 
den platonifhen und unplatonijden Spiritualismus, der in der An- 
nahme eines Menfchenleibs eine Befledung der göttlichen Reinheit 
fah, in Schuß genommen !). Zwar erwedt e8 fein günftiges DVor- 
urtheil, daß fodann dem riftlihen Bewußtfein gegenüber der Gottes- 
entfchluß zur Menfchwerdung Chrifti, ftatt als heiligftes fait accompli 
hingenommen zu werden, wiederholt zur Discuffion präfentirt wird ?). 
Aber wir müflen unferm Kirchenvater das Zeugnik geben, daß er 
feine Sadje wader a priori debucirt hat?). Nun aber die Ausfüh- 
rung. Schon die Einführung Eprifti in die Dogmatik deutet unge- 
fähr auf das hin, was man zu erwarten hat. Nicht von der Menjch- 
werbung jelber, nein vom Glauben an die zeitlich um unferetwillen 
gejhehenen Acte: Menfhwerdung, Tod, Auferftefung, Himmelfahrt 
Chrifti, al3 von einem Werke der Reinigung aus wird unfere Hei- 
lung in Ausficht geftellt und damit mehr eine piychologijche als eine 
draftiiche Einwirfung ChHrifti in Rechnung genommen. Und alsbald 
wird von diefen zeitlichen Pofitionen zu ewigen Momenten fortgeeilt, 
zu Chrifti perfönlichem Uebergehen in die Ewigkeit und unfern dur 
ihn vermittelten Uebergang vom Glauben ins felige Schauent). Ya, 
es wird ausdrüdlich ChHriftus als gefchichtliche Erjheinung und Ge- 
genftand des Hiftorifchen Willens nur als Durdgangsmoment zu 
Ehrifto, dem ewigen Wort Gottes, dem Gegenfland des jpeculativen 
DWiffens, dargeftellt5). Alles ein Zeichen davon, daß die Sünben- 
fehmerzen eben nicht lange der Menfchennatur nachgehen. Das 
Menjhwerden jelber ift nicht ftreng vollzogen. Nicht bloß, daß in 
einer Stelle ausdrüdlid die Unperfönlichleit der menfhlihen Natur 
behauptet wird®) ; oft und viel wird das fortwährende Gottbleiben 


1) Conf. VII, 9. De civ. Dei IX, 16. X, 24. XX, 26 ff. 

2) De trin. XIII, 18. De vera rel. 16. 

8) De civ. Dei IX, 14—18. 

4) De trin. IV, 15—18. 

6) Ebv. XIII, 19. 

6) De fide ad Petr. 17: Deus Verbum non accepit personam ho- 
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des Sohns ausgefproden und aufs ängftlihfte alle Einbuße an 
göttlicher Herrlichfeit von dem Men gewordenen Erlöfer abge- 
wendet, jo daß man nod lange nicht an der fyrage von der xevwaug 
und xeuwpg ift!). Weberhaupt aber erjcheint Chriftus im Syftem gar 
zu fehr blos al3 Statift, der zu figuriren hat, während andere fi 
an der Action betheiligen. Bezeichnend ift jchon, daß der gebetsluftige 
Kirhenvater nie eine Luft, ihn im Gebet anzureden, verfpüren läßt. 
Da wird er alfo durch menfchliche Sollicitationen nicht in Bewegung 
gefebt. In Ruhe bleibt er ohmebem bei einer Hauptfunction, bei 
feiner wiederholt premirten Bedeutung al3 Vorbild, von dem mir 
das DVerbleiben bei Gott und die Rüdkehr zu Gott lernen können: 
eine Bedeutung, die mit al8 Grund feiner Menfhwerdung ange- 
führt wird®). Wleißig mwird feine Mittlerfhaft hervorgehoben; es 
wird mohl fein Beiname öfter für ihm mieberlehren, als der des 
mediator; aber dabei ift e8 nicht fomohl auf feine Mittlerthat, als 
auf feine Mittlerftellung, aus der feine allgemeine Befähigung zur 
Grlöfung unter manden Seitenbliden auf heidnifche und philofo- 
pbifche Aufftellungen von Mittelsperfonen, Sühnverfuhen, Weihe 
und Reinigungsanftalten poftulirt wird, abgejehen®). Höchft frei 
gebig wird mit dem Chriftus, geflorben für uns, und dem Bater, 
der feines eigenen Sohnes nicht verihont hat, umgemorfen, auch die 
Nubrit der Verföhnung und des Löfegelds ftehen gelaflen*); aber 
das ftellvertretende Leiden ift in der Abihmwächung des Chriftum zur 
Sünde Machen in ein bloßes zum Opfer Machen fo gut mie des- 
abouirt®) und die reale Xeiftung des Herrn bei jeinem Sterben zu 


minis, sed naturam et in aeternam personam divinitatis accepit termpo- 
ralem substantiam carnis. 

1) De doctr. chr. I, 18. de trin. IV, 18. XIII, 16. Ench. 18 ff. 
Ueber die Serm. j. Bindemann, Der h. Yuguftinus S. 2, 180. 181 f. 217. 

2) De trin. VII, 8. IV, 18. XIII, 17. De vera rel. 16: tota ita- 
que vita eius in terris per hominem, quem suscipere dignatus est, disci- 
plina morum fuit. Ueber die Serm. f. Bindemann 2, 199. 

8) De trin. IV, 10. De civ. Dei VIII, 28. IX, 14. X, 22 f. 

4) Enchir. 13. Conf. X, 42: quem invenirem, qui me reconoiliaret 
tibi? IX, 18. 
5) Enchir. 16. in den Serm. bei Bindemann 2, 219. 
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einer ziemlichen Pajfivität heruntergedrüdt, indem nicht die feinem 
Leiden und Sterben inmwohnende Kraft, jondern das zufällige Ber- 
greifen des Teufeld an ihm, dem Unjhuldigen, der nicht wie bie 
andern Schuldigen in feiner Gewalt mar), ein Zufall, an dem 
Kejus böchitens mit feinem Sterbenwollen Antheil hatte, uns unfere 
Rettung bradte. Wohl wird, um feine Opfermwilligkeit ins Licht zu 
ftellen, die Fähigkeit Yefu, fein Leben zu -laffen und wieder zu 
nehmen, gebührend ausgebeutet, au die Fürbitte Chrifti nicht zu- 
rüdgeftelt?); eben fo wenig aber wird die nabeliegende Gelegenheit 
verfäumt, Chriftum als den Opferpriefter der Kirche, al3 den Dar- 
bringer unferes eigenen, des menfhlichen Opferfleifches darzuftellen ®). 
Bor allem aber erhellt der ganze mehr joymbolifhe als reale Cha- 
rafter der Verfon Jefu im Zujammenhang des Spyftems aus der 
Gewohnheit, die Lehre von ihm in Entgegenftellungen zu behandeln *), 
Man meint, jo etwas, wie Aufftellungen auf einem Schahbrett vor 
fi zu fehen, wenn man folhe Antithefenreihen fieht, in denen Fallen 
und Aufftehen, Adam und ejus, Teufel und Chriftus einander 
polarifch entgegengeftellt werden. Und das Gefühl, Marionetten vor 
fi) zu Haben, täufcht wicht; man hat e& Hier erjt mit kosmijchen 
Potenzen, mit Schattenfpielen an der Wand, noch nicht mit dem Drama 
der MenichHeitsgefhichte zu tyun. E3 war ein richtiger Ynftinct, 
daß der Proteftantismus gleih zu Anfang das Allegorifiren abges 
than hat. Auguftinfche Potenzenlehre, Aufftellungen von Polaritäten 
und von parallelen Reihen, Zahlenfpielereien®), Allegorien find kein 
guter Vorgang für die auf Moftit und Symbolik fi erbauende 
fatholifche Kirche geworden; ja, nicht jelten hat er jelbft das üble 
Beifpiel der Verherrlihung der Kirche durch feine finnbildlihen Deu- 
tungen biblifcher Stellen gegeben. 

Die Erlöjung ift aus zwei Gründen in der Auguftinfchen 
Glaubendlehre nicht jo vollfräftig geworden, wie in der proteitan- 


1) De trin. IV, 13. XIII, 15. In den Serm., bei Bindemann 2, 221 f. 
2) Conf. X, 43. 

8) De trin. III, 14. De civ. Dei X. 6. 20. 

4) De doetr. chr. I, 14. De trin. IV, 2 f. 10 fi. 

5) De trin. IV, 44 ff. 
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tifhen. Einmal darum, weil der Abgrund der Sünde nit fo tief 
erihien, dcB eine bejondere Kraft, um aus ihm herauszuziehen, an- 
gewendet werden mußte; jodann darum, weil die ftellvertretende Ge- 
nugthuung Chrifti fi im damaligen firhlichen Syftem nod in das 
Satisfactionswerf mit den nahholenden menjchlichen Satisfactionen 
zu theilen hatte. Erfteres angehend, ift e3 doch etiwas ganz anderes, 
wenn Auguftin die Sünde definirt al3 Unordnung und Berfehrtheit 
im Menjchen, Abkehr von Gott weg zu den niederen Gejchöpfen, 
als wenn MelandhtHon fie erklärt für einen Hang oder eine Hande 
lung, die mit dem Gejeh Gottes ftreitet, Gott beleidigt und des 
erwigen Zornd ‚und der ewigen Strafe, ohne das Dazmijchentreten 
göttlicher Vergebung, [huldig madt!). Entjprechend feiner Defini- 
tion erregt nad) Auguftin feine Sünde bei Gott Zorn oder Erbit- 
terung, was jhon mit der Unmöglichkeit irgend welches Stimmungs: 
mwechjela in Gott ftreiten würde. Wohl hat die Sünde Strafe und 
der Sündenfall vollends was für eine Strafe zur olge, aber ohne 
eine Erregung in Gott; e& hat nur eine gerechte vindicta Statt?). 
Mo ift der Anla zum Verföhnungswert ChHrifti? Nein, das Heils- 
werk bejchränft fi auf das Freilaffen. Ein Porphyrius mit feinen 
Univerjalmittel der Seelenbefreiung ift ein Vorgang menn nicht 
hriftlichen Erringens, jo dod Strebens®). Befreit werden die Gee- 
fen, die unter des Teufeld Gewalt waren, und dieje ihre Befreiung 
beveutet für ihr Inneres — Sündenvergebung ‘). Ein bejonderer 
richterlicher Act göttliher Rechtfertigung ift überflüffig, weil die ganze 
Ungerechtigkeit der gefallenen Menjhheit noch gar nicht ins Bewußt: 
jein getreten if. Die von Gott ausgehende Gnade gibt fih nicht 


1) ©. beide Definitionen bei Strauß, Chriftlihe Glaubensiehre 2, 897. 

2) De trin. XIII, 16. 

3) De civ. Dei X, 32. 

4) Sie wird wiederholt betont, fo de civ. Dei V, 17, wo das Romulifche 
Alyl ein Typus der Sündenvergebung, welche die Bürger zum ewigen Vaterland 
verjanmelt, genannt wird. Auch wird fie im Sinterefje Gottes jelber befunden, 
"der dadurch nur die feiner Gerechtigkeit entgegenftehende Potenz der Sünde 
vernichtet. De trin. XII, 16: nec inimici eramus Deo, nisi quemadmo- 
dum iustitiae sunt inimica peccata, quibus remissis tales inimicitiae 
finiuntur. 
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lange mit Erflärungen ab, fie erweilt fi) als Mittheilung (gratia 
infusa). Die Liebe wird durch den b. Geift in die Herzen gegofien, 
jo daß der Glaube, der dur) die Liebe wirkt *), felig madht?). Denn 
als die erfte Station der Gerechtigkeit muß man fi den Glauben, 
ein Menfichenwert®), als zweite aber die Gott zu verdantende und 
dem Menden zuzurechnende Liebet) denen. Der Procek der Neu- 
geburt ift nicht ein momentaner, fondern ein allmähli fi) voll- 
ziehender: er ift ein Wahhsthum, welches, wie e& durch die Kirchliche 
Taufe begründet, jo dur die Hirhlihe Erziehung gefördert wird. 
Man kann nicht jagen, daß Auguftin in der Satisfactionslehre 
fathofifcher gemwefen fei, als die Kircye feiner Zeit. Er hat allerdings 
durdh die Anregung der Lehre vom Fegfeuer®) dem Pabfttfum vor-, 
durch feine emergifche DVerfechtung der ewigen Höllenftrafen®) aber 
wieder diefer Abjhwähung des Sündenbewußtjeins entgegen gear- 
beitet; er bat hödhft behutiam nur den edleren Werfen der Barm- 
herzigfeit (eleemosynae) und nur für die Heinften Sünden fühnende 
Kraft zugefchrieben”); er hat dem Aberglauben an Leiftungen, die 
über das Gejeb hinausgehen, keinen Borfhub gethan. Yür die fitt- 
liche Wedung hat er als Schriftfteller, wie als Mann im Amt, wenn 
au mitunter nach dem bejchränften Gefichtökreis feiner Zeit, fehr 
viel gethan und mit Beifpiel und Lehre gefunde Grundfähe aufge- 
ftellt. Er bat, wie fein Kirchenlehrer vor ihm, den Blid auf die 





1) Nad de civ. Dei XXI, 16 bringt die Bsttesliebe den Sieg über bie 
Sehler hervor. 

2) Enchir. 283. 

8) De civ. Dei XXI, 16: neque id (vincere) fit veraciter, nisi verae 
delectatione iustitise: haec est autem in fide Christi. 

4) Bei Böhringerr a. a. ©. ©. 523. 525. 540 fi. 550. MWenn bier 
©. 526 f. auch jolche Stellen angeführt werden, denen gemäß jchon der Glaube 
ein Gotteswert wäre, fo ift doch im der Gegenftellung: „aus göttliher Gnade 
werben wir fowohl zum Glauben berufen, als erhalten wir gläubig die Kraft zu 
guten Werken“ ziemlich fharf zwifchen allgemeiner und befonderer Verleihung 
Sottes unterfchieven. 

5) Enchir. 28. 

6) De civ. Dei XXI, 11 ff. 

7) Enchir. 24 f. 
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Sünden, die man gegen fich jelbft begeht, gerichtet ?), und auf ihn 
möchte in der Sittenlehre die Einführung der Pflichten gegen fidh 
jelber zurüdzuführen fein. Nach ihm hat der Beichtvater durch ein- 
fältige Paränefe und echt praftifhe Verwendung des Gotteswort3 
zu wirken und das Beichtfind um des Gewifleng willen die firdhlichen 
Bußmittel aufzufuchen, beziehungsweife fi ihnen willig zu unter- 
werfen?), im übrigen ftetig im Heilsproceß fortzumachen, unbeirrt 
dur das Mofterium der Vorherbeftimmung?). Wie will aber die 
bloße Heilung der Wunden der Erbjünde durch die gratia medici- 
nalis an der Stelle der Neufhaffung der menihlien Willenskräfte 
ausreichen? Was will die bloße Kräftigung der von Natur Shwachen 
Drgane des Wollens gegen die gründliche Richtigftellung der Mari« 
men des Thuns, den echten Endzmwed aller Religion, bebeuten? So 
jehr aud Auguftin gegenüber dem Pelagianifhen Rationalismus 
durch feine Gnadenlehre die Inftitutionen der Kirche auf Yahrhun- 
derte hinein in den Köpfen und Gemüthern befeftigt hat, fein Arzt, 
al3 den er Ehriftus gern darftellt 4), bildet noch nicht die Natur um, 
fondesn ruft erft die natürliche Heilkraft der Natur herbor, und in- 
dem damit nur in höherer Potenz die pelagianifche Selbfthilfe des 
Menichen troß aller Zuporfommenheit und aller Unmwiderftehlichteit 
der Gnade wieberlehrt, läßt eben auch er die Verdienftlichfeit des 
eigenen Werks in die Kirche herein. 


1) © 3. ®. Conf. I, 18. Enchir. 26. 

2) Bei Bindemann a. a. D. 2, 258 ff. 

3) Bei Böhringer ©. 672 ff. 579. 

4) Ebd. ©. 516 f. 518. Bei Bindemann 2, 199. 216. 
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Schweden und Rußland 1788. 


Bon 
%. Brüder. 


Auplands orientalische Politit zu Ende des adhtzehnten ZYahr- 
hundert3 und Ruplands Antheil an den Theilungen Polens find 
häufiger der Gegenitand eingehender hiftorijher Darftellung gemefen, 
ala die Rolle, welde diefer Großmadht im achtzehnten Jahrhundert 
im der baltifchen Frage zufiel. Die Kriege zmwifchen Rukland und 
Schweden, mweldhe auf den nmordifchen Krieg folgten, find in ihren 


- Einzelheiten nicht genügend befannt, ohne daß e3 an reihem Ma- 


terial für eine Darftellung diefer Gonflicte fehlte. So oft der Ver: 
ud gemadht wurde, etwa den Krieg zwijchen Schweden und Rufland 
in den Jahren 1788—90 zu jhildern, gejchah diejes falt ausjchlieh- 
ih auf ruffifche oder ebenfo ausjchlieglich auf nichtruffiiche Materialen 
geftügt. Nicht dak der Verfuch gemacht worden märe, beiderlei 
Quellen gegen einander zu halten, die Urtheile aus entgegengefeßten 
Heerlagern zufammenzufaflen und fo eine größere Volljtändigfeit, 
eine für das Einzelne wenigftens richtigere Auffaffung zu erzielen. 
Der Umftand, daß ich für die folgende Darftellung die in 
ruffiiher Sprache herausgegebenen reihlihen und mannigfaltigen 
Urkunden, Aufzeihnungen von Zeitgenofjen und neueren Unterfuchun- 
gen gleichzeitig mit einigen Hauptierfen der nihtruffiihen Literatur 
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auszubeuten Gelegenheit Hatte, ermöglichte die Unterfudhungen, deren 
Grgebnifje hier mitgetheilt werden. So weit mir jehwediiche Bücher 
über diefen Gegenftand zugänglich waren, habe ich diejelben benußt, 
bedaure indeflen auf Vollftändigkeit in diefer Beziehung verzichten 
zu müffen. Das hiftorijhe Material, über welches ich verfügte, ift 
im Wejentlihen Folgendes: 

Bon militärischen Berichten find außer den bereit3 mährend 
des SPrieged herausgegebenen „Dentwürbigkeiten des Tyeldzuges gegen 
Schweden im Aahre 1788* von dem Prinzen Karl von Heffen 
(Flensburg, Schleswig und Leipzig 1789), weldhe eine Reihe von 
Actenftüden über die Beziehungen zwiichen Dänemark und Schweden 
zu jener Zeit enthalten, von Wichtigkeit die in ruffiiher Sprache 
herausgegebenen officiellen Tagebücher mehrerer ruffiicher Heerführer. 
Von folden benußte ih namentlid): 

Das Yournal des Aodmirald Greigh, welches bejonders ein- 
gehend alle auf die Schladht bei Hochland (Juli 1788) bezüglichen 
Ereigniffe fchildert (gedrudt in dem von %. Bulgarin herausgege 
benen Nordiihen Archiv, Bd. VII, im Jahre 1823). 

Die officielen Berichte und Tagebücher über den Landfrieg in 
Finnland im Sommer 1789 (mitgetheilt von dem General Sud) 
telen, gebrudt in demjelben Bande des Nordiichen Ardivs). 

Die im ruffiihen See-Magazin 1857, 1867 u. a. nad) mili- 
tärifhen Berichten zufammengeftellten Darjtellungen über diefen Krieg, 
denen dad Sournal des Oberbefehlshaberd Grafen Muffin:Pujhkin, 
die Papiere des Grafen Tichernyichem, des Viceadmirald Krufe u. 
A. zu Grunde lagen. 

Die memoirenartigen Notizen und Tagebücher des Aontiral 
Ühitihagom, welher an den großen Seefchladhten der Jahre 1789 
und 1790 Antheil nahm (gedrudt in den ruffiichen „Vaterländifchen 
Memoiren“ der Yahre 1825 und 1826). 

Die officiellen Berichte über Schlachten und fonftige Sriegs- 
ereigniffe in der rujfiichen und deutfchen St. Petersburger Zeitung. 

Bon Gejandtihaftsberichten aus jener Zeit und über diefe Er- 
eigniffe ftehen in erfter Linie die don Ernft Herrmann in defjen 
Gejchihte des ruffiihen Staats (Bd. VI, 1860 und Grgänzungs- 
band 1866) und in defjen (1856 und 1857 in Raumers Tajchen- 
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buch herausgegebenen) Abhandlungen „Guftaf III und die politifchen 
Parteien Schwedens“, mitgetheilten Deyefhen und Briefe verjhiedener 
Diplomaten aus Stodholm, Petersburg u. f. w. ferner ift die 
Darftellung Gefiroyd Gustave III et la cour de France in der 
Revue des deux mondes (1865) vorzugsmweife auf Mittheilungen 
der franzöfifchen Diplomaten in Stodholm gegründet. Mancherlei 
Urkunden finden fi bei Segur, deffen Darftellung als die eines 
geiftoollen Beobadhter8 und metjt gut unterrichteten Zeitgenofjen mande 
wichtige Angaben über die Stimmung am St. Peteröburger Hofe 
enthält (M&moires Bd. III und Tableau historique et politique 
de l’Europe etc.). 

Sehr wichtig für die Gefchichte der Einzelnheiten des SPrieges 
ift der Briefmechfel zwifchen Guftaf IH und dem Grafen Stedingt, 
welcher leßtere als Befehlshaber im öftlihen Finnland jomwohl über 
die Stimmung im fehwebifchen Lager al3 auch über die Sachlage 
auf ruffiichem Gebiete fehr gut unterrichtet war (M&moires post- 
humes du feld-mar&chal comte de Stedingk, rediges par le 
general comte de Björustjerna, Paris 1844. 3 Bbe.). 

Mancherlei Briefe und andere Geichäftspapiere aus der Zeit 
der Regierung Guftafs III vor dem Jahre 1788 find durch Geijers 
Bud Konung Gustav III: s efterlemnade papper (Upsala 1843) 
befannt geworden. 

Zahlreiche Briefe von Katharina Il an Zimmermann, den PBrin- 
zen Nafjau-Siegen u. A. find in dem dritten Bande ihrer Schriften 
(euffifh von Smirdin 1850 herausgegeben) abgedrudt. Neuerdings 
find no ihre Briefe und Zettel an den Gouverneur von Ziwer, 
Arharom, im „Ruffiichen Ardhiv“ (1864) und einige ihrer Briefe 
an den Prinzen Naffau-Siegen im „Magazin der ruffifhen Hiftori- 
fen Gejellihaft“ (1867) erfchienen. Bon nicht geringem Snterefle 
find einige Briefe, welche Johann Jakob Sieverd in jener Zeit an die 
Raiferin, an feinen Bruder und an den General Günpel richtete (tm 
zweiten "Bande von Ylums „Ein ruffiiher Staatsmann“, Leipzig 
und Heidelberg 1857, befonder8 ©. 489 ff.). 

In der „Bollftändigen Gefegfammlung“ (ruffifchen) finden fid 
viele Verordnungen, Manifefte und andere Urkunden, weldhe auf 
biefe Ereignifje Bezug haben (Bd. 22 u. 23). 
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Yür die Beziehungen des ruffiihen Cabinet? zu der Gonföbe- 
ration von Anjala, welde das wichtigfte Ereigniß des ganzen Krie- 
ges genannt werben kann, finden jidh jehr anziehende Angaben in 
einer Handjrift, weile ich in der kaiferlihen Bibliothef zu St. 
Petersburg einzufehen Gelegenheit hatte. Diefe M&moires d’un 
officier su6dois sur les campagnes de 1788, 1789 et 1790 en 
Finlande, find in zwei übrigens etwas von einander abweichenden 
Abjhriften in der genannten Bibliothek vorhanden. Sie rühren von 
einem Adjutanten des Generals Kaulbarz her, der zugleich al3 An- 
bänger des Königs das Treiben der Conföderirten verurtheilte, aber 
mit mehreren Mitgliedern des Anjalabundes befannt war. Sn der 
Handihrift werden mehrere der zwilchen einzelnen Gonföderirten und 
ruffiihen Officieren gemwechjelten Briefe mitgetheilt, ferner mandherlei 
Einzelnheiten über die teldzüge, Anekdotifhes, mündliche Yeußerungen 
des Königs u. U. 

Noch genauer al8 Über die Vorgänge im fdhmwedifchen Lager 
find wir über die Stimmung am rujfiiden Hofe unterrichtet durch 
das Tagebud eines Secretärd der Saiferin, Chrupomwißky; diejes 
Tagebuch war bereit3 in den zwanziger Jahren auszugsweife in der 
Zeitfhrift „Vaterländiiche Memoiren“ erfchienen, ift indefjen voll 
fländig erft im Jahre 1862 in der Zeitjchrift der Moskauer Gefell- 
Ichaft für Gejhichte und Alterthümer Rußlands herausgegeben wor- 
den. &3 umfaßt mehrere Jahre, füllt gegen 300 große Octavfeiten 
und ift in der Zeit des jehmwebifchen Krieges befonders ausführlid. 
Man merkt diefen Aufzeihnungen an, daß in den Jahren 1788—90 
die Gefahr von jehwedicher Seite die Gemüther am Hofe zu St. 
Petersburg ungleich mehr in Aniprudh nahm, als Potemkins Erfolge 
im Süden oder die polnischen Angelegenheiten. Chrapowigiy mar 
täglich, oft mehrmals täglich bei Hofe, in unmmittelbarem Verkehr 
mit der Kaiferin, welche ihm allerlei Aufträge zu ertheilen pflegte, 
fi mit ihm tiber allerlei Gejhäfte, Staatshändel, Hofintriguen, 
Herzensangelegenheiten unterhielt und ihm in allen Dingen ein un- 
begrenztes Bertrauen jhentte. Der Inhalt der mit der Kaiferin 
gepflogenen Geipräche, alle wichtigen und geringfügigen reigniffe 
bei Hofe, aller aud) der geringfte Wechfel in der Stimmung Katha- 
rinas, Gerüchte, Zeitungsnotizen, Hlatjch aller Art wird von Chrapo- 
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wigfg Tag für Tag gewijjenhaft in jein Journal eingetragen, welches 
auf dieje Weife ein ähnliches Interefje bietet wie etwa die Tagebücher 
Barnhagens von Enje. Weitaus die Hälfte der Aufzeihhnungen 
Chrapowigkys betrifft den jchmwediichen Krieg. Man erfieht aus den- 
felben, daß die Kaiferin felbft von allem Kenntnik hatte, daß fie 
großentheis jelbft die Kriegsereigniffe leitete, daß die Wäden der 
Diplomatie in ihrer Hand zufammenliefen, daß fie unvergleichli 
mehr wußte, fannte und that al3 ihre Minifter, Weldheren und Di- 
plomaten. Es ift zu vermundern, daß die Gejdhichticgreibung in 
Rupland bisher nicht gründlich genug eine fo reich fließende Quelle 
zur Gejchichte Katharinas auszubeuten verftanden hat. Im Berlaufe 
unfrer Erzählung werden wir oft Gelegenheit haben zu fjehen, wie 
diefes Tagebuch mehr Werth hat, ald die vorhandenen Archivalien, 
Zeitungen, Memoiren und Monographien, weldye uns meift nur über 
die Vorgänge auf der Bühne unterrichten, während Chropomigky 
uns tief hinter die Eoulifien bliden läßt. 

Für die Gefchichte Schwedens, der Stimmungen in Stodholm, 
namentlich der Oppofition von Seiten des jchmwediichen Adels ift die 
ruffiide Petersburger Zeitung eine reihe und anziehende Quelle. 
Der Stodholmer Gorrejpondent diejes Blattes, in alle Einzelheiten 
des Conflict3 zwifchen Guftaf und dem Adel eingeweiht, theilt, oft 
mit beißender Schärfe und bitterer Jronie, jehr wichtige Angaben 
über die Vorgänge in dem rebelliihen Heerlager Guftafs, in den 
Provinzen Schweden: und auf dem Reichstage in Stodholm mit. 

Leider fehlt e8 fait gänzlih an entipredhenden Quellen über 
die Stimmung des Publifums in Rußland zur Zeit diefes Krieges. 
Nur ein Paar Handjehriften, melde von dem befannten Gejdidt: 
jhreiber Fürften Schticherbatom herrühren und eine Kritik der ruffi- 
hen Politif und Kriegführung enthalten, find vor einigen Jahren 
in der Zeitjchrift der Moskauer Gejellihaft für Gefchichte und Alter- 
thümer Rußlands herausgegeben worden. 

Die Auffäge über den Fürften Potemkin in der Archenholgjchen 
Zeitfhrift „Minerva“ (1798 und 1799), welde wahrfcheinfich den 
fähhfiihen Diplomaten Helbig zum Verfafjer haben, enthalten man- 
herlei Angaben über diefen Krieg: Angaben, die nur bon einem 
unmittelbar beobadhtenden Zeitgenofjen herrühren können. 
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Nicht mehr memoirenartig, jondern auf die Bedeutung abge- 
jchloffener Gejchichtswerke Anfpruh madend erjheinen die ehe 
difherfeit3 unmittelbar nad) dem Kriege herausgegebenen Werke Horfts 
(Gefchichte des Iegteren jchwedich-ruffiichen Krieges, Frankfurt a. M. 
1792) und Poffelts (Gejchichte Guftafs III, Karlsruhe 1792), beide 
voll maßlofen Xobes des Königs und dejjen Bruders Karl, offenbar 
größtentheils nad) officiellen fchwedischen Quellen, wohl au nad 
Zeitungen und politiihen Brofhüren rhetorifh und phrafenreich ge= 
jchrieben. 

Biel unbefangener verhielt fi Arndt in feinen befannten 
„Schwedifchen Gedichten“ zu diefem Gegenjtande. Er kann faft 
als Zeitgenoffe diefer Ereigniffe gelten und erinnerte fi perjönlid 
mander Officiere und Staatsmänner, melde an demjelben Antheil 
hatten. ’ 

Reih an Einzeluheiten, welche in andern Werten nicht berichtet 
werden, ift das Bud) von D’Aquila, Histoire des &vönements me&- 
morables du regne de Gustave III etc. Paris 1807, in bdefien 
zweitem Bande der Krieg fehr genau erzählt wird. Auch die Ge- 
jhichte der Verfafjungsveränderung vom Jahre 1789 wird fehr aus- 
führlih behandelt. Das Werk zeichnet fich durch entjchieden anti- 
ruffiihen Standpuntt der Beurtheilung aus. 

Bon ruffifchen Bearbeitungen des Stoffes find zu nennen: 

Kolotow, die Thaten der Kaiferin Katharina II (St. Petersburg 
1811); im dritten und vierten Bande berichtet der PVerfafler fait 
ausschlieglih nad officiellen Quellen und actenmäßig über den Srieg. 
Die Antwort der Kaiferin auf das jchwedische Ultimatum im Jahre 
1788, welche damals viel Aufjehen erregte, wird, 60 Seiten lang, 
wörtlich von ihm mitgetheilt. 

Eine äußerft dürre und unkritifche, zum Theil nad Kolotomw 
zufammengeftellte Erzählung findet ji in dem Werke Leforts, Ge- 
fchichte der Regierung der Kaiferin Katharina II (Mostau 1838). 
Bon noch geringerer Bedeutung ift Weidemeier, Der Hof und be- 
deutende Perjönlichleiten in Rußland im der zweiten Hälfte des 
adhtzehnten Jahrhunderts (St. Petersburg 1846). Mande Per: 
fonalnotigen finden fi in der Sammlung von Biographien von 
Bantyih-Kamenzky. Ganz unmefentlih ift die Erwähnung dicjes 
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Krieges in der Gedichte RAuplands von Uftrjalow; dagegen hat So- 
lowjew in feiner Gejhichte des Falles von Polen und in einer Reihe 
von Auffäben über die Gejhichte Europas zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts in der Zeitjehrift „Der ruffiiche Bote“ (1864) einige 
bisher unbelannte Briefe Katharinas, die diefe Ereignifje betreffen, 
mitgetheilt. 

Bon jhwedifhen Werken endlich find vorzüglich zu nennen: 

Schautz, Historia öfver kriget emellan Sverige och Ryss- 
land ären 1788, 1789 och 1790, Stockholm 1817, 2 Bände. 
Trodene Erzählung der Yeldzüge nach reichen, aber meift officiellen 
Quellen. Der Berfafjer ftrebt offenbar nad Objectivität, ift aber 
do faft ausschließlich fehmwedifcherfeit3 unterrichtet. Yür die Ge- 
fchichte des Seetriegs ift diefes Buch in Oyllengranat3 Gefchichte 
der jhwediichen Seekriege (mir nur durd) einen Auszug im ruffilchen 
Seemagazin, 1863, befannt) benußt worden !). 

Maunu Malmanen (pjeudonym), Anjala förbundet, bidrag 
till dess historia, Stockholm, 1848. Außer vielen Acten im 
Kriegsarhivd und manden Handjchriften und feltenen Büchern in 
der Königlichen Bibliothef zu Stodholm find von dem Berfafler 
viele Privatbriefe und andere Handjchriftlide Materialien benupt 
worden. Duck diefe Monographie gewinnen wir einen tiefen Ein- 
blid in das Treiben der Gonföderirten von Anjala, welche jo un- 
mittelbar den Gang der politifchen Ereigniffe im Serbft 1788 be= 
ftimmten. 

Eine jehr willtommene Ergänzung zu diefem inhaltreihen Büc)- 
fein bilden die Unterfudungen des im vergangenen Jahre in Hel- 
fingfor8 verftorbenen Gabriel Rein (Kriget i Finland ären 1788, 
1789 och 1790. Bidrag till kännedom af Finlands Natur och 
Folk utgifna af Finska Vetenskaps-Societeten. Tredje heftet. 
Helsingfors 1860), weldher übrigens nicht jo jehr die Kriegsereignifje 
als den Gonflict des Königs mit den Officieren fhildert. ine 


1) Dem Berfafier des Auffages Über den Kaifer Paul in der Hiftorifchen 
Zeitjchrift III, 138 ff. müflen reiche und anziehende Quellen über den frieg 
vorgelegen haben. Sollte nicht deren Verarbeitung von fo kundiger Hand noch 
zu hoffen jein? 
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große Menge von Briefen, u. U. des Briefwechjels des Grafen 
Meyerfeldt mit dem Könige u. j. mw. find von ihm benußt worden. 
Die Darftellung fchließt mit dem Fyeldzuge des Yahres 1788 ab; 
die Yortjegung unterblieb. 


Das Eintreten Rußlands in das europäijche Staatenfyftem 
war wejentlich bedingt durch den Verfall und die Schwäche der Nad- 
barftaaten. Wie einft der Kampf mit dem übermädhtigen Tataren- 
reiche erjt dann möglich geworden war und zu glüdlichen Ergebniffen 
geführt Hatte, als diefer afiatiide Staat fi in eine Reihe Heinerer 
Staaten aufgelöft hatte, wie diefe einzelnen Tatarenftaaten nadhein- 
ander aufgefogen wurden von Rußland, jo war auch im Weften der 
Verfall Polens und Schwedens ein nothwendiges Erfordernig für 
die Entwidlung der Macht Ruklands. Gleichzeitig entfaltet fidh die 
Macht der Zaren im Often und- finft die Autorität der Könige in 
Schweden und Polen. Die Yortdauer mittelalterliher Adelsprivi- 
legien in den leßteren Staaten, das oligardhifcherepublifanische Wefen, 
welde den Kampf der Stände mit dem Königthum verewigten, ber- 
fiehen der ftraff zu einem Ganzen zujammengefhlofjenen Staatsein- 
heit der ruffiihen Monarchie eine gewaltige Ueberlegenheit. So 
wurden die Theilungen der Nahbarftaaten Rußlands zu Gunften- des 
legteren möglid. Denn, wie man wohl von Zheilungen Polens zu 
Iprechen pflegt, jo fann man die Annerion Südrußlands und der 
Krim. die Eroberung der Oftfeeprovinzen und Finnlands wohl als 
Theilungen der Türkei und Schwedens bezeichnen. 

Innere Reformen, eine Sräftigung der Staatsgewalt in diefen 
Nahbarftanten Ruplands, waren am beiten geeignet, dem Vorbringen 
Ruflands eine Schranke zu fegen. MWeberall find jolhe Reformen 
verjucht worden. Sie fonnten nicht gelingen im ottomanijchen Reiche, 
defjen fünftlide Eriftenz nur durch die weitmächtlide Diplomaten- 
birtuofität ‚verlängert wird; fie feheiterten in Polen an der jhon zu 
weit gediehenen Uebermadht Preußens und Rußlande, an der don 
zu weit vorgejchrittenen VBerberbniß der polnischen Zuftände; fie ge- 
langen, wenn aud) jpät, in Schmweben wenigftens in jo weit, al3 e3 


nöthig war, um nad dem Perlujte Finnlands fidher zu fein vor 
Hiftorifche Zeitfrift. XXIT. Band. 21 
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weiteren Theilungen und die Selbftftändigleit und Yntegrität des 
nod übrigen Schwedens zu fihern. Das Gelingen derartiger Re= 
formen hat die Annerion von ganz Finnland bis zum Torneäfluffe 
dur Rukland um zwei Jahrzehnte vertagt. Darin liegt im Wer 
fentlihen die Bedeutung der auswärtigen Politit Guftaf3 IH. 

Um Finnland hatten fon lange, in früheren Jahrhunderten, 
die Aufien und Schweden miteinander gerungen. Ber gemwandte 
Diplomat des Zaren Alerei Mihailowitfh, Ordyn- Najdtichotin, 
hatte die Erwerbung der baltischen Hüften als ein nothmwendiges Ziel 
der ruffiihen Politik bezeichnet, jein Zeitgenofje, der Patriarch Nikon, 
fogar ein offenfives Vorgehen gegen Stodholm für möglih und 
wünjchenswerth gehalten. Unter Peter I beginnt gleichzeitig mit der 
Eroberung der DOftjeeprovinzen au die Einverleibung Yinnlande. 
Sahrhunderte hindurh Hatte Wiborg dem Andrängen der Rufen 
wiberftanden; jest ward e3 von ihnen befegt. Wiederholt ward um 
den Befiß von ganz Finnland der Kampf zwijchen Rußland und 
Schweden im Laufe des darauf folgenden Jahrhunderts erneuert. 
Der Krieg entbrannte zur Zeit der Raiferin Elifabeth. Er begann 
damit, daß Schweden die durd) den Nyftabter Frieden (1721) ver- 
Iorenen Gebietätheile wiederzuerwerben hoffte; er jchloß mit der An 
nerion eines weiteren Xheiles von Finnland dur Rußland. In 
dem Frieden von 1743 erwarb Rußland das Gebiet bis zum Kym=- 
menefluffe. Die Feltung Frederifshfamm ward ruffiid. 

Diejer Friede aber war gleihjam nur ein Waffenftillitand. 
Guftaf III erneuerte den Kampf. Noch einmal lebte die Hojinung 
auf, die verlorenen Provinzen wiederzuerwerben, wenigftend ganz 
Binnland wieder jchwediich zu maden. && gelang nicht. Auch nad) 
dem Frieden von Werelä blieb nod eine Zeitlang der Kymmenefluß 
die Grenze, melde die Schwedische Hälfte Finnlands von der ruffischen 
fhied. Die beiden Mächte hörten nicht auf, für die Vereinigung 
diejer beiden Hälften zu wirken. Die Frage, ob eine folhe Vereini- 
gung unter jchmedifchem oder ruffifchem Scepter erfolgen werde, ward 
zu Gunften der Oftmadht entidhieden, aber erft während der Regie- 
zung des Saifers Alerander I: Guftaf III und Katharina II Haben 
diefen Ausgang nicht erlebt. Dennoch ift ihre Wirkfamkeit in diefer 
Frage von allergrößtem Interefle. 
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Auplands Bolitit war oft genug aggreffiv geweien. Aber wie 
fon zur Zeit Guftaf Adolfs, am Anfange des fiebenzehnten Jahr- 
hundert3, Schweden der angreifende Theil geweien war, wie damals 
der gelungene Verfud gemacht worden ift, Ruklands Erfhöpfung 
durch die Revolutionszeit der Pjeudozaren und der polniihen In- 
vafion zu Schwedens Vortheil auszubeuten, jo wollte auch Guftaf III 
den Zeitpunkt benugen, in weldhem Katharina II, mit der orienta- 
fifhen Frage beihäftigt, im Kriege mit der Türkei ihre ganze Kraft 
und Aufmerffamteit dem Süden zuwenden mußte, um einen uner- 
warteten Strei gegen die nordiihe Hauptftadt zu führen und jo 
die glorreiche Zeit des Friedens von Stolbowa (1617) zu erneuern, 
Aufland wenn möglich die baltifhen Küften zu entreißen. .Der 
gewaltige Plan entiprad) durdhans der fed zugreifenden, abenteuet«- 
lichen, alle® an alles wagenden Art König Guftofs. Rupland Hat 
damals in der That in großer Gefahr gefhwebt. Frederilsfpamm 
und Wiborg, Nyflot und Wilmanftrand, Reval und Kronftabt waren 
ernftlich bedroht; St. Petersburg felbft konnte leicht dem Sieger in 
die Hände fallen. Man hat fi damals über die Sachlage in der 
Hauptftadt nicht getäufcht. Nicht Iange dauerte die Gefahr, aber 
fie wurde lebhaft empfunden und regte zu fehr kühnen politifchen 
Gombinationen an. Aehnlihe Zerwürfniffe innerhalb Schwedens, 
wie fie in Polen zu der Auflöfung des Staates führten, haben vor 
allem Andern die Gefahr von Rufland abgewandt. Guftafs Pläne 
jheiterten an einer Wdelsrevolution, an den feparatiftiihen Gelüften 
der finnifchen Officiere, an den großen ftaatsrehtlihen Gonflicten, 
melde den König leicht um Krone und Freiheit hätten bringen 
fönnen. Das hohe Spiel, welches damals jowohl Katharina ala 
Guftaf gejpielt haben, ift der Beadhtung werth. 

Gleihwohl Haben diefe Ereignifje ebenfo von Seiten der da=. 
maligen Polititer, al3 auch von Seiten der jpäteren Gejdhichtfchreiber 
unvergleihlich weniger Beahtung gefunden als die Kriegsereignifie 
im Süden. Die militärifschen Erfolge Potemtins und Sumoroms 
erregten ungewöhnliche Aufmerkfamfeit. Die orientaliiche Frage hatte 
eine größere allgemeinseuropäifche Bedeutung, ala diefe jpätefte Phafe 
der baltifhen. Ungeheure Mittel wurden von Rußland, Oefterreic 
und der Pforte für den titrfiichen Krieg aufgeboten, während Guftaf III 
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und Katharina IT im Norden nur über jehr fpärliche Mittel verfüg- 
ten. Die Gefahr, welche der Türkei drohte, erregte größere Bedenken, 
als jener Handftreidh, den der jchmwebifche König gegen die Kaijerin 
zu führen gedachte. Aber wenn aud der Landfrieg in Yinnland 
durchaus unbedeutend war, jowohl in Bezug auf die Mittel, mit 
denen er geführt wurde, al3 auch in Bezug auf die Ergebniffe, zu 
denen er führte, jo war doch der Seekrieg rei an überrafchenden 
Thatjfahen und gewaltigen Krijen für beide Friegführenden Mächte. 
Bradhte auch der Schluß des Krieges feine Aenderung der Gränze 
zwifchen Rukland und Schweden : für die Gejhichte der Machtver- 
hältnifje beider Staaten, insbejondere für die Gejchichte des Kampfes 
zwifchen Monarchie nnd Ariftofratie in Schweden liefert diefer Krieg 
jehr wichtige Beiträge. 

Wir betrachten in dem Folgenden die Beziehungen der Mächte 
zu einander vor dem Sriege. Die Genefis des Krieges ift der Ge- 
genftand unfrer Unterfuchung. 

Guftaf III hatte im Jahre 1771 mit einem fharf formulirten 
politifchen Programm den jehwediichen Thron beftiegen. Er hatte 
als Kronprinz Zeit und Gelegenheit gehabt fi mit den Aufgaben 
vertraut zu machen, deren Löfung ihn als jchwedifchem Könige zu- 
fielen. Nicht umjonft hatte er ein aufmerffames Auge gehabt für 
die Ereigniffe in Schweden mie in Europa. Er hatte die verzweifelte 
Lage des Königthums in Schweden gefehen; er hatte fie vergleichen 
lernen mit dem Jammer, in weldhem die polnische Königsmadht 
berfam und untergieng. Im innigften Zufammenhange erjdhienen da 
die Fragen der innern und auswärtigen Politit: e8 galt das Kö- 
nigthum zu befreien von der Uebermadht des Adels ; es galt Schweden 
zu befreien von der Einmihung der Nadhbarftaaten. Sollte eine Thei- 
lung Schwedens zu Gunften der Nadbarn vermieden werden, jo waren 
Staatsftreihe innerhalb Schwedens als Heilmittel unerläßlid. 

Selten ift ein Fürft feiner ganzen Natur nach für derartige 
Staatöftreiche angelegt gewejen mie Guftaf II. Ein jo originell 
ausgeprägter, vielfeitig begabter, mit Fräftigem Willen ausgeftatteter, 
launenhafter, oft leidenfchaftlich erregter Charakter konnte nicht anders 
al3 mit allen Mitteln, gefeglichen und ungejeglichen, erlaubten und 
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unerlaubten danad) tradhten ein durhaus perjönliches Regiment zu 
Ihaffen. Man darf jpotten über die Eitelkeit und Tändelei, mit mwel- 
her er bismeilen große politifhe Fragen zu behandeln liebte, man 
darf lächeln über die Spielerei mit Weuperlichkeiten, welche feinen 
Unternehmungen zumeilen etwas Theatralifches, Gemachtes, Phrafen- 
baftes verleiht; aber man wird nicht läugnen können, daß feit 
den Zeiten Guftaf Adolfs fein fchmebifcher Herricher jo Har feine 
Aufgaben erfannte, wie Guftaf III, feiner jo viel für ihre Löfung 
wagte, feiner jo bereit war fein Leben für diefelben einzufeßen, wie 
er. &3 ift richtig, daß er nicht bloß ein ritterlicher König war, fon- 
dern daß er auch viel darum gab, al3 ein ritterlicher König zu 
ftrahlen in der Reihe Hiftorifcher Helden ; «8 ift richtig, daß er nicht 
nur fi dur ungewöhnliche Beredfamkeit auszeichnete, fondern aud 
ala ein pathetijcher Declamator zu glänzen ftrebte; es-ift richtig, daß 
er, nicht zufrieden ein Staatsmann zu fein, jeden Augenblid als 
folder vor aller Welt großtfun mollte, daß feine perfönliche Eitelkeit 
bisweilen bi3 zum Größenmwahnfinn fich fteigerte. Wenn man aber 
bedenkt, mit meld ungeheuern Schwierigkeiten er zu kämpfen hatte, 
weldherlei Gefahren ihn umgaben und wie er nicht nur für fein 
politiihes Programm fein Leben einzufeßen bereit war, jondern e3 
aud) wirklich einjegte, wie feine Vaterlandaliebe jo wenig Phrafe 
war, daß er ald ein Märtyrer für die Jdee einer nationalen Mo- 
nardhie hat enden fünnen: jo wird man ihm das Zeugniß nicht verfagen 
können, daß er, einer der beiten unter den liberalen Despoten der Auf- 
Härungsperiode, zugleich einer der hervorragendften nationalen Politiker 
Schwedens, eine bedeutende Stellung einnimmt in der neueren Gejhichte. 
i Die Hauptaufgaben, welche Guftaf fich ftellte, waren: Die 
Beichränkung der Adelsprivilegien, der Krieg gegen Rußland, die 
Bereinigung Norwegens mit Schweden. Bei allen diefen Fragen 
fam jehr viel an auf die Stimmung und Haltung der europäifchen 
Gabinette. Der König hatte zunächft al3 Diplomat die Beziehungen 
Schwedens zu denjelben zu ordnen, fi nach Bundesgenoffen und 
Beihügern umzufehen: er mußte fuchen die Bejorgniffe der euro» 
päifchen Gabinette in Betreff des Emporfommens Ruplands zu nähren. 

Die allernächften Nachbarn Schwedens, Dänemark, Preußen 
und Rußland, wollten die Mikverhältniffe der fehwebifchen Ber- 
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faffung womöglich verewigt wifjen. Yede Staatsummälzung, jede ret- 
tende That konnte eine Steigerung der Königsgewalt, eine Ent- 
widlung der Macht Schwedens zur Folge haben. Die Erhaltung 
der Mbelöprivilegien war die Bedingung der Theilung Schwedens 
oder verjdhiedener jchwebicher Provinzen unter die Nachbarftaaten. 
Gelang e3 den Iebteren das Unmwejen in Schweden zu erhalten, fo 
mußte fpäter oder früher jedem fein Theil zufallen. Rußland Hoffte Finn- 
land zu gewinnen, Preußen hatte Pommern als das Ziel feiner Wünfche 
fon lange im Auge, Dänemarf Schonen und etwa nod) nod) andere 
Provinzen in dem herrlich angebauten, frucdgtbaren Süden Schwedens. 

Ganz anders verhielt fi Franfreih gegenüber dem Ynterefje 
Schwedens. Die Allianz der beiden Mächte war von altem Datum. 
Guftaf Adolf hatte mit dein Kardinal Richelieu in engem Bündnik 
geitanden, Karl XI hatte für feine gegen den fehwedifchen Adel ge- 
führten Gemwaltftreiche den Rath und die Unterftügung Yrankreichs 
genofjen; jet mwieber ift Guftaf III ein eifriger Bundesgenofje Frank: 
reis. Die königliche Partei in Schweden ward reichlich unterftüßt 
mit franzöfiichem Gelde; Frankreich zahlte Subfidien zum Bau von 
Teftungen in Finnland. Bejonderd in den Jahren 1741, 1747 und 
1751 maren beträdtlihe Summen von Seiten Franfreihs gezahlt 
worden, um der jchmebifchen Regierung die Befeftigung der Grenz- 
linien zu ermöglichen. Noch im Jahre 1765 waren große Mittel 
aufgewandt worden, um die königliche Partei auf dem Reichötage 
zu ftüßen, Schwedens Madht zu entwideln; e& handelte fi) für 
Branfreih darum, einen ftarfen Bundesgenofjen im Norden zu ba= 
ben. Yn den folgenden Jahren fintt dann wieder das Anfehen und 
der Einfluß der franzöfifchen Partei bis zu dem Staatäftreid) von 
1772, welcher jchlehthin als ein Sieg der franzöfiicden Politik über 
die ruffifche gelten kann. Als Kronprinz fchon hatte Guftaf III von 
Sranfreich gelernt, fih in Paris felbft von franzöfiihen Staats- 
männern in der Rolle unterridhten laffen, meldhe er als König zu 
fpielen Hatte. In Frankreich überraschte der Staatäftreich des Königs, 
der jehr bald nach deffen Thronbefteigung erfolgte, nicht im minde- 
ften. Ohne franzöfifches Geld wäre derjelbe wohl gar nicht ins 
Werk gejegt worden. ES ift bezeichnend für diefe Verhältnifje, daß 
in Straßburg, wo fih um diefe Zeit der Freund Guftafs III, der 
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Graf Stedingk befand, das Gerücht von der Staat3ummälzung in 
Schweden fidh verbreitete, noch ehe derfelbe wirklich erfolgt war. In 
franzöfiichen Blättern erfchienen Berichte über die Ereignifle in Stod- 
bolm, welche erft wenige Tage darnad) fi vollzogen. Eine beglüd- 
wünjchende Adrefie Stedingls und anderer Schweden, welche fi in 
Frankreich aufhielten, ift in denjelben Stunden in Stodholm einge- 
troffen, als gerade der König den Staatsftreich vollzog !). 

Die Weitmähhte Hatten mit Ummwillen der ZTheilung Polens 
zugelehen. Yet mußte etwas gejchehen, menigftens Schweden das 
2003 zu erjparen, mweldes Polen getroffen hatte. Bejonders der fran- 
zöfifhe Hof war in diefer Richtung thätig. && gefchah auf bringen- 
des Verlangen desjelben, daß das englifhe Gabinet in Berlin, Wien 
und St. Petersburg die Gemwährleiftung der Integrität Schwedens 
forderte. Der franzöfiiche Hof erklärte, er fei bereit, im Falle Schwe- 
den von Dänemark angegriffen werden würde, der erfleren Macht 
beizuftehen. England und Frankreich famen überein, daß allerdings 
Schweden, wenn ed Rußland angriffe, feine Subfidien von Franf- 
reich erhalten dürfe, daß aber andererfeit3, wenn Rukland aggreffiv gegen 
Schweden vorgehe, England in feiner Weife Rußland unterftügen dürfe, 
während Franfreih in einem folhen Yalle Schweden mit allen Mit- 
teln zu unterftügen fich vorbehielt. Schweden follte über ein franzd- 
fifches Hülfsheer von 10— 12,000 Mann verfügen. An den Jahren 
1772 und 1773 follte Frankreich je 800,000 Livres an Schweden 
zahlen. Diefe Gelder waren dazu beftimmt das jchmedijche Heer und 
die jchwedifche Trlotte in gehörigen Stand jegen zu heifen®?). Aud 
das üfterreichiiche Cabinet fuchte Frankreich zu Gunften Schwedens 
zu Stimmen. Als man in Paris erfuhr, daß Friedrich II mit dem 
Gedanken umgehe Pommern den Schweden zu entreißen, ward 
der öfterreichiiche Gejandte in Paris, Graf Mercy fogleich aufge: 
fordert feinen Hof zu Vorkehrungen gegen ein foldhes Vorgehen des 
preußifhen Königs zu veranlaffen ®). 


1) Gefiroy, Gustave III et la cour de France in der Revue des 
deux mondes 1865, LIX &. 852. 

2) Geijer, Guftafs III Papiere (jehweb.) I 287. 

8) ©. d. Schreiben des fhwedifgen Gefandten in Paris, Grafen Greuz, 
vom October 1772. Auszug in d. hiftorifchen Zeitigrift XII, 237 und 238, 
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Es ift befannt, daß die Schweden, welche fih am franzöfifchen 
Hofe aufhielten, befondere Auszeichnung genoffen. Graf Stedingt, 
welcher an dem amerikanischen Freiheitstriege Theil genommen hatte, 
war jo populär und beliebt in Paris, daß u. W. feine Heldenthaten 
in einem Drama auf der öffentlichen Bühne dargeftellt wurden '). 
Mit fihhtlicher Genugthuung jchrieb er an den König, daß er und 
feine jchmwebijchen Gefährten fi von Seiten des Hofes einer ehren- 
volleren "Aufnahme und Beachtung erfreuten, als der Fürft Dolgo- 
rufyg und andere Ruffen, mweldhe fi in Paris aufhielten 2). Guftaf 
verftand e3 eine jolde Stimmung der leitenden Perjönlichkeiten in 
Frankreich für fi auszubeuten. Im Jahre 1784 befand er fi in 
Paris, gerade als die Gerüchte von einem bevorftehenden Angriffe 
Dänemarks und Ruklands auf Schweden Fi ciiieuert hatten. So- 
gleich ftellte er im perfönlichen Unterhandlungen mit dem Könige 
Ludwig XVI und den Miniftern Bergennes und Breteuil das Ber- 
langen, Yrankreih folle eine bewaffnete Intervention zu Gunften 
Schwedens unternehmen, außer den Subfidien fofort eine beträdht- 
ide Summe zahlen. In einem damals an Qudwig XVI gerichteten 
Briefe erinnert Guftaf an die Allianzen Guftaf Wafas mit franz I, 
Guftaf Adolf mit Qudwig XI; das eigene Interefle Frankreichs, 
fagte er, verlange dringend, daß etwas Entjcheidendes gegen die rafch 
anmwachjende Mebermaht Ruklands gefchehe; ein Sturm, der alles 
fortreißen fönne, bereite fich vor ®). 

Sole Senfationsnahrichten, meldhe der König jelbft geflij- 
jentlich verbreitet zu haben fcheint, zündeten nidht immer. Gerade 
in diefer Zeit drohte keinerlei Gefahr von Seiten Ruklands. Wenige 
Monate zubor hatte die Zufammentunft Guftaf3 III mit Katharina II 

1) Geffroy, a. a. D. 354. 

2) Stedingk, Mömoires I, 17. 

8) J’ai eru, qu’il etait de la gloire de la France et de son in- 
tert d’avoir un alli& dans le Nord, qui püt contrebalancer le collosse 
enorme qui s’y augmente tous les jours, et qu’il nous &tait & tous les 
deux necessaire de nous unir avant que le tourbillon des grands &ve- 
nements, qui se pröparent, etıt tout emporte .... C'est par une 
fermet& inöbranbable, qu'on en impose aux ambitieux ; ce n’est pas par 
des mönagemens et des epards qu'on les retient. Geffroy 882. 
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in Frederilshamm ftattgefunden. Rußland hatte fi) bei dem in 
Schweden volljogenen Staatsftreih nicht zu einer Intervention zu 
Gunften des jhwedifchen Models aufgerafft; e& mar felbft bei dem 
Gerücht von einer bevorftehenden Belegung Norwegens dur) Gu= 
ftaf III ruhig geblieben. Die polnifchen und orientalifchen Dinge 
nahmen Rußland vollauf in Anfprud. Daher war der franzöfifche 
Hof durhaus nicht geneigt die Beforgnifje Guftafs zu theilen. Nur 
für den Fall eines wirklichen Angriff war ranfreich bereit mit 
12,000 Mann Truppen, 12 Linienfchiffen und 6 Fregatten zu helfen. 
Größere Opfer, erklärte der König, feien fehon bei der finanziellen 
Erjhöpfung Frantreihs unmöglich. Wie ehr indefjen eine Stärkung 
Schwedens im Interefje Frankreichs zu liegen jchien, ift daraus zu 
erjehen, daß Ludwig XVI, troß der finanziellen Mipftände Frankreichs 
in folge der Theilnahme an dem ameritanifchen Kriege, fich in 
einem Gefpräd mit Guftaf, welchem auch Galonne beimohnte, be- 
reden ließ, außer den jährlich bereits bemilligten Subfidien eine 
Summe von 6 Millionen Livres an Schweden zu zahlen, damit des 
legteren Krieggmadht für den Fall eines Krieges mit Rufland in 
gehörigen Stand gefeßt werde. Der perfönlihe Einfluß Guftafs 
hatte zu feinen Gunften entjchieden. Er hatte das Gefpenft der an- 
jehwellenden Macht Rußlands mit grellen Farben zu malen verftanden. 

Sehr bald on nachdem Guftaf in feine Heimath zurüdge: 
fehrt war, ftellte fi heraus, daß er fich nicht auf die Defenfive zu 
beichränten gedachte. Seine kriegsluftigen Berichte über die Inftand- 
fegung der jhmwedifchen Flotte und des Heeres erregten Bedenten in 
Paris. Zweiundzwanzig Linienjchiffe, jehrieb er im Jahre 1785 an 
Ludwig XVI, und fünfzehn Pregatten könnten in wenigen Wochen 
vollftändig Friegsbereit gemacht werden. Er geftand, daß die Ber- 
mehrung feiner Artillerie den Nachbarftaaten bereit3 Beforgniffe 
einflöße; er prahlte mit der großen Menge neuer Waffen, welche 
für die Reiterei und das Yußvolf angefhafft worden feien. Qudbwig 
fuchte ihn in feiner Antwort von undorfichtigen Schritten abzuhalten ; 
alle Demonftrationen, welche irgend jemandem Unruhe und Bejorg- 
niß einflößen fönnten, feien zu vermeiden !). 


1) Connaissant la prudenoe et la sagesse de V. M., je suis bien 
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E3 war damals die Politik Frankreihs, das fi mit jehnellen 
Shritten der Revolution näherte, ernftere Conflicte zu vermeiden. 
Wohl mochte franzöfifches Geld Schweden zum Kriege gegen Ruß: 
land in Stand gejeßt haben, wohl mochte ebendeshalb die Lage des 
franzöfifhen Gefandten in St. Petersburg um die Zeit, al8 der 
Krieg ausbradh, wie aus den Memoiren Segurs zu erjehen ift, 
eine einigermaßen peinliche fein; dennoch verfprah das Bünbnik 
mit Frankreich dem friegsluftigen Könige von Schweden nur ge- 
ringe Vortheile. Ja Frankreich jchien zu einer Annäherung an Rußland 
geneigt zu jein!). Als der Conflict zwifchen Guftaf II und Katha- 
rina II ausgebrochen war, wurden die franzöfiichen Bevollmächtigten 
in Stodholm wie in St. Petersburg von ihrer Regierung aufge 
fordert alles zu thun, um eine Berjöhnung zwijchen den ftreitenden 
Mächten herbeizuführen 2). Das perfönliche Wohlwollen der Kaiferin 
gegenüber dem Grafen Segur erleichterte mwejentlih die Stellung 
diejes Diplomaten am St. Peteröburger Hofe. 

Bon größerer Wichtigkeit für Guftaf als das Verhalten Frant- 
reis war die Haltung Preußens und Englands gegenüber den be- 
borftehenden Berwidelungen im Nordoften Europas, 

Guftaf III war der Neffe Friedrichs des Großen, den er be- 
wunbderte, den er aber al3 Gegner zu fürdten Grund hatte. Mehr 
als einmal waren Schweden und Brandenburg mit einander im 
Kampfe geweien, und wenn jhon zur Zeit des großen Kurfürften 
Brandenburg für Schweden ehr gefährlich hatte werden können, 
jo konnte Preußen unter Friedrid dem Großen der Integrität 
Schwedens noch viel gefährlicher werden. Früher hatte wohl die ge- 
meinjame Gefahr von Seiten Polens Schweden und Brandenburg 
verbunden ; jebt konnte leicht das gemeinfame Yntereffe Rußlands 
und Preußens in der polnifhen Frage beide Mächte auch gegen 
Schweden eine Allianz eingehen lafjen. Mochten die Interefien Rup- 


assure, que, contente de pourvoir & la süret& de ses &tats, elle Evitera 
toute d&monstration, qui pourrait &tre un sujet ou möme un prötexte 
d’inquiötude pour qui que ce soit. Geflroy a. a. 0. 885. 

1) ©. d. Tagebud Chrapowiklys dv. 22. October 1787. 

2) Chrapowigfy, 27. Juli 1788. 





Schweden und Rußland 1788. 331 


fand und Preußens in der orientaliichen Frage noch jo fehr ein- 
- ander wiberfpredhen:: in Bezug auf Polen und Schweden verfolgten 
Friedrih und Katharina dasfelbe Ziel mit denjelben Mitteln. Man 
fennt die Verträge, weldhe zwijchen ihnen zum Zwed der Aufredht- 
erhaltung der polnischen Wdelsverfaffung geichloffen wurden. Etwas 
ähnliches wurbe zwijhen ihnen aud in Betreff Schwedens ausge: 
madt. &3 gefhah im Jahre 1764 und mieder im Jahre 1769, 
daß Friedrich der Große und Katharina II übereinfamen, feine 
Aenderung der jhmwedifchen Zuftände oder Mipftände zulafien zu 
wollen. Für den Fall, daß die Vorftellungen der Gefandten PBreu- 
Bend und Rußlands in Stodholm einen Staatsftreih nicht abzu- 
wenden vermöchten, oder daß Schweden einen Angriff auf Rußland 
unternähme, oder daß die Berfafjiung von 1720 in der Art geän- 
dert würde, daß dem Könige das Recht zuftände Gefehe zu geben, 
Krieg zu erklären, Steuern zu erheben, den Reichstag zu berufen, 
ohne in allen diefen Dingen der Zuftimmung des Reichsrathes zu 
bedürfen, — verpflichtete fih Preußen zu einer Diverfion in Pom- 
mern, jo daß der König, fobald die Kaiferin e8 münfchte, eine an- 
gemefiene Truppenmadht in diefes Herzogtgum einrüden lafjen follte. 

Mochten foldhe Vereinbarungen auch geheim gehalten werben, 
jo wußte Guftaf III genug davon, um nad) dem in Schweden voll« 
zogenen Staatäftreih nicht mit einiger Spannung der Haltung Preu- 
Bens in diefer Angelegenheit entgegenzufehen. In einem an Friedrich 
den Großen gerichteten Handjchreiben Hatte er den König von dem Gejche- 
benen unterrichtet. In feiner Antwort ftellte fich Friedrich jehr verwun- 
dert: ob denn Guflaf wirklich glauben fünne, daß e8 bei der Staatsum- 
wälzung fein Bewenden haben werde; ob es nicht viel mwahrjchein: 
licher jei, daß jebt ein großes Ungemach über Schweden hereinbrechen 
müfle. Er, Frievrih, habe die Erhaltung der Staatsverfaffung 
Schwedens Rußland gegenüber ‚gewährleiftet: er fei jet in eine jehr 
üble Lage gebradt. Guftaf Habe dur feinen Staatsftreich Friedrichs 
Herz mit einem Dolce verlegt. Man müfle auf Mittel finnen das 
Gejchehene wieder gut zu machen, die jchlimmen Folgen von Schwe- 
den abzumenden. 

In noch Fräftigeren Ausdrüden fpradh fi) der König in einem 
Briefe an feine Schwefter, Guftafs Mutter, aus. Guftaf antwortete 
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bejhmwidhtigend, mies auf die Gefahr Hin, melde von Rußland drohe 
und theilte feinem Oheim einen Entwurf zur Bertheidigung Yinn- 
lands mit. Wie fcherzend fehrieb darauf Friedrich der Große, Ouftaf 
folle ihm doc) den edelflen Stein aus feiner Krone, Pommern, 
jhenten, Pommern, dur weldhes Schweden mit Europa in Berbin- 
dung ftehe, Pommern, ohne mweldhes man in Europa faum bon dem 
Dafein Schwedens mwiffen würde: in diefem Falle wolle er gern 
alles thun, um den Sturm, melder gegen Schweden Ioszubrechen 
drohe, zu beichwören!)., Dann miederum ertheilte er in fehr 
ernftem Tone feinem Neffen den Rath, nicht zu vergeflen, daß es 
jeßt drei oder vier Großmädhte gebe, deren jede 3—400,000 Mann 
Truppen aufzubringen vermöchte, jo daß es bei jolhen Berhältnifien 
jehr unangemefjen wäre, wenn der König von Schweden auf ruhm- 
reihe Siege und Eroberungen zu hoffen mwagte?). 

So war Friedrich bald der drohende Gegner, bald der twohl- 
mollende Rathgeber Guftafs. Ausführlich jehreibt er ihm über den 
Mangel an Patriotismus von Seiten des jehwebifhen Adels, über 
die Jämmerlichkeit derfelben Zuftände, welche ja auch Guftaf zu ver- 
befjern trahtete. Er jpricht wohl die Hoffnung aus, daß Guftaf die 
Früchte feines über den Adel errungenen Siege zu benußen ver- 
ftehen werde. Und dann wiederum erfchien feine Haltung fo drohend, 
daß Guftaf in einem Briefe an die Kaiferin Katharina ihn als den 
Triedensftörer Europas bezeichnete, der in Friedenzzeiten ein größe: 
red Heer unterhalte al3 Ludwig XIV in Zeiten des Srieges, ber 
feine Augen auf Medienburg, Schwedifh- Pommern, Danzig, ja 
vielleicht auf Kurland geworfen habe und der mit feinen fühnen 
Entwürfen die Aufmerkfamteit Europas ftet3 auf fi Iente®). . 

Do waren folde Verfuhe von Seiten Guftaf3 III den Fric- 
den zwijchen Preußen und Rußland zu ftören, Preußens Politik bei 
der Raiferin zu verbächtigen, nur eine vorübergehende Erjeheinung. 
DIe mehr Erfolge Rußland im Kampfe mit der Türkei errang, defto 
mehr näherten fich die Intereffen Schwedens, Preußens und Eng- 


1) Die Actenftüde b. Geijer, Guftafs Papiere. 
2) Segur, Memoires IIl, 309. 
3) Gustafs Pappers I, 225-—227. II, 109. 
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lands einander. &3 galt die Erfolge der Gabinette von Wien und 
St. Petersburg in der orientaliichen Frage illuforifch zu machen. 
Da konnte eine Diverfion im Norden, ein Angriff etwa Schwedens 
auf Rußland von großer Wichtigkeit fein. Somohl England ala 
Preußen, wo mittlerweile Friedrich Wilhelm II den Thron beftiegen 
hatte, konnten ehr zufrieden fein, als im Jahre 1788 Guftaf III 
ald Bundesgenoffe, vielleicht jogar al Rächer des Sultans auftrat. 
Yet dachte man daran, eine Coalition gegen Rußland zu bilden. 
Schweden, Polen, die Zürfei, England und Preußen ftanden zufam- 
men gegen die beiden Kaiferhöfe. 

Zwilchen Schweden und der Pforte beftand feit dem Yahre 
1739 ein Allianzvertrag für den Fall des FKrieges mit Rußland. 
Dak Schweden während des ruffisch-türkifchen Krieges in den Jahren 
1768— 74 nicht daran gedacht Hatte zu Gunften der Pforte zu in- 
terveniren, hatte indefjen zur Genüge gezeigt, daß jener Vertrag 
objolet geworden war. Als es aber im Jahre 1788 darauf antam 
einen Borwand zum Angriffskriege gegen Rußland zu finden, wies 
Guftaf III auf jenen Bertrag von 1739 Hin, welder Schweden bie 
Pflicht auferlege al3 Bundesgenofje der Türkei zu handeln. Dieje 
Zeit hindurch genoß der jchwedijche Gejandte in Konftantinopel eines 
befonderen Anfehens : in ungemwöhnlid feierlichen Audienzen ward 
er empfangen; im Herbft 1788, nadhdem der Krieg zwifchen Rußland 
und Schweden ausgebrochen war, erhielt er von dem Sultan eine 
mit Brillanten reich bejeßte Tabaksdoje zum Gefchent !). Mit einiger 
Oftentation jpradd Guftaf wiederholt von den türfifchen Subfidien, 
welche er erhalten haben wollte, welche aber erft jpät und ehr jpär- 
lich gezahlt wurden?). 

Der Umftand, daß Guftaf als Bundesgenofje der Pforte gegen 
Rußland Krieg zu führen bereit war, verlieh ihm den Gabinetten 
von London und Berlin gegenüber eine große Bedeutung. Sie zeig- 
ten fich bereit Schweden in diefem Kriege mit Truppen, Schiffen 
und Geld zu unterftügen. Frankreich dagegen blieb außerhalb diejer 


1) Die rufj. St. Petersburgifche Zeitung 1788, ©. 893 u. a. 
2) Bulgatow jhrieb an Potemkin, die Türkei habe Subfidien zu zahlen 
verfprocdhen. M&moires d’un officier su&dois. Chrapowigly, 2. Juli 1788, 
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Gombinationen. 3 wollte den Arieg verhindern, während England 
als Nebenbuhler Frantreihs in dem Bündnig mit Schweden die 
frangöfiiche Regierung empfinden lafen wollte, daß es Frankreichs 
Theilnahme am ameritanifdhen Kriege nod nicht vergeflen hatte. 
Das Gefühl der Zurüdfegung und Gereiztheit Frankreich findet feinen 
Ausdrud in der Anftruction, mit melcher der franzöftffe Bevoll- 
mädhtigte, Marquis de Pons im Sommer 1788 nad) einer Urlaub3- 
reife auf feinen Bolten in Stodholm zurüdtehrte.e Es wird darin 
der enge Anjchluß Schwedens an Preußen und England als eine 
verderbliche Verirrung eines treulos gewordenen Freundes bezeichnet '). 

Der englische Gefandte am dänischen Hofe, Elliot, fuchte ein 
Bündnig zwifhen England, Dänemark und Schweden zu Stande 
zu bringen. In einem hierauf bezüglichen Entwurf fuchte er zu zei- 
gen, wie die von Katharina angeregte bewaffnete Neutralität den 
Erfolgen der engliihen Golonien in Amerifa Borjhub geleiftet habe, 
wie das ruffiihe Cabinet ftets heimlich Handle, wie England in fei- 
nen Handelöbeziehungen mit Rußland oft auf Schwierigkeiten ftoße 
und insbejondere darauf zu achten und dahin zu wirken habe, da 
die Oftjee ftetd zugänglich und fahrbar fei. Ein Bündnik zwifchen 
den drei Seemädhten, meinte Elliot, fei am beften geeignet Rußland 
im Zaum zu halten, und vornehmlih Schweden, das fo nahe an 
Rußland gränze, und der Gefahr des Angriff3 von Rußland ftets 
ausgejeßt jei, Habe ein Intereffe an dem Zuftandetommen diefes 
Bündnifes. Frankreich, hieß e3 ferner, werde Schweden niemals fo 
nahdrüdliche Hiülfe leiften können als England, meldyes mit feiner 
Wlotte jederzeit fowohl Dänemark als Schweden beizufpringen bereit 
fei. &3 fei an der Zeit die Eroberungsgelüfte Rußlands in Schran- 
ten zu balten: daher müßten die contrahirenden Mächte einander 

1) Si tout ce que le roi de Suöde tente et projette est le r&- 
sultet d’un concert form& avec l’Angleterre et la Prusse pour faire le 
plus grand mal possible aux Russes, le roi ne pourra plus regarder 
le roi de Suöde que comme un ancien ami, qui lui a manqu6, dont sa 
Majeste deplorera l’ögarement et & la ruine duquel elle ne pourra plus 
ötre & portee de mettre obstacle que par les motifs göndraux, qui lui 


imposent de prövenir }es grandes rövolutions en Europe. Geffroy 
a. a. D. 662. 
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ihren XTerritorialbeftand garantiren. E3 ei vieleicht möglich auch 
Holland und Preußen zur Theilnahme an einem jolden Bündni 
zu beflimmen, und dann mwäre ein foldhes Bündniß das ftärkfte von 
allen, die je beftanden hätten; auch wäre e3 das einzige Mittel die 
Türken von der Gefahr zu befreien, welche ihnen von den beiden 
KRaijerhöfen drohe!). 

&3 waren dies diefelben Ydeen, melde zu dem Abjchluß des 
Bertrages zwijhen England, Preußen und Holland zu Loo führten. 
Man fieht, Guftaf fonnte, indem er den Krieg gegen Rußland be= 
gann, auf Unterftügung zählen. Auch jelbft bei einem Angriffsfriege 
meinte er auf den Beifall Englands reinen zu können. In Peters- 
burg war man genau von der gegen Rußland gerichteten Stimmung 
Englands und Preußens unterrihtet?). Bon dorther fchrieb aud 
Segur, daß der jhmwediiche Diplomat, Baron Roliten, ohne in dem 
Verkehr mit ihm, dem franzöfiichen Gefaudten weniger Yreundichaft 
an den Tag zu legen, doch nur mit den Bevollmächtigten Preußens 
und Englands offen und aufrichtig wäre ®). 

An ein Bündnik zwifchen Dänemark und Schweden war jchwer- 
lich zu denten. Gerade in diejer Zeit gelangt nod) einmal jene na- 
tionale Eiferfuht zum Ausdrud, welche jeit den Tagen der Galma- 
rifhen Union jo oft jhon Kriege zwijchen diefen beiden Staaten 
herbeigeführt hatte. Das Bündniß zwifchen Dänemark und Ruß- 
land dagegen war mehr als einmal Schweden gefährlich gemefen 
und hatte in der leßten Zeit, da es fich leicht um eine Theilung 
Schwedens handeln konnte, eine feitere Geftalt gewonnen. rn Däne- 
marf hatte man mwohl Kunde davon gehabt, dak Guftaf an eine 
Bereinigung Norwegens mit Schweden gedacht hatte. Vielleicht bot 


1) Ryssland’s politik war ledd af sä mycken caprice, att ingen 
räkning derpä kunde göras, utan ett bänd p&ä denna makten..... 
P& det sätt skulle denna Liga blifva den starkaste, som nankända 
nägonsin histerat, ocae det enda medlet att frälsa Turkarna emot 
Kejserliga hofoens förenade styrka. Gustafs Pappers III, 204—206. 

2) Ehrapowihfy 22, October 1787, 16. December 1787. Belonders über 
die drohende Haltung, welche England Frankreich gegenüber annehme, in Folge 
der Annäherung Frankreichs an Rußland in der orientalifchen Frage. 

8) Sögur a. a. D. 294. 





336 U. Brückner, 


fi im Bündnik mit Rußland die Gelegenheit dar die Sadhe umzu- 
fehren und in Sübfchweden Erwerbungen zu maden. Bon der einen 
Seite tonnte Rußland in das fehwedifche Finnland eindringen, von 
der andern Dänemark von Norwegen aus einen Angriff auf jehwe- 
difches Gebiet unternehmen und namentlich Gothenburg bedrohen. 

Die Verträge zwijhen Dänemarf und Rußland maren gegen 
Schweden gerichtet. Noch im Jahre 1766 hatten beide Mächte ein- 
ander die Erhaltung der Mikregierung in Schweden gewährleiftet. 
Dar au zur Zeit Struenjeed Dänemark Rupland gegenüber we- 
niger günftig geftimmt gewejen, jo fam do jhon 1774 eine Er- 
neuerung jenes geheimen Vertrages zu Stande, um wenigftens bie 
legten Refte der Wdelögejellihaft in Schweden zu retten. In den 
jchwedifcden Gejandtichaftsberichten aus Kopenhagen wird darüber 
geklagt, daß der Hof und das Minifterium in Dänemark Rußland 
unbedingt ergeben feien, während das dänifhe Volk die Staatsum- 
wälzung von 1777 mit Entzüden begrüßt habe und von Verehrung 
für den König erfüllt jei'). Auch die franzöfifchen Gefandtidhaftsbe- 
richte aus Dänemark melden von der innigen Gemeinjhaft der Jn- 
terefien Rupßlands und. Dänemarks, von der Bereitwilligfeit der feß- 
teren Macht mit den Waffen in der Hand die Rechte des jchwebilchen 
Adels zu vertheidigen. 

Wiederholt hatte Guftaf in den legten Jahren an eine An- 
nerion Norwegens gedacht. In feinen im Auguft 1772 gejchriebenen 
Reflections sur la Suöde et la Norwege weift er bin auf bie 
Unzufriedenheit der Norweger mit dem dänifchen Regiment: nur 
eines Befreierd harre Norwegen und zwar erwarte e3 denfelben aus 
Schweden. Wie e8 dem Prinzen von Oranien gelungen fei die Nie- 
derlande von dem Despotismus Philipps zu befreien» fo könne 
Schwedens König Norwegen den Händen feines fhmahen Herrjchers 
entreißen, der Muth des jchmebiichen Königs jei ftart im Verein 
mit den nterefien des BVoltes. Wiederholt erjhienen Emifjäre Gu- 
ftafs in Norwegen, um die dort herrfchende Stimmung auszufund- 
haften. Nur der Umftand, daß die Berichte von der Unzufrieden- 
heit in Norwegen fich als übertrieben herausftellten, hielt Guftaf, 


1) Gustafs Pappers I, 234. II, 92. 
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bon entjheidenderen Schritten ab. Ymmer wieder taudhten die Ge- 
tüdhte auf von der Eroberungsluft des Königs, von der Gefahr, 
welche Norwegen drohte. Guftaf haßte Dänemarl. Gegenüber den 
Borftellungen des Grafen Greug, welcher den König zu einem innigen 
Freundfchaftsverhältnig mit Dänemark zu überreden fuchte, um mit 
vereinten Kräften Rußland entgegenzutreten, wies Guftaf auf das 
Beifpiel des „großen Kanzlers“ Arel Orenftiernas Hin, wmelder 
niemals von dem Glauben ließ, daß Dänemark jeden Augenblid 
bereit jei Schweden zu verrathen ; wie Hannibal über Rom, jo dente 
er, Guftaf, über Dänemarf !). 

Zwifchen Dänemark und Rußland beitand eine Bereinbarung 
vom Jahre 1773, derzufoige Dänemark im Falle eines von Echwe- 
den gegen Rußland gerichteten Angriffs zu Gunften der leßteren 
Macht eine Diverfion an der Gränze Norwegens zu machen ver- 
pflichtet war. Guftaf wußte diefes und fuchte daher, ehe er im Jahre 
1788 den Srieg begann, fi) nad) der dänijchen Seite Hin zu fihern. 
Er erjhien felbjt in Kopenhagen, um auf die dänische Regierung 
zu wirken. ZTroß der Bemühungen der Gejandten Preußens und 
Englands gelang e3 ihm nicht Dänemark umzuftimmen. No im 
April 1788 Hat Guftaf den Hronprinzen von Dänemark nah Schonen 
eingeladen, um dort den Uebungen des jhwedifchen Heeres beizu- 
wohnen ?), Damals war alles jhon zum Striege bereit. Der Kron- 
Prinz warnte dann Guftaf in einem Briefe den Frieden zu brechen. 
Der dänische Yeldmarjchall, Prinz Karl von Heflen richtete ebenfalls 
ein Schreiben an Guftaf: Rußland könne jederzeit durch plöplichen 
Hriedensichluß mit der Pforte Schweden die Spige bieten und dann 
fei die Gefahr unberehenbar. In drohendem Tone erwiderte Guftaf 
hierauf, e3 fei für Dänemark der legte Augenblid fi an Schweden 
anzufchließen, deffen Rüftung jo gewaltig fei, daß im Laufe weniger 
Wochen die Truppen, welche nad Finnland entjendet worden, um 
gegen Rußland zu kämpfen, durch frijche erjegt werben könnten, und 
einem joldden jchwedischen Heere werde Dänemark fein gleich ftartes 
gegenüber zu ftellen haben®). 

1) Gustafs Pappers I, 230-833, 203. II, 108. III, 18. 

2) Ruffifche St. Petersburger Big. S. 634. 

8) Mömoires d’un officier etc. 
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So ließ es Guftaf auf einen gleichzeitigen Brud mit Däne- 
mark und mit Rußland antommen. Wenn er damals auf die Un- 
terftügung Preußens und Englands wenigjtend gegen Dänemarf 
redhnete, jo zeigte die Trolge, daß feine Rechnung mwohlgegründet war. 
Erft fpät ermannte fi Dänemark dazu feinen Verpflichtungen gegen 
Rufland nahzulommen, eine Diverfion gegen Schweden zu machen, 
und fogleich wurde durch die Intervention Englands und Preußens 
jeder Erfolg in diefer Beziehung unmöglid. Dennoch hat die däni- 
fche Regierung um die Zeit des Kriegsanfanges der Kaiferin jehon 
dadurdh bedeutende Dienfte geleiftet, daß fie möglichft genaue Berichte 
über die Entwürfe und Rüftungen des fchwedifchen Königs nad 
St. Peteröburg beförberte. 

Schweden war während ber ganzen Zeit der Regierung Gu- 
ftaf8 III Rußland gegenüber in einer gefährlichen Lage. Der Einfluß 
der ruffiichen Gefandten in Stodholm, ihre Verbindungen mit dem 
Schwebifchen Adel erinnern durhaus an derartige Verhältnifie in 
Polen. Sp lange diefer Zuftand dauerte, fonnte man in Schweden 
Ihwerlih an durdhgreifende Reformen denten, ober wenn fie durdh- 
geführt waren, nicht leicht ihrer froh werden. E3 war gleihjam eine 
Verihwörung gegen den politiichen Fortjhritt in Schweden. Als 
Ihon im Jahre 1768 ein Staatäftreih von der föniglihen Partei 
unternommen werben follte, waren in der Nacht, als die Action be= 
gann, die angejehenften Häupter des Adels im Haufe des ruffiichen 
Gejandten verfammelt. In dem folgenden Jahre giengen Gerüchte, 
die Kaiferin fei auf dem Punkte Schweden den Krieg zu erklären, 
um weiteren Berfuhen von politifhen Reformen zuvorzufommen. 
Der Staatöftreih von 1772 war eine offentundige Verlegung des 
Nyftadter Friedens, auf den Rufland zu pochen liebte, weil in dem 
jelben die Erhaltung der WAdelörcpublil in Schweden gemährleiftet 
war. In der That rüftete in jenen Tagen die Kaiferin, Die Be- 
fekungen der Feftungen im ruffifchen Finnland murden verftärkt. 
Guftaf jeinerfeits lieb die Feltung Sweaborg in befiern Stand feßen. 
Eine Staatsummälzung in Schweden zu Gunften der Monardhie 
Iien gleichbedeutend mit einer Action nad) außen hin. Damals ver- 
mittelte England, e8 fam nicht zum Kriege; aber die Beziehungen 
zwijchen Schweden und Rupland blieben kühl. Katharina lehnte das 
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Anerbieten Guftaf3 einen ftändigen Gefandten an dem Petersburgifchen 
Hofe zu unterhalten ab; Rußlands Haltung blieb drohend. &3 war 
in feinem formellen Rechte, werhn es auch feinerjeit3 den Nyftadter 
Brieden für ungültig erflärte und diejenigen Theile Yinnlands zu 
bejegen juchte, weldde zur Zeit Peters des Großen befeßt gemwejen 
waren. Man jprad davon, daß die Kaiferin derartige Pläne, daß 
fie ein Heer von 40,000 Mann und eine Galeerenflotte von 73 
Schiffen in Bereitihaft hatte, um Schweden anzugreifen. Ende 1772 
Ichreibt Guftaf an einen Freund, der Sturm fei nur fcheinbar und 
zeitweilig zum Schweigen gebradht: er werde wieder losbrechen. 

Indefjen befchräntte fi die Kaiferin darauf, gelegentlich zu 
drohen, au wohl über Guftafs hochfliegende Pläne zu fpotten. 
In einem im October 1772 an Boltaire gerichteten Briefe ftellt fie 
fi erftaunt über den Despotismus des jchwedijchen Königs, meldher 
„die conftitutionellen Freiheiten des Volles“ in wenigen Minuten 
vernichtet habe. Sie nennt e8 einen Eidbrud), indem diefe Ereigniffe 
ganz furze Zeit nad) der Eidesleiftung des Königs und des Bolfes 
erfolgt fein. Einige Tage jpäter jehreibt fie an Voltaire, daß ein 
Angriff Guftaf3 auf Norwegen unfehlbar und unverzüglich den Krieg 
nad) fi) ziehen würbe !). 

Guftaf jprad) e8 im Jahre 1775 aus, daß feiner Weberzeugung 
nad nur die polnische Frage und die Beziehungen Rußlands zu 
der Pforte den Krieg im Jahre 1772 abgewendet hätten, daß er 
einen joldhen ald nur vertagt anjehe, daß er alles zu thun gedente, 
um fi in den gehörigen Bertheidigungsitand zu jegen, und daß 
er, um das Ende eines foldhen Krieges möglichft jehnell herbeizu- 
führen, geradeswegs gegen St. Petersburg marfjhiren und auf diefe 
DWeife die Kaiferin zum Frieden zwingen werde. 

3 war diefes Zug für Zug das Programm Guftafs dreizehn 
Jahre fpäter. Auch im Jahre 1788 hat er alles Mögliche gethan 
einen Krieg, in welchem er möglichft fhnell die ruffiihe Hauptftadt 
zu bejegen hoffte, als einen Vertheidigungsfrieg darzuftellen. 

Sehr eigenthümlich wie in den darauf folgenden Jahren die 
febhafteften Verfiherungen perfönlicher Freundfhaft und Hodadhtung 


1) Pappers I, 92, 234, 228, 229. 
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zwifchen Guftaf und Katharina, ihre Zufammenkünfte in St. Pe 
teröburg im Jahre 1777 und in Freberifshbamm im Jahre 1783 
Hand in Hand gehen mit gegenfeitigem Mißtrauen und einer fort- 
währenden Kriegäbereitichaft. Es Hingt fait wie Hohn, wenn Guftaf 
in diefer Zeit in einem Briefe an Katharina feine riedensliebe 
‚betheuert und al3 Beweis dafür auf den Umftand hinweift, daß er 
die Beftimmung der Verfafjung, weldhe dem Könige jeden Angriffs- 
frieg ohne Zuftimmung der Stände verbiete, unangetaftet gelaflen 
und jo fih und feinen Nadhfolgern die Hände gebunden habe. Solche 
Betheuerungen nehmen fi jehr wunderlih aus, wenn man fi 
vergegenwärtigt, wie nur wenige Jahre jpäter gerade diefe Beftim- 
mung von Guftaf thatjächlich verlegt und durd einen zweiten Staat3- 
ftreih auch in der Verfafjung abgeändert wurbe. 

Mochte immerhin die Kaiferin ihren Verwandten (Katharinas 
Mutter war Guftaf3 Tante) mit großer Liebenswürdigfeit in ihrer 
Hauptftadt bewirthet und ihn mit einer beträdhtlihen Geldfumme 
al3 Erjag der Reifetoften bejchentt entlaffen haben, mochte Guftaf 
aud in einem Briefe an den Grafen Greuß feine Befriedigung dar- 
über ausbrüden, daß der Ausflug nad Petersburg feinen Zwed, 
„die Kaiferin mit den Ergebniffen des Staatsftreihd von 1772 zu 
verföhnen und jede Spur von Berbitterung in ihrem Herzen zu 
tilgen“, durdjaus erreicht habe, daß an die Stelle des Vorurtheils 
die Freundichaft getreten jei und daß der ruffiihe Gefandte in 
Stodholm bereits die Weilung erhalten habe feine Haltung und 
feinen Ton zu ändern: dad Mißtrauen blieb; jeden Augenblid 
fonnte der Bruch) eintreten. Im nicht geringer Beforgniß fchrieb 
Graf Ereuß an den König aus Paris, Vergennes habe ihn Aeuße- 
rungen der Kaijerin mitgetheilt, denen zufolge die Kaiferin nit an 
die Freundihaft des Königs glaube und aud felbft dem Könige 
nicht günftig geftimmt fei. 

Die Briefe, weile Katharina in diefen Jahren mit Guftaf 
wechfelte, find übrigens zum Theil in einem herzlichen Ton gejchrie- 
ben. & Eingt daraus die mouffirende Art franzöfifher Schöngeifterei 
wie der verbindlihe Ton diplomatifcher Courtoifte. Guftaf fordert 
die Kaiferin auf im Verein mit ihm den Frieden Europas befefti- 
gen zu beffen: er würde fich glüdlich [hüten bei einer jolhen Aufgabe 
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als ihr Berehrer, Freund und Verwandter mitthätig zu fein; er 
Tchidte ihr und dem Großfürften Paul Wagen und Pferde zum Ge- 
Ihent;; er forderte fie nach der Geburt feines zweiten Sohnes auf 
Pathenftelle zu vertreten; er brachte ihr manden im mündlichen 
Berlehr von ihr gehörten Scherz in Erinnerung. Katharina wieder: 
um fohrieb ihm ausführlich über ihre Methode bei der Erziehung 
ihres Entels, des nadhmaligen Kaifers Aleranders I. Die genauen 
Angaben über die Nahrung, da8 Baden und Spazieren des Heinen 
Großfürften, die Bentilatton in den von ihm bewohnten Zimmern, 
die Mafregeln alle Verzärtelung zu verhüten gewähren großes Yn- 
tereffe. So erteilte die Kaiferin dem Könige Rath in Bezug auf 
die Erziehung des jchwebiichen Kronprinzen. Bald nad der Zufam- 
menkunft in Sreberitshamm im Jahre 1783 foherzte fie in einem 
Briefe an den in Venedig mweilenden König: e8 gehe wohl das Ge» 
rücht, daß Guftaf Norwegen zu erobern und fogar Finnland anzu- 
greifen, ja fogar direct nad St. Petersburg zu marfdhiren beab- 
fichtige, „vermuthlid um dort zu Abend zu fpeifen“, daß fie aber 
folhem Kati, der wenigftens von ehr reger Phantafie zeuge, kei- 
nen Glauben fehente. Dann wiederum machte fie Studien über die 
Geihichte Nuklands, erfuchte den König um Zufendung Hierauf be- 
züglicher fehrwebifcher Werte und jhrieb dem König, der ihrer Bitte 
entfprodden und den-iht gefendeten Büchern ausführliche Hiftorifche 
Bemerkungen beigefügt hatte, ganz entzüdt über feine Gelehrjamteit: 
fie betradjte ihn mehr als einen Gelehrten, der mwerth jei Mit- 
glied ihrer Academie zu fein, denn als einen König, weil ja „Könige 
und hohe Berjonen alles müßten, ohne je etwas gelernt zu baben“!). 

Alles diefes Hinderte nicht, daß man beiderfeits einen Prieg 
vorausfah, wie denn im Frühjahr 1784 Guftaf fih in Yinnland 
aufhielt, um die Vertheidigungsanftalten und die Truppen zu muftern, 
und im Jahre 1786 ein ruffifcher General unter dem Borwande 
einer Bergnügungsreife ganz Finnland bereifte, um fi mit ben 
Terrainverhältniffen für den Fall eines Krieges mit Schweden und wohl 


1) ©. Pappers II, 110-118. Golowjew, Der Fall Polens (ruffiich) 
©. 184. Herrmannd Auffag in Raumers Tafdenbud 1857 ©. 386. 
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au mit der Stimmung der Finnländer gegenüber Schweden be- 
fannt zu maden !). 

Bon einer Aenderung im Ton und in der Haltung der ruj« 
fiihen Diplomaten in Stodholm war in diefer Zeit jehr wenig zu 
fpüren. Gleichviel ob Oftermann oder Morfow oder Rafumomaty 
den Poften inne hatten: e3 war ftet3 dasjelbe Bündnik zwijchen 
dem Bertreter der ruffiihen Politit und den Rechten und Antereffen 
des jchmwebijchen Adels. Guftaf Hatte die Abberufung Morkows ge: 
fordert; er follte bald in der Xage fein au den Grafen Rafu- 
mowsly aus Schweden zu entfernen. Es entiprad durdaus den 
Traditionen der ruffiihen Diplomatie, daß zur Zeit des Reichstages vom 
Yahre 1786 die Mitglieder der Oppofition fi) in dem Haufe des ruffi- 
fen Gejandten zu verfammeln pflegten, daß die Brahe und die Tyerjen 
in ihrer dem Könige feindlihen Haltung von demjelben Gefandten 
unterftügt wurden. Man erzählte fi), daß einer der Hauptvertreter 
des finnifchen Adels, der Freiherr von Sprengtporten, zur Zeit des 
Reichätages dem ruffiihen Hofe weientliche Dienfte leiftete, ja felbft 
dem Fürften Potemkin die Vertheidigungspläne der jhmwedijchen Re= 
gierung, die er felbfl einige Jahre zuvor entworfen hatte, mitgetheilt 
haben follte?). Wenn man wohl die Spannung zwijhen König 
und del, wie fie auf diefem Reichstage wieder einmal lebhaft her- 
bortrat, al3 eine der Haupturfachen des Krieges vom NYahre 1788 
bezeichnet hat ®), jo lag ein großer Theil der Verantmwortlichleit da- 
für auf dem ruffiicden Gejandten. Für Schweden war es in hohem 
Grade beventlih, dab jehr bald nad dem Neichätage der Baron 
Sprengtporten in xuffiiche Dienfte trat, um dort fehr energiich für 
den Abfall Yinnlands von Schweden zu wirken. Diejer Umftand 
fonnte für Guftaf III leicht fo verhängnißvoll werden wie einft Pat- 
fuls Peter dem Großen geleiftete Dienfte für Karl XII verhängniß- 
voll geworden waren. Wie Patkul jo war aud Sprengtporten ein 
Bertreter der Adelsintereffen und der jeparatiftiicden Gelüfte einer 


1) ®Poflelt 839. 
2) &. Minerva 1798 IV, 465 fi. Herrmann in Raumers Tafchenbud 
1857 ©. 399. 


3) Arndt, Schwedijche Geihicdten 106. 
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Iehwedifchen Provinz. Wie Livland damals, jo war jeht Yinnland 
der Zankapfel zwifchen beiden Mächten. Die Eiferfudht der beiden 
fegteren follte von Sprengtporten jegt wie von Patlul damals als 
Mittel benugt werden, um die bedrohten Adelsredhte diefer Provinzen 
zu retten; der Patriotismus Beider war nur mehr local, propin- 
ziell, ftändifeh, gleichbedeutend mit dem Streben, Feudalrechte und 
Üdelsrepublil zu erhalten im Kampf mit den nationalen Beftre- 
bungen einerjeit5 und den monarhijchen Tendenzen andererfeits; 
Beide giengen jhlieklich ihres Baterlandes verluftig; Beide gelten in 
Schmweden ald Hochverräther, während jie in Rupland Ehren und 
Gunftbezeugungen genofjen. 

€3 konnte dem Könige nicht verborgen bleiben, ald Sprengt- 
porten für die Lostrennung Yinnlands von Schweden wirkte, daß 
er mit geheimen Gejelliehaften zujammenhieng, deren Zmed die polis 
tische Agitation gegen die Monardie in Schweden war, dab er 
mit dem ruffiichen Gejandten in Stodholm verhandelte und eben- 
jo mit dem ruffiichen Gejandten im Haag in Berkehr ftand, daß 
er oft Gelegenheit hatte mit der Kaiferin Katharina über die Lage 
Fıinnlands zu reden, daß er, als er jchon in ruffiichen Dienften ftand, 
wiederholt als Kundihafter Finnland bereifte und überhaupt ganz 
in demjelben Sinne und Geilte dem Könige entgegenarbeitete, wie 
die Morfow und Rafumomsty, die Brahe und Ferjen und de Geer 
in Stodholm'). && mußte von Seiten des Königs etiwas gejchehen, 
um diefem gefährlichen Treiben ein Ziel zu feen. Waren ihm einer- 
feit3 die Hände gebunden dur die Beitimmung der Berfaffung, 
welche ihm jeden Angriffsfrieg ohne Zuftimmung der Stände un- 
terfagte, jo mußte er andererjeit3 gerade in einem fiegreichen Vor- 
gehen gegen Rußland das geeignetfte Mittel ertennen mit den Wüh- 
fereien des jhmwedischen Adels zu Ende zu kommen. Nie war zu 
erwarten, daß der Adel zu einem Kriege gegen Rußland feine Zu- 
flimmung geben werde; aber ebenfowenig durfte man befürchten, 
daß das fchmwedifche Volk, wenn wirklich glänzende Erfolge im Kampfe 
gegen Rußland errungen wurden, eine derartige Verlegung der 

1) Ueber den Baron Sprengtporten und feine auf Finnland bezügliche 
Wirkfamkeit werde ich bei einer andern Gelegenheit Ausführlicheres mittheilen. 
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Berfafiung fehr ftreng beurtheilen werde. Bon Seiten der eigent- 
lichen Patrioten, des Bürger- und Bauernftandes konnte Guftaf 
Andemnität ertvarten. Nationalgefühl und Abneigung gegen die feu- 
dalen Mafjen giengen bei der Mafle des Volls Hand in Hand. €&s 
handelte fih um eine Militärdictatur, wenn gleichzeitig in Stodholm 
über den Adel und in Finnland über Rußland gefiegt werben jollte. 
In diefem Sinne ift der Krieg von 1788 die Fortjeßung des Staats: 
freies von 1772. 

Sehözehn Jahre waren feit diefem Staatöftreiche vergangen. 
Rupland hatte eine folhe Verlegung ded Vertrages von Nyftadt 
hingenommen, ohne einen Krieg zu unternehmen. E3 war mit an- 
dern Fragen der auswärtigen Bolitit bejchäftigt; insbejondere der 
türkifhe Krieg nahm alle Kräfte und alle Aufmerkjamfeit in An- 
fprud. Ye fihherer aber Rufland auf die Erhaltung des Friedens 
mit Schweden rechnete, je weniger Truppen e3 im Norden zum 
Schuge der Gränzen Finnlands und der Hauptitadt zurüdbehielt, 
defto angemefjener erfäjien dem Könige Guftaf III der Zeitpunkt, um 
einen Handftreih gegen Rußland auszuführen. Borzugsweije fran- 
zöfifche Eubfidien hatten ihn in den legten Jahren in Stand gefeßt, 
feine Slotte und fein Heer beträchtlich zu verftärten. Yebt meinte 
er de3 englifhen und preußiichen Bünbniffes gewiß zu fein. In 
dem fortwährenden Steigen der Macht Rußlands hatten die euro- 
päifchen Staaten eine Berlegung, einen Umfturz des europäifchen 
Gleihgewichts erblidt. Jeht war vielleicht der Augenblid gelommen, 
Ruplands Stellung in Europa zurüdzufchrauben auf das befcheidene 
Map der Zeit vor Peterd des Gropen Eroberungen. et vielleicht 
fonnte fi Guftaf den Dank Europas verdienen, wenn er der Türkei 
beijprang, ferneren Theilungen Polens vorbeugte und außer Ruß: 
land aud defien Bundesgenofien, den Kaifer, demüthigte. 

Immerhin war e3 ein fehr gefährliches Beginnen. Andem 
Guftaf III mit dem xuffiichen Gefandten in Stodholm und dem 
Cabinet von St. Petersburg einen Notenwechfel in fharfem, od) 
fahrenden Tone eröffnete, indem er das Ultimatum, das fon zum 
Kriege führen mußte, vorbereitete, ftürzte er fich in ein Unternehmen, 
das ungejeglih war, ein Wagftüd wie alle derartigen Staatzftreidhe. 
E3 war nicht fahwer, einen Vorwand zum Sriege zu finden, zu 
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zeigen, daß die nationalen Anterefjen Schwebens einen Waffengang 
mit dem gefährlichen Nachbar erforderten; aber e8 war faft unmög- 
ih, Rußland in die Rolle des Angreifers hineinzunöthigen, und das 
Lebtere mußte gejchehen, wenn eine Berlegung der Berfaffung ver- 
hindert werden follte. Mochte aud) Guftaf mit einigem Recht darauf 
binmweifen, daß ein folder Angriffsfrieg gegen Rußland im Grunde, 
feinem Wejen nad, ein Bertheidigungstrieg fei, daß wenn man den 
Krieg unterlaffe, die Unabhängigkeit Schwedens, die Macht der Krone 
in Frage ftänden: die formellsvechtlihe Begründung des Srieges 
fehlte ohne die Zuftimmung des jchwebifchen Adels zu einer Offen- 
five. Auf eine folde Zuftimmung war nicht zu reinen. E8 war 
Mar, troß aller zum Theil Hleinlicher und mehr jdhlau al3 Hug an- 
gelegter Kunftftüde des Königs das Gegentheil glauben zu maden: 
nicht Rußland begann den Krieg im Jahre 1788, jondern Schweden. 

Bei einem fo. gewagten Unternehmen galt e8 rajhe Erfolge 
zu erringen. Lie man der Oppofition in Schweden Zeit zur Be- 
finnung, zur Organijation einer revolutionären Partei gegen den 
König, fo konnte leicht alles verloren fein. Im aller Stille mußte 
gerüftet, mit überrafchender Plößlichkeit mußte losgejchlagen werben. 
Die vollzogene Thatfache des Sieges ließ fodann leicht alles Uebrige 
in den Hintergrund treten. Nur bei unentjhiedenem, langjamem, 
erfolglofen Handeln konnte die Rechtsfrage zur Erörterung kommen 
und den Ränfen des Adels Spielraum geben. Alles bieng davon 
ab, wie weit Schweden Triegstüchtig, wie weit e8 Rußland, d. 5. 
den Mitteln Ruklands, die der Kaiferin damals für einen Krieg im 
Norden zur Verfügung flanden, überlegen war. 

Die Zeitgenoffen hatten feine allzuhohe Meinung von Schwe- 
dens Kriegstüchtigkeit. Die fpäteren Thatjachen haben diefe Anficht 
gerechtfertigt. Allerdings war namentlich für die Ausbildung der 
Blotte viel gefchehen: das 1782 gegründete Hydrographifhe Depar- 
tement hatte fpecielle Karten der das fehmebifche Gebiet umgebenden 
Gewäfler geliefert; neuere Erfindungen im Seewejen hatten befonders 
dur Chapman au in Schweden Eingang gefunden; Ehrenfwärb 
hatte eine ftattliche, vorzüglich für die Vertheidigung der Küften 
geeignete Galeerenflotte hergeftellt, die Feitungswerte in Sweaborg 
in Stand gefegt. Eine große Menge von Arbeitern war bis zu 
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dem Tage, an mweldhem die Orlogsflotte nad Finnland abjegelte, 
Tag und Nacht auf den Werften von Karlötrona beihäftigt; ein 
reges Leben herrjchte überall. 

Bei alledem haben jhmwedische Officiere die Ausrüftung für 
ungenügend gehalten: die Armee fei jchlecht disciplinirt gewejen, 
e3 habe an Kanonen größeren Kalibers gefehlt, deren man bei dem 
Veitungsfrieg in Finnland bedurfte, das Tazareth- und Verpflegungs- 
mweien habe viel zu mwünjchen übrig gelaffen. Allenfals zur See, 
meinten damal3 Schweden wie Ausländer, fei Guftaf der Kaiferin 
überlegen !). 

Nicht blok auf feine eigene Kraft hoffte Guftaf, jondern eben 
fo fehr auf Rußlands Schwäde. Man hatte ihm berichtet, daß die 
ruffifhe Flotte in jehr fchlechtem Stande und mit Neulingen be: 
mannt fei, daß auch die Landtruppen mehr dur äußern Schmud 
und ftattliches Ausfehen imponirten als durch eigentliche ZTüchtigkeit 
ausgezeichnet feien, daß Rufland im Norden faft ganz von Truppen 
entblößt fei. Und nicht bloß die Berichte, welche man an den König 
fendete, lauteten ermuthigend, auch in Yrankreich 3. B. hatte man 
eine fehr geringe Meinung von Ruklands Bertheidigungsftärfe?). 

Für Guftaf waren die Berichte, welche ihn der Gefandte Schwe- 
dens, Baron Nolden, aus St. Peteräburg über die ruffiichen Verhältniffe 
jhidte, von großer Bedeutung. Sie mögen in der That bei dem Für 
und Wider in Betreff der Kriegsfrage den Ausichlag gegeben haben. 
Mit dunteln Farben fhilderte Nolden Ruplands angeblich bis zum 
Aeußerften zerrütteten Zuftände, die allgemein herrjchende Theuerung in 
Yolge von Mikwachs, die furchtbare Laft der oft wiederholten Retruten- 
aushebungen, der vielen Steuern, Servituten und Frohnden, die 
jchreienden Mißftände in der Verwaltung, im Finanzweien. Ruß- 
land jei durhaus erfhöpft und außer Stande, Krieg zu führen. 
Tat alle Truppen jeien im türfifchen Kriege bejchäftigt, zum Schuße 


1) Schang I, 76 lobt die jehwedifche Flotte und das Heer; Bidrnftjerna, der 
Serausgeber von Stebingls Briefen, tadelt fie. ©. ferner den Bericht des eng- 
lifchen Gefandten Keene bei Herrmann in Raumers Tafhenbude 1857 ©. 411. 
Mellin, jehiwed. Gel. 332. 

2) Sögur, Mömoires, 
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der Hauptftadt jeien jo gut wie gar feine mehr übrig geblieben, 
nur da3 Gefühl der Unficherheit von Schwedens Seite halte die 
Kaiferin davon ab, aud) diejen legten Reft in den türkifchen Krieg 
zu jhiden, fie jei dringend gemöthigt, die Erhaltung des Tyriedens 
zu mwünjchen, die Bejagungen in den finnifchen Yeltungen feien 
unzureichend, dieje felbft in fjchlechtem Stande, an Geld fehle e& 
überall, e8 herrfche ein allgemeines Elend, niemals jei Rufland 
Schweden gegenüber jo wenig friegsluftig gewejen wie jet, und bei 
allem leidenfchaftlihen Hafje, den Katharina gegen den König nähre, 
fei der Gedanke an Krieg ihr ganz ferne '). 

©o lauteten die Berichte Noldens vom Beginne des Yahres 
1788 an bis zum Frühling. Noch zu der Zeit, al$ man der Ab- 
reife der fchmwedischen Flotte in der allernächften Zukunft entgegenfah, 
jhrieb Nolden: ein fehwedifcher Courier fei in Finnland einem ruf» 
fcden Regiment begegnet, das fi auf dem Marjche nah Peters- 
burg befunden Habe, um nad der Türkei abgefendet zu merben. 


1) Malmanen (pfeudonym), in feiner Unterfuchung über den Anjalabund, 
theilt diefe intereffanten dem Staatsariv in Stodholm entlehnten Actenftlide 
mit ©. 12—15, wo && u. 9. heißt: tout cela rend la Russie dans le 
moment prösent infiniment malheureuse et absolument &puisee...... 
il est evident, que S. M. l’Imperatrice de Russie ne peut desirer que 
la tranquillit6 avec ses voisins autant que durera sa grande querelle 
... la situation de l’empire est dans le moment pr&sent des plus cri- 
tiques et des plus tristes. La misöre regne d’un bout & l’autre. Un 
abattement dans tous les esprits, un m&contentement profond et ge- 
nsral en sont les fruits, et les personnes sensdes de la nation s’&ton- 
nent que l’&poque si malheureuse n’ait point fait &clore quelque revolte 
an sein de l’Empire .... Peut-&tre jamais la cour de Petersbourg 
& moins nourri de projets hostiles contre la Suöde que dans le moment 
prösent, oü toutes les forces s’absorbent par la guerre....Je ne 
puis qu’assurer Votre Majest& et avec la plus parfaite connaissance de 
cause, que l’Imperatrice ne couve aucan plan hostile contre la Suöde, 
et qu’il serait m&me impossible qu’elle en congüt dans le moment 
present ... .. Kejsarinnan är twifelsutan uppfylld med sä fullkomligt 
som obilligt agg emot E. K. Majestät, men tiden att läta det utbrista 
tyckes ej vara kommen och synes ätminstone füärutsätta fredens äter- 
ställande med Porten, 
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Mit feinem Kopfe haftete Nolden dafür, daß Rupland Frieden 
wolle !). 

Eine foldhe Sachlage erfhwerte dem König die Aufgabe, der 
öffentlichen Meinung die Ueberzeugung aufzuzwingen, daß Rufland 
gegen Schweden rüfte, daß die Gefahr, weldhe von Seiten der Sai- 
ferin drohe, die energifchften Maßregeln erheifhe. Guftaf bot alles 
auf, den Stand der Frage in diefem Lichte erfheinen zu laflen. &s 
gelang ihm nicht, die Zeitgenofien zu täufchen. Ye frieblicher Ruß- 
land gefinnt war, defto dringender erfdhien ihm der Strieg, deito 
weniger aber ließ fich derfelbe rechtfertigen. E& fheint, dab aud 
ber Baron Nolden mit feinen Berichten vorzüglich das Ziel im Auge 
hatte, Guftaf zur Erhaltung des Friedens zu beivegen. Der Graf 
Pofle, welcher die bereit vor dem Kriege in Finnland ftationirten 
Truppen befehligte, juchte ebenfalls dem Könige vorzuftellen, daß 
bon Rußland her keine Gefahr drohe. && war umfonft: je zahmer 
Außlands Friedensliebe erfdhien, defto Iauter fpradh der König von 
der herausfordernden Haltung der Kaiferin, die ihn nmöthige, zum 
Schwert zu greifen. Der Gegenjag zwifchen der eigentlichen Haltung 


Ruklands und den Declamationen des Königs, weldher den fehme- 
difhen Truppen bald nad ihrer Landung in Finnland erft recht Har 
wurde, hat nidht wenig dazu beigetragen, die oppofitionelle Stimmung 
des Heeres, welche jchließlih in dem Anjalabunde ihren Ausdrud 
fand, zu nähren und zu fleigern®). 


1) ©. Gabriel Rein, Kriget i Finland a. a. ©. 52 und Malmanen a. 
0.D. 13. 16, 

2) Allenfalls folgende Redewendungen in den Depefhhen Noldens hätten 
Belorgniß erweden können: Ce n’est peut-ötre par consöquent qu’une prö- 
caution raisonnable, qui ait dict6e les mesures prises dans les contröes 
limitrophes aux ötats de V. M Ne pouvant pas encore em- 
pöcher les prötendus bruits, formeös en Finlande et exageres peut-ötre 
par les nouvelles on rapports & ce sujet, je suis trös-persuad6 . . . que 
tous ces mouvements ne sont faits que pour prendre les pröcautions, 
qu’on aura crü & sa place: considöration qui & fait retenir iei la plus 
grande partie des troupes de la division de St. Petersbourg. . 
Det gär ett ryhte, att mellan Neva och Cronstadt förvaranstalter 
göras. — Dak Rolden den König zu beruhigen, zu beihwichtigen fuchte, geht 
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Anfang Mai 1788 fhrieb der König an den Grafen Pofle, 
e3 fei die zuverläffige Nachricht eingetroffen, daß Rußland zum Kriege 
gegen Schweden rüfte!), daher jolle alles in Finnland für den be- 
vorftehenden elbzug bereit gehalten werden, man müfje für reich 
liche Kriegsporräthe jorgen und die Feftungen Sweaborg und Swart- 
bolm in Stand zu fegen. Die widtigften Maßregeln wurden in 
Betreff der Flotte getroffen. Bereit? im April hatte der König be- 
fohlen, daß die Flotten zu Ende Mai fegelfertig fein, Lebensmittel 
für drei Jahre an Bord nehmen und daß die Landtruppen zur 
Einjhiffung bereit fein follten. Den 17./28. Mai eridhien der 
Bruder des Königs, der Herzog Karl von Südermannland, melder 
den DOberbefehl über die Flotte zu führen hatte, in Karlötrona. Am 
folgenden Tage erjhien auch Guftaf jelbft, um die Ylotte zu befidh- 
tigen. Den Fer jegelte die Orlogäflotte ab. 

E35 harakterifirt Guftafs Haltung in diefer Zeit, daß die 
Mannichaft der Flotte über das Ziel der Reife nicht unterrichtet 
wurde. Auch die Führer der einzelnen Schiffe mußten nidht3 Be- 
ftimmtes darüber. Sie erhielten verfiegelte Palete, welche genauere 
Anftructionen erhielten, aber nur in dem alle geöffnet werben foll- 
ten, wenn ein Sturm ein einzelnes Schiff von der lotte trennte. 

Nur allmähli kam die öffentliche Meinung zur Klarheit über 
Buftaf3 Pläne. Die Rüftungen in Schweden waren geheim betrie- 
ben worden, aber gerüchtweije verlautete jhon mehrere Wochen vor 
dem Feldzuge mancherlei über diefelben. Ende März erfuhr die 
Raiferin, dah etwas im Werte fei. Sie ließ in zorniger Aufwal- 
lung ein Schreiben im Staatsrath verlefen, worin u. W. darauf 
bingewiefen wurde, daß die Kaiferin Anna Jwanoiwna in einem 
ähnlichen Falle gedroht habe, fie werde in Stodholm keinen Stein 


auch wohl auß einer fpäteren Aeußerung Katharinas hervor, Guftaf fei wüthend 
auf Nolden. Wahrjcheinlich meinte fie, der Grund davon jei, daß Rolden Ruß- 
lands Haltung nicht Friegerifä genug gejchilvert habe. 

1) Das Schreiben ift bei Rein 56-58 gebrudt und dem Senatsardiv 
in Selfingfors entlehnt. Da heißt e8 u. U, die Vorbereitungen feien nöthig 
till följd af de säkra underrättelse som ifrän Ryssland inlupit, rörande 
de krigsrustningar der förkafvas. 
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auf dem andern lafien. Mit einiger Spannung la$ man in der 
ruffiiden Petersburgifchen Zeitung Berichte aus Stodholm vom Ende 
April, dab die Flotte in einigen Wochen abjegeln folle, daß Guftaf 
fi anjchidte, diefelbe zu befichtigen. 

Ende April bezog die Kaiferin ihren gewöhnlichen Sommerfig 
Zarstoje Selo. Anfang Mai jhreibt Chrapomißky, dab aus ver- 
jhiedenen officiellen Berichten zu erjehen fei, wie die Schweden, „von 
den Preußen und vielleicht au von England geheht”, eine Diver- 
fion zu Gunften der Türkei zu unternehmen bereit feien. Guftaf, 
heißt e& weiter, habe im jchwedifhen Reichsrathe erklärt, er glaube 
nicht daran, daß Rupland ein Gejhmwaber ins Mittelmeer fehiden 
wolle: viel wahrjheinlicher fei es, daß Rußland Karlöfrona anzu- 
greifen gedenfe und daher feien die Rüftungen in Schweden uner- 
läßlih. In den folgenden Tagen famen genauere Nadrichten. Man 
begann zu muthmaßen, daß Guftaf von der Türkei Subfidien er- 
halte. Unwillig jehalt die Kaiferin auf England, das „überall im 
Wege fei“. 

Belonders aus Dänemark liefen ausführliche Berichte über die 
jchmwedifchen Rüftungen ein. Aud) Graf Rafumomsky, der ruffiiche 
Gefandte in Stodholm, fehrieb, es fei etwas im Werke; Guftaf 
empfange Geld für jeine Rüftungen, den Krieg anfangen dürfe er 
nit; er warte auf einen Angriff von Rußland. Noch zu Ende 
Mai fehrieb man aus Etodholm an die ruffiiche St. Petersburger 
Zeitung, daß nur Uebungen und Manöver in Schweden borgenom- 
men würden, daß aber diejelben der politiihen Sannegiekerei recht 
viel Stoff zu allerlei Combinationen und Bejorgniffen lieferten. 
Ammer friegerifcher lauteten diefe Berihtee Man muhte etwas 
unternehmen. Wie wenig man damals in St. Petersburg an den 
bevorftehenden Krieg glaubte, ift daraus zu erjehen, daß die Kaiferin 
borläufig nur den Befehl gab, dab drei ruffiiche leichte Kriegsfahr- 
zeuge bei Smweaborg, Karläfrona und im bottnifhen Meerbufen 
freuzen jollten, um etwas auszufundfchaften. No Anfang Juni 
ihrieb fie an den Fürften Potemfin, der Großfürft Paul werde den 
20. nad) dem Süden abreifen, um an dem türkifhen Kriege Theil 
zu nehmen, „es jei denn, daß die fchwediichen Dinge ihn nicht in 
Peteröburg feilhielten. als aber“, fügt Katharina Hinzu, „der 
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blödfinnige König von Schweden den Krieg mit und anfängt, dann 
bleibt der Großfürft hier“ '). 

Indeffen wurde die Kaiferin unruhig. „Ich werde den Schmwe- 
den nicht angreifen, und er wird fidh nur lächerlich machen“, fagte 
fie am 28. Mai. Nad Reval jchidte man den Befehl, die Mann- 
haften der in jenen Hafen einlaufenden Kauffahrer zu befragen, 
ob fie nichts über die Bewegungen der jehwedijchen Flotte ausfagen 
fönnten. Ausdrüdliih wurde dabei verordnet, man folle unnüßes 
Auffehen und überhaupt alles vermeiden, was dem PBublicum Be- 
forgniß einflößen könne. Aehnlihe Gründe mochten die Kaiferin 
veranlaffen, alles umd jedes Gejpräch über politifche Tagesfragen an 
allen öffentlihen Orten auf das GStrengfte zu unterfagen?). Ber- 
muthlih in den von einer Verordnung wohl ausgenommenen Hof- 
freifen erlaubte fich der Baron Sprengtporten die fpöttifche Aeuße- 
rung über Guftaf, er habe wahrjcheinfich große Luft, „Finnland 108 
zu werden“ ®). 

„Nicht heiter“, motirt mehrmals Chrapowibky in diefer Zeit 
in jein Tagebuch den Barometerftand der Stimmung der Saiferin. 
Die Aufregung ftieg, al das Gerücht auftaucht, die jchmedifche 
Wlotte fei bei Reval in Sicht gelommen. &3 war ein faljcher Lärm: 
man hatte Kauffahrteifchiffe für eine Kriegsflotte gehalten. Die 
Raiferin ftudirte die Karte von Finnland, mahnte zur Eile bei der 
Ausrüftung der Flotte, fprach eifrig über die Couriere, weldhe aus 
Schweden zu dem Baron Nolden angereift famen. „Er wird doch 
nicht jo toll fein, mich anzugreifen“, fragte fie Chrapowigfy, welcher 
ihr mit dem Hinweis auf den Paragraphen der jchmwedischen Verfaf- 
fung antwortete, der dem Könige alle Angriffsfriege unterfagte, und 
den man benugen müfje, um fi die Bundesgenofjen, den jchmwe- 
difchen Adel, warm zu halten‘). Immer wieder verficherte Ka= 


1) Solowjew, der Fall Polens (ruffiih) S. 186. Ehrapowigfy an vielen 
Stellen. R. St. P. 3. 1788 SS. 534, 619, 669, 685, 701, 719, 566, 685. 

2) Bolftändige Gefegfammlung. 

3) Je crois qu'il veut se defaire de la Finlande. 

4) Qu’il ne faut pas ätre l’agresseur, pour n’ötre pas abandonne 
par ses allies. Ghrapowigfys Tagebuch. 
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tharina, fie wolle Frieden halten und die Dinge an fi heranlommen 
laffen. 

Wie ungern Katharina die Möglichleit eines Bruches mit 
Schweden näher rüden jah, geht au aus einem Briefe hervor, den 
fie am 4./15. Juni an den Fürften Votemkin richtete. Sie jhreibt 
bier u. 4. 

„Mir fheint, fie werden nicht anfangen, fondern nur eine 
Demonftration mahen. Nur gilt es, fi zu entidheiden, ob man 
eine Demonftration ruhig Hinnehmen dürfe. Wärft Du bier, fo 
wüßte ih in fünf Minuten, nad) einem Gejpräd mit Dir, was zu 
thun fei. Wollte ich nach meiner Neigung handeln, fo jhidte id 
fogleich Greigh mit der Flotte und Zihitihagoem mit einem Ge: 
fhwader, um diefe Demonftration zurüdzumeifen, jo daß die Schwe- 
den wenigftens vierzig Jahre lang keine Schiffe bauen würden; 
thäte ich aber diefes, jo hätten wir nicht einen Srieg, jondern zwei 
zu führen. Wir dürfen fhon um deswillen nicht anfangen, weil er, 
wenn er und angreift, der [hwebiichen Berfafiung zufolge auf keinerlei 
Hülfe von Seiten des fehwedifchen Bolfes reinen kann. Greifen 
wir an, fo muß ihm diefe Hülfe werden; jo vente ich ihm Zeit zu 
laffen, Narretheien zu treiben, viel Geld zu verbraudden und feine 
Borräthe zu verzehren“ !). 

An 7. Juni äußerte die Kaiferin: „waft feheint es, als fei 
nichts zu beforgen. Wir werden ihn micht angreifen; greift er uns 
an, dann fann man ihm eine Lection geben“. Andern Tages nod 
meinte fie: „Er hat jeinen Soldaten verboten zuerft zu feuern ; folg- 
li werden au wir nicht anfangen“ 2). 

Yndefjen ftellte fih immer deutlicher heraus, welche Abfichten 
Buftaf Hegte. Aus Paris kam die Nachricht vom dortigen ruffifchen 
Gefandten, daß Guftaf dem franzöfiien Hofe die Mittheilung ge- 
macht babe, er müfje rüften, übrigens bloß zu feiner Vertheidigung. 
Katharina äußerte: e& fei feltiam, daß Guftaf allen andern Höfen 
bon den Rüftungen in Schweden Mittheilung gemadht und nur Rup- 
land übergangen habe, während er fonft jelbft dann Nachricht zu 


1) Solowjew, Der Fall Polens 186 und 187. 
2) Chrapowigkys Tagebuch. 
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geben pflegte, wenn die fhmwediichen Truppen um ihrer Uebungen 
willen ins Lager giengen. Katharina warf fherzend die Frage auf, 
ob Guftaf wohl beim Eindringen in das ruffiihe Finnland eine 
Note jhiden werde. 

Im Laufe des Juni famen immer ausführlihere Nachrichten 
aus Paris, aus Stodholm, aus Warjhau. Katharina fpradh die 
Bermuthung aus, e8 werde fi) wohl darum handeln, daß fie den 
König al3 fouverän anerfenne, d. h. die Ergebniffe des Staatsftreichs 
gewiffermaßen janctionire. Bon dem ruffiihen Gefandten in Polen, 
dem Grafen Stadelberg, fam eine Depeche: aus preußifchen und 
Ichwedifchen Briefen, welche er auf Befehl der Kaiferin entfiegelt und 
gelefen habe, gehe hervor, daß Guftaf zum Kriege entjchloffen fei 
und nur den Schein retten wolle, Rußland und nicht Schweden 
babe den Krieg begonnen ; daß er ferner die Abficht Habe, Finnland, 
Efthland, Livland und Kurland an fi zu zeißen, indem er geraded- 
weg3 auf die rujfiihe Hauptftadt losmarjchiren und die Kaiferin 
zu einem frieden mit diefen Concefjionen zwingen molle. 

Mittlerweile waren einige VBorfihtsmaßregeln ergriffen worden. 
Der General Midhelfon, als Befieger Pugatihews berühmt, war mit 
einigen Truppen nah Finnland gejdhidt worden, um dort einige 
Defil6s zu bejegen. Greigh mit der Flotte jollte auf der Höhe von 
Reval recognosciren. In Kronftadt arbeitete man eifrig, um mand)es 
bei den Bertheidigungsanftalten noch Fehlende herzuftellen. Der Ge- 
dante, daß Kronftadt, daß die Hauptftadt jelbft bedroht fein könnten, 
erregte Unruhe. Chrapomigfy gefteht in feinem Tagebud, daß bie 
vom Baron Sprengtporten geäußerte Bermuthung, Guftaf habe es 
vor allem wahrjcheinlih auf Kronftadt abgejehen, ihm den Schlaf 
geraubt habe. Wohl mochte die Kaijerin die Muthmakung eines 
Angriffs auf Kronftadt als „Narrethei” bezeichnen; aber ihre Un- 
ruhe äußerte fi in diefer Zeit auf verfchiedene Weile, bald indem 
fie verzagt und in trüber Stimmung erfdhien, bald indem fie ihrem 
Zorn gegen den jchmwediichen König die Zügel fchießen ließ, ihm 
allerlei nicht jehr jchmeichelhafte Epiheta beilegte und wohl in« 
grimmig es beklagte, daß fie „wie Yabius jein müjje, während ihr 
die Hände judten, den Schweden zu jchlagen“ '). 

1) Ehrapowigtys Tagebuch. 

Hiftorifhe Zeitirift. XXI. Band. 
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Die größte Hoffnung jehte man in St. Petersburg auf bie 
Zerwürfnifie in Schweden felbft, auf die Spannung zwijhen König 
und Adel. Katharina hörte e3 gern, wenn Baron Sprengtporten 
ihr die Berlegenheiten des Königs in feinem Kampfe mit den Stän- 
den j&hilderte, ihr vorftellte, daß in Schweden alles zu einem Auf: 
ftande gegen Buftaf reif jei und daß au) finanzielle Schwierigkeiten 
die Pläne des Königs ftet3 zu durchlreugen pflegten !)., Man ver: 
gaß dabei, daß alle jolde Hemmnifje bei der Natur des Königs und 
der allgemeinen Lage vom Gefidhtspuntte Guftafs aus betrachtet 
eben fo viele Gründe zum Kriege waren. Selbft dem Geldmangel 
war durdh glüdlich erfochtene Siege abzubelfen, weil der König bei 
fteigender Popularität den Reichätag leicht dazu zu bringen hoffte, 
größere Summen zur Fortjeßung des Krieges zu bemilligen. In 
Schweden ift wohl die Vermuthung ausgejproden worden, Guftaf 
wolle jo viel Kriegsvolf in Finnland verfammeln, um einen in Abo 
zu berufenden Reichstag leichter zu Conceffionen zwingen zu ftön- 
nen?). Noch andere meinten, der König hoffe dur Erfolge in Finn- 
land einen Aufftand in den Oftjeepropinzen gegen die Kaiferin zu 
erregen ®). 

Sp war denn der Krieg unvermeidlich, und wenn aud) der 
ruffiihe Hof lange Zeit über Guftaf3 Pläne im Dunteln blieb: er 
mußte auf alles gefaßt fein, in aller Eile rüften. Diejen wichtigen 
Borjprung hatte Guftaf voraus. Seine Vorbereitungen zum Kriege 
waren jhon getroffen, ald der diplomatifche Brucdy mit dem ruf- 
fihen Gefandten in Stodholm erfolgte, während Rufland felbit 
dann, als am sun die Nahriht von diefem Brude aus Stod- 
holm eintraf, mit feinen Vorbereitungen zum Kriege fehr im Nüd- 
ftande war. 

Den Notenmwechjel, weldher um diefe Zeit zwifchen Guftaf und 
dem Grajen Rajumomwsty erfolgte und welcher zum Bruce führte, 
mochte der König als eine bloße Formalität anjehen. Er mollte 
feinen Frieden: das ift jomohl aus feiner Haltung dem ruffiihen 

1) Minerva 1798 IV, 472. 

2) Handjchrift in der kaijerlichen Bibliothek zu St. Petersburg. 

3) Segur, M&moires. 
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Gefandten gegenüber ald® aud aus dem Ultimatum. zu exfehen, 
welches er in St. Petersburg überreichen ließ, als der Feldzug jchon 
begonnen hatte. Die Gejhichte diejes diplomatiihen Kampfes: ift 
bon größerer Wichtigkeit und von größerem Snterefle als die Ge- 
jhichte des Tyeldzuges von 1788, welder, die Seejhladht bei Hod- 
land ausgenommen, feine hervorragenden Ereigniffe aufmweift. Das 
Intereffe diefes diplomatischen Kampfes wird dadurdh erhöht, dak 
derjelbe durch einen ederkrieg Guftafs mit Katharina fortgefegt 
wird. Das durchaus perfönliche Regiment Beider gelangt in diefer 
literarifchen Fehde zum Ausdrud. Ihnen Beiden gehört die Jni- 
tiative: nicht nur, daß fie die Sriegsereigniffe leiten, überwachen ; 
fie fucden einander au durd) Fiterarifche Leiftungen zu vernichten. 
Mit Schmähungen und Pamphlets überjchütten einander die ehe- 
maligen Freunde; aller Scharffinn, alle Schöngeifterei, weldhe früher 
in dem Briefiwechjel der Kaiferin mit dem Könige zur Verwendung 
famen, wurden jeßt aufgeboten, um den verhaßten Gegner ins Herz 
zu treffen, ihn vor ganz Europa der jhwärzeften Verbredhen anzu= 
Hagen, womöglid ihn aud lächerlich zu machen. 

Der Betrachtung diefes Kampfes it unjer folgender Abjcpnitt 
gewidmet. 


So geheim aud Guftaf III feine Vorbereitungen zum Sriege 
betrieb, der Graf Rajumomsty erfuhr genug davon, um nad St. 
Petersburg zu berichten, daß Guftaf aud feine Galeerenflotte aus- 
rüfte, daß er ein Heer von 30,000 Man in Finnland verfammle 
und daß er jelbit das Landheer zu befehligen gedenke, während der 
Herzog Karl von Südermannland den Oberbefehl über die Ylotte 
führen folle. Der König, jchreibt Rajumowsty, Habe im Senat er- 
Härt, daß Ruplands Rüftungen ihn zu Bertheidigungsanftalten 
nöthigten, und daß er den Baron Nolden ermächtigt habe, von dem 
ruffiicden Hofe eine Erklärung über die ruffiihen Rüftungen zu 
verlangen; Nolden aber babe eine fo drohende, Herausforbernde Ant- 
wort erhalten, daß die Sicherheit und Ehre Schwedens außerordent- 
lie Mapregeln erforberten ?). 


1) Rajumowsty fügle hinzu, Guftaf habe befonders betont, er handle in 
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Aus den uns zu Gebote ftehenden Materialien geht nichts 
über eine derartige Anfrage des Barons Nolden und eine derartige 
derbe Zurüdweifung hervor. 

Die Kaiferin ließ an ihren Gefandten in Stodholm jchreiben, 
er folle den Schweden in Erinnerung bringen, daß zur Zeit der 
Koaiferin Anna eine ähnlich Herausfordernde Haltung Schwedens 
dur) die Drohung Ruplands, in Stodholm werde kein Stein auf 
dem andern bleiben, fofort fi) in eine friedliche verwandelt habe, daß 
feit jener Zeit Rußlands Bevöflerung, Krieggmadht und Geldmittel 
fi auf das Doppelte vermehrt hätten, au der Zerritorialbeftand 
Ruklands feitdem fi um einige Goupernements vermehrt habe; 
damit folle Rajumomwsly dem Leihtfinn, der Windbeutelei, Frechheit 
und Berlogenheit der jchwebifchen Politik ein Ziel jegen *). 

€3 war derfjelbe Ton, welcher überhaupt feit einiger Zeit Eu- 
ropa Bejorgnifje einflößte, welcher die Interventionen der Weftmächte 
zu Gunften der Pforte Herborrief und die Bildung von Goalitionen 
gegen Rußland veranlaßte. Der Graf Rafumomsty entledigte fid 


des ihm gewordenen Auftrages durchaus in UWebereinftimmung mit 
den Traditionen der ruffiihen in Stodholm feit langer Zeit in Ue- 
bung gebliebenen Politit. In der Note, weldhe der ruffifche Gefandte 
dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Orenftjerna, 
überreichte, hieß e8 u. 4.: 

„Jabem die ruffifhe Regierung die Rüftungen Schwedens, 


Uebereinftimmung mit den Wünjchen des frangöfiicden Gabinets. Sögur be 
merkt, die Depeiche des Grafen habe im Palafte der Raiferin fowie in der Haupt. 
ftadt große Unruhe hervorgerufen. Er erwähnt nicht, an weldhem Xage die De- 
peihe anlangte; aber aus dem Tagebudhe Chrapowigkys ift zu erjehen, daß eine 
Depeiche, doch wohl eine jpätere, den 15./26. Juni anlangte. Nah d’Uguila 
- TI, 80 muß die Scene im Senat fi am 18./24. Mai ereignet haben. 
Ebendort heißt e8, II, 86: Le comte Razoumowsky avait de l’addresse 
et assez de penötration; il avait m&me quelques amis & Stockholm. 
Dans cette circonstance cependant il ne sut point decouvrir le but 
de tous ces pröparatifs, qui se faissient. Les senateurs &taient des 
hommes integres, & P’abri de toute söduction (??); ainsi ce ministre ne 
put rien savoir de certain (9. 
1) Eolowjew a. a. ©. 185 u. 186. 
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welche durch fein fichtbares Motiv hervorgerufen find, beobachtet, 
bat fie bisher darüber gefhwiegen; jeßt aber hat die Kaiferin in 
Folge des engen Freundfchaftsbündniffes mit Dänemark in Er- 
fahrung gebracht, daß die Rüftungen Schwedens gegen Rußland ge- 
richtet feien und zwar deshalb, weil angeblih Schweden dur) Ruß- 
land bedroht fei. Sechsundzwanzig Jahre hindurch hat die Kaiferin 
dem Könige und dem Volle in Schweden zu ertennen gegeben, daß 
fie auf Grund des Vertrages von Abo den Frieden zwildhen Schwer 
den und Rußland zu erhalten beftrebt ift. Daher entbehrt die Bor- 
ausfegung der fähmediichen Regierung, dak Rußland jebt, wo «3 
gerade mit einem ftarten Gegner Krieg führt, auch gegen Schweden 
zu kämpfen beabfichtige, jedes Grundes. ine foldhe Borausfegung 
nöthigt die Kaiferin, durdy ihren Gefandten dem Minifterium Seiner 
Majeftät des Königs, fo wie allen denen, welde in diefer 
Nation einigen Antheil an der Regierung haben, zu er- 
Mären, daß Ihre Kaiferliche Majeftät nur wiederholt verfidhern könne, 
wie fehr fie den Frieden liebe und wie innigen Antheil fie an 
der Erhaltung der Ruhe in Schweden nehme, daß aber, 
wenn eine foldhe Berficherung die Ruhe und die friedlihe Stimmung 
nicht herzuftellen vermöge, die Kaiferin gelaflen den kommenden 
Greigniffen entgegenfieht, indem fie auf die Madt und die Hülfs- 
mittel ihres Heiches und auf ihre eigene Unjhuld und reine Gefin- 
nung vertraue“ !), 

Scharf gefondert treten hier die YIntereffen Guftaf3 und Ka- 
tharinas einander gegenüber. Der Frieden von Abo Hatte Finnland 
in zwei Hälften, eine fehwedifche und eine ruffifhe getheilt (1743), 
während Guftaf eine Bereinigung beider Hälften unter jchrwebiihem 
Scepter anftrebte. Katharina wollte den Frieden erhalten, Guftaf 
mußte den Krieg wollen; Katharina wollte mwenigftens die noch übri- 
gen Abelörechte erhalten wifjen, was fie als ihre „Zheilnahme für 
die Ruhe der Schweden“ bezeichnete, Guftaf wollte e8 nicht bei dem 
Staatäftreihe von 1772 bewenden laflen, fondern dur fernere 
Stantsftreiche filh noch mehr von dem del emancipiren; Guftaf' 


1) ©. d. ganze Wetenftüd ruffifch bei Kolotow III, 266—269, deutfch bei 
Horft 39-42, im Auszuge bei Poflelt, Sögur u. U. 
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wollte in Schweden allein berrjchen, während der Vertreter Ruklands 
in altgewohnter Weije in einem Actenftüd, wo von Krieg und Frie- 
den die Rede war, fi nit nur an den König wandte, fondern 
auh an „alle diejenigen, welche einigen Antheil an der Regierung 
baben“, d. h. an den bel, an defien Rechten die Kaiferin nicht 
ferner gerüttelt miffen mollte, an den bel, weldem verfaflungs- 
mäßig die Entjeheidung der Frage vom Angriffstriege zuftand, an 
den Adel, welcher nichts jehnlicher wünjshte, ald den Staatäftreid 
von 1772 rüdgängig zu madıen. 

Guftaf III jah die vom Grafen Rafjumomwsty übergebene Note 
al3 eine Beleidigung an. Seit langer Zeit jhon war er aufge: 
bradht über den ruffifchen Gejandien, den er al3 das wejentlichfte 
Hinderniß weiterer pglitifher Reformen betradhtete. In einem kurz 
zubor von ihm verfaßten Auffag „Ueber die Gefahren für das poli- 
tifche Gleichgewicht in Europa feit der Thronbefteigung Katharinas“, 
fanden fi die fchärfften Ausdrüde über den Grafen, der ald maß- 
lo8 in feinen Reden und Handlungen dargeftellt wurde. Ihm ward 
borgeworfen, daß er in der Hauptftadt Schwedens Unzufriedenheit 
zu verbreiten, den König in der Meinung feiner Unterthanen herab- 
zufeßen fuche; nie habe ein Diplomat die Ehrfurcht gegen gefrönte 
Häupter, die einfachften Regeln des Gaftredhts, die Beitimmungen 
des BVölferrechts jo arg mit Füßen getreten, wie Rajumowsty !). 

Seht war das Ma des Unmillens voll.  Yeht konnte man, 
wie wohl der König damals in einem Briefe fi äußerte, keinerlei 
Gefälligfeiten mehr von ihm erwarten). 8 ift beacdhtenswerth, daß 
Rajumowstys Haltung au in Rukland getadelt worden ift, daß 
u. U. der Fürft Potemfin, wie ein Zeitgenofje berichtet, in jcharfem 
Zone die trogige Haltung des ruffiihen Gejandten gemißbilligt Haben 
foll, durch melde der jchwedische Krieg provocirt worden jei?). An- 


1) Herrmann, Gefchichte des ruffiihen Staats VI, 185. 

2) Au point, oü les eirconstances en sont, on ne devait pas 
s’attendre ä des complaisances de ma part. ©: d. KHanbjcrift in ber 
Raif. Bibl. zu St. Petersburg: Mömoires d’un officier. 

3) Segur III, 3867: J’appris cependant que les ministres de cette 
Princesse reprochaient au comte de Razoumowsky de s’ötre trop presse 
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dere Zeitgenofien, wie 5. B. der Graf Segur, haben die Handlungs: 
weife des Grafen Rajumowsty durchaus den Umftänden angemefjen 
gefunden, und in der That wird man zugeben müfjen, daß die ruf» 
fiide Regierung, abgejehen von ihren formellen Recht, verpflichtet 
war, Guftaf als den Angreifer zu bezeichnen und einem folhen Proteft 
gegen den bevorftehenden Krieg einigen Nadhbrud und Publicität zu 
geben. Andrerjeits freilich war es begreiflich, daß Guftaf, der fort- 
während von der aggreffiven Politit Rußlands geredet Hatte, der den 
Krieg nur dann führen durfte, wenn derfelbe allenfalls ala Verthei- 
digungsfrieg gelten konnte, durch die Note Rafumomstys jehr pein- 
(ih berührt war. &3 war ganz im Geifte und Sinne der ruffifchen 
Politif, daß Rajumomsfy für die Verbreitung feiner Note durd) den 
Drud forgte, aber gerade diefer Umftand war am beiten geeignet, 
die Entrüftung des Königs aufs Höchfte zu fleigern. Graf Rafu- 
mowsfy hatte gewifjermaßen von dem König an die Öffentliche Mei- 
nung in Schweden appellirt; er hatte, wie Guftaf nicht ohne Grund 
meinte, fih zwifchen den König und das Bolt geftellt. Seine Note 
fonnte als ein Berfuch gelten, den Adel aufzumiegeln. Daher lonnte 


ein längerer Aufenthalt des Grafen in Stodholm als gefährlihd an- 
gejehen werden. Guftaf ließ ihm in Folge defien nur wenige Tage 
jpäter, am 12.,23. Juni durch jeinen Geremonienmeifter eine Note 
folgenden Inhalts vorlejen: 


dans cette circonstance, puisqu’il n’ötait autorise & prösenter sa note 
que dans le cas oü le ministöre su&dois lui demanderait quelques ex- 
plications. Il pouvait avoir trop 6coute son zöle, mais au fond le 
reproche 6tait injuste; car, t6moin de tous les faux bruits semös pour 
inquieter la Suede, il devait oroire neoessaire de declarer hautement 
non seulement au roi, mais encore & la nation et möme & l’Europe 
les intentions pacifiques de sa souveraine. — Dagegen heißt e8 in ber 
Biographie Potemfing — Minerva 1798 IV, 479 — „Ratharina verlangte, 
daß Potemkin ihr einige Regimenter feiner Armee zum fehwebiichen Kriege über- 
lafjen follte; ftatt zu gehordhen, antwortete er: die ruffiichen Gejandten in Stod- 
bolm und das Petersburger Minifterium hätten nit überlegt, wie weit fie in 
der Aufreizung gegen den König von Schweden gehen Könnten, ohne ihn bis zu 
einer Kriegserflärung zu treiben. Er fchloß mit der barjchen Erklärung, er werde 
feine Truppen fin, weil er fie nothiwendiger braude: der jdwediide Krieg 
jei ein Altweiberkrieg, zu dem man nur wenige Leute brauche u. dgl.“ 
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„Aus der Note des ruffiichen Gejandten hat der König erjehen, 
daß derfelbe unter dem Vorgeben der Frriedensliebe von Seiten der 
KRaiferin und unter dem Schein einer _innigen Theilnahme derfelben 
an der Erhaltung der Ruhe Schwedens, darnadh tradhtet, den König 
von feinem Volle zu trennen. Diejes Beftreben flimmt- durdaus 
mit der überhaupt fon Iange üblichen Handlungsweife des rufffchen 
Hofes überein. Indeflen fann der König unmöglid) glauben, daß 
der Graf Rafumomsty zur Mittheilung einer folhen Note von dem 
ruffifhen Hofe ermächtigt getvefen fe. Daher kann der König, in 
Erftaunen gefeßt und gefräntt durch diefe unziemlihe und die Rube 
des Königreich gefährdende Sommation, den Grafen Rafumowäly 
nicht länger ala den Gefandten Rußlands anerkennen, wobei er fi 
vorbehält, nad feiner Ankunft in Finnland der Kaiferin dur den 
Ihmwedifchen Gejandten in St, Petersburg eine Antwort mittheilen 
zu laffen. Der König verlangt, daß der Graf Rafumomwsly, da er 
feine Beziehungen zu der jehwebifchen Regierung mehr habe, nicht 
fpäter als in einer Woche Schweden verlaffe, weil er in feiner Note 
die der jehwebifchen Regierung und der Perjon des Königs fehuldige 
Adtung verlegt habe“ !). 

Sehr troden bemerkte der ruffiihe Gefandte nad MWerlejung 
der Note dem Geremonienmeifter, daß von der Erfüllung des könig- 
fihen Wunjches in Betreff der fchleunigen Abreife micht wohl bie 
Rebe fein könne, ehe die Entjdheidbung der Kaiferin in diefer Ange- 
legenbeit ihm zugelommen jei. 

1) ©. d. Actenftäd ruffiih bei Kolotow III, 269271. 8 findet fi 
weder bei Pofjelt, nodh bei Horft oder d’Aguila. Vehterer bemerkt nur II, 87: 
Ce ministte crüt pguvoir tenir & Stockholm la möme conduite que 
le comte Stackelberg tenait a Varsovie. Gustave süt bientöt le remettre 
& sa place. Les pröparatifs augmentant et s’avangant vers leur com- 
plöment, le comte Razoumowsky fit de nouvelles tentatives pour faire 
expliquer le roi; elles furent infructueuses. Alors il chercha par la 
voie de la corruption & animer la faction russe; enfin ce ministre, 
violant le droit des gens rendait publigue une note officielle ou m&- 
moire, qui determins Gustave & ordonner qu’il eüt & quitter la Sudde 
dans huit jours. @in Zeitgenofje bemerkt, man habe fi darüber gewundert, 
daß Buftaf diefe Note dem Grafen habe vorlefen Iaffen, ohne diefelbe zubor dem 
Reichsrath mitzutheilen. M&moires d’un officier. 
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Am AI traf die Nadricht von diefem Notentwechjel in St. 
Petersburg ein. An demfelben Tage befand fi der franzöfifche 
Gefandte bei der Kaiferin in der Eremitage. An Iebhaftem Ge- 
fpräd theilte Katharina. dem Grafen Sögur das Gejchehene mit 
und fragte ihn, was er darüber denke. „In diefem Ereigniß*, 
entgegnete Sögur, „ift e3 jedenfalls jehr merkwürdig, daß der Ge- 
fandte einer Selbftherrjherin der Selbftändigleit der Nation fo viel 
Aufmerkfamteit widmet und daß fich der König diefer felbftändigen 
Nation dadurd verlegt fühlt“ '). 

Sofort ließ die Kaiferin dem fchwedifchen Gejandten, Baron 
Rolden, ertlären, daß fie durch die Handlungsweife des Königs fich 
veranlaßt fehe, die Milfion des jchmediichen Gefandten als beendet 
anzufehen, und daß fie ihm zu feiner Abreife diefelbe achttägige Frift 
bemillige, weldhe Guftaf III dem Grafen Rafumomäty. bewilligt hatte. 
In der That verließ der fehwebifche Gefandte alsbald die ruffijche 
Hauptftadt, während der Graf Rafumowsty der ftrengen Weifung 
des Königs zum Troß bis Anfang Auguft in Stodholm vermweilte. 

Am Abende desjelben Tages, an weldem die Berlefung der 
Note an den ruffiihen Gefandten erfolgte, reifte der König nad) 
Yinnland ab, um den Oberbefehl über die Landiruppen zu über- 
nehmen. Gleichzeitig richtete der Minifter de Auswärtigen, Graf 
Orenftjerna an das diplomatifde Corps in Stodholm eine Note fol- 
genden Inhalts: 

„Der König erblidt in der Handlungsweife des Grafen Ra- 
fumomwäty dasfelbe Syftem, welchem zufolge au die Borgänger des 
Grafen ftets bemüht gemweien find, in Schweden Zwietracht zu jäen. 
Anfangs Hat der König nicht alauben wollen, daß der ruffifche Ge- 
fandte das jchwedifche Volk irre zu leiten firebe, indem er den frühe- 
ren Geift der Unzufriedenheit und Anarchie verbreite; die Note des 
Grafen vom 18. Juni aber, in melder der Gefandte nicht nur an 
den König, fondern an alle, weldde an der Regierung Antheil haben, 
ja jogar an das Bolt fi) wendet, um fie von der Friedensliebe der 
Raiferin und ihrem Intereffe für die Erhaltung der Ruhe in Schwe- 
ben zu überzeugen, hebt jeden Zweifel. Der König. erblidt darin 


1) Segur III, 366. 
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die Politit der Vorgänger des Grafen, weldhe darin beftand, Zwie- 
traht zu fäen zwijdhen den Unterthanen des Königs, der gefehlichen 
Obrigkeit eine andere Macht gegenüber zu ftellen, die Grundgejeße 
des Staates zu vernichten. Es ift vergeblihe Mühe, eine Weberein- 
ftimmung zu fuchen zwijchen den Fyreundfchaftsverfiherungen der 
Raiferin und ihrem an die fhwedilchen Unterthanen gerichteten Auf- 
ruf. Kein Gejandter darf die Wünfche und Anfichten feines Sou- 
veräns an irgend jemand Anderes richten ald an den Souperän, 
bei welchem er bevollmächtigt ift. Jede andere Autorität muß ihm 
fremd bleiben ; jedes andern Zeugen muß er entbehren. Das ift 
das Reht und die unabänderliche Uebung aller europäijhen Gabi- 
nette, und diefes Recht hat bisher immer gegolten, mit Ausnahme 
jener Fälle, in denen man bereit3 früher häufig beftrebt war, durd 
tänfevolle Jnfinuationen in Schweden die Angelegenheiten zu ver: 
wirren, alles in Unordnung zu bringen und von Neuem dieSchran- 
ten aufzuridhten, weldhe einft den König vom Bolfe trennten. Daher 
ift der König auf das Allertieffte verlegt und betrachtet den Grafen 
Rafumomsky nicht länger al3 einen Gejandten der Kaiferin, melde 
unmöglich demjelben foldhe die Grundgejege Schwedens verlegende und 
den König vom Bolle trennende Ausdrüde zu braudhen hat vor- 
f&hreiben tönnen“ !). 

Auh Katharina verfäumte ed nicht, in einer an die auslän- 
diiehen Gejandten in St. Petersburg gerichteten Note an das Rechts: 
gefühl Europas zu appelliten?). &8 tam beiden ftreitenden Parteien 
viel darauf an, die öffentliche Meinung für fich zu gewinnen. Somwohl 
Guftaf als Katharina Haben fich beftrebt, durch literarische Leiftungen 
ihre Sade vor den allgemeinen Richterftuhl der europäifchen Politik 
zu bringen und fie dort zu verfechten. In Ermangelung ftark ver: 
breiteter officieller und officiöfer Zeitungen mußten fie in Briefen 
und Brojhüren ihre Gefihtspunkte zu erläutern juhen. Befonders von 
Seiten der Kaiferin fand diefes in jehr umfafjendem Mafftabe Statt. 


1) ©. Rolotomw III, 271 bis 274 und d’Aguila II, 81. Bei Horft, Poffelt 
und Sögur wird der Inhalt diefer Note mit der an Rafumomsky gerichteten zu- 
fammengeworfen. 

2) Ehrapowigfys Tagebud) F-Fur- 1788. Wir haben dieje Note nicht 
gefunden. 
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Obhnehin geichah e3 bisweilen, dag Katharina in Briefen an Zim- 
mermann politiihe Fragen erörterte.e Solche Briefe können als 
officiöfe Leitartikel bezeichnet werden. E3 fam, wie wir aus dem 
Tagebucde Chrapomwigfys willen, vor, daß fie foldhe an Zimmermann 
und andere im Auslande befindliche Perjonen gerichtete Briefe nicht 
mit einem befonderen Courier, fondern mit der gewöhnlichen Poft 
fhidte, weil fie erwartete und wünfchte, daß diefelden auf der Poft 
erbrodhen und gelefen würden. Yebt jchrieb fie an Zimmermann 
über den bevorftehenden jhmediichen Krieg, wie lächerlich e8 jei, daß 
Guftaf vorgebe, er rüfte nur zur Bertheidigung, während e8 ihr 
nicht einfalle, nach dem Befige feiner fkahlen elien Verlangen zu 
tragen. „Bemerten Sie wohl“, fährt fie fort, „daß Se. Majeftät 
der jhmwebiichen Berfaffung zufolge ohne Zuftimmung der Stände 
feinen Angriffsfrieg führen darf. Doc befinnt jih Se. Majeftät 
niht lange und greift mid) in tiefjtem Frieden an, ohne aud nur 
zubor den Krieg zu erflären. .... Ich Hoffe, daß Europa mir Recht 
geben werde. Nie gab e3 eine geredhtere Sache ala die meine: die 
Gerechtigkeit, die Bernunft und die Wahrheit find auf meiner Seite; 
übrigend mag die Vorjehung zwifchen uns entjdeiden. Niemals 
ward die Treue jo Shmahvoll gebrochen, wie dies jegt von Seiten 
des fhmwedifchen Königs geichieht. Getroft könnte ich die Entichei- 
dung der Sade allen Juriftenfacultäten in der Welt anheimitellen“ '). 

Derjelbe ftolze, auf das formelle Recht fi fteifende Ton findet 
fi in dem Manifeft, welches die Kaiferin am 30. Juni an ihre 
Unterthanen richtete?) und worin fie u. U. bemerkt, daß Guftaf III 
feine Krone der Gnade Ruflands verdanfe, injofern als fein Vater, 
Adolf Friedrich, auf befondere Verwendung des ruffifchen Hofes den 
Ihmediihen Thron beftiegen habe. Um fo mehr dürfe bei dem Be» 
ftehen verwandtichaftliher und freundfchaftliher Bande die Ränte- 


1) Säriften Katharinas (ruffifh) III, 460. 

2) Waft fcheint es, als habe Rußland in derjelben Zeit den Berfudh ge- 
macht, direct mit dem Könige zu verhandeln. In Chrapowigfys Tagebuch findet 
fi) die Bemerkung, daß der König eine Audienz, um welde der ruffiiche General 
Micelfon nachgejucht habe, nicht bewilligt habe. Xeider findet ficd nirgends jonft 
über diefen Umftand eine Andeutung. 
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fucht, Gewaltthätigkeit und Wortbrüdhigteit des Königs VBerwunderung 
erregen. Heilig habe Rußland die Beftimmungen der Verträge von 
Noftadt und Abo gehalten und gemwifjenhaft diejelben erfüllt. Dann 
heißt e8 meiter: „ALS ein Zeugnik unferer friedliebenden Gefinnung 
mag gelten, daß, als der König auf getvaltfame Weife die Beftim- 
mungen bvernichtete, welche die Macht des Reichsraths und die Frei- 
heit des Boltes gewährleifteten, wir nicht dagegen einfchritten, obgleich 
wir rechtlich dazu befugt gewejen wären. Jene Ummälzung war 
eine offene Berlegung des Vertrags von Nyftabt, befien ganzer In- 
balt in dem Bertrage von Abo beftätigt wurde. Wir fahritten nicht 
ein, weil wir glaubten, daß durd) jenes Ereignik die Ruhe Schwe- 
dens und ber Nachbarn diejes Staates nicht gefährdet werben würbe. 
Bald darnadı aber erfahen wir die Abfict des Königs, den Frieden 
zu flören. Bald gieng er uns, bald den dänifchen Hof mit den 
Anträgen eines Bündniffes an, in der Hoffnung, unfere freundlichen 
Beziehungen zu Dänemark zu zerreißen. Wir lehnten baber alle 
Anmuthungen ab, welde den Frieden im Norden hätten ftören kön- 
nen. ber ein foldes Miklingen fete den Beftrebungen des nad) 
Krieg verlangenden Königs fein Ziel‘). Zum Shluk wird in 
diefem Actenftüd die heimtüdifche Weife gefchilbert, in meldher der 
König, aller von Rufland ihm erwiefenen WohltHaten uneingedent, 
gerüftet habe. Die Schweden feien in das ruffiiche Finnland einge- 
rüdt wie räuberifhe Barbaren, nicht wie aufgellärte europäifche 
Bölter zu thun pflegen, weldhe nicht eher zu den Waffen greifen, 
als fie die dazu bewegenden Gründe öffentlich befannt gemadht hätten. 

©o erhigte man fi) mehr und mehr. Guftaf wollte feinen 
Frieden und Katharina hoffte nicht mehr auf denfelben. So 
tonnten alle Rüdfihten bei Seite gefeßt werben. 

Guftaf III Hatte dem Grafen Rafumomsty mittheilen Laflen, 
er werde der Kaiferin die Antwort auf die Note des ruffifhen Ge: 
fandten nad) feiner Ankunft in Finnland zufenden. Diefe. Antwort 
ift ein Ultimatum, von weldem der Graf Segur wohl bemerkt hat, 
jelbft der Sultan hätte zu feinem Bafallen, dem Hospodaren der 


1) Das Manifeft ift gebrudt in der ruffiiden St. Petersburger Zeitung 
und in der voliftändigen @ejegfammiung XXII, Rr. 16679. 
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Moldau nicht in folhem Tone zu reden gewagt. Bon foldden Frie- 
densbedingungen, meint ein dänifcher Zeitgenofie, hätte jelbft der 
berühmte Feldherr Briedri) der Große, an der Spite eines fieg- 
reihen Heeres, mit einem gefüllten Schage verjehen, niemals zu 
Ipredden unternommen: e8 waren nicht jomwohl Friedensbedingungen 
als eine Kriegserflärung !). 

Die perjönlihe Aufwallung Guftafs III, fein Haß gegen Ruß- 
(and und die Raiferin, fein maßlofer Ehrgeiz, mweldye ihn zu der 
Ueberjendung eines folden Ultimatums trieben, gelangt au in 
einem Briefe zum Ausdrud, in weldhem er den Baron NRolden von 
den zu treffenden Maßregeln unterrihtet?). Hier thut fich der König 
noch auf feine Großmuth viel zu Gute, daß er mandes unerwähnt 
gelafjen, was er „der Kaiferin hätte aufmugen können“. Sier ver- 
langt er, Nolden folle eine einfad in Ya oder Nein beftehende Ant- 
wort fordern, fi) auf feinerlei Erörterungen einlafjen, und wenn 
dann der Bruch erfolgt fei, unverzüglich zum Könige nad Yinnland 
zu reifen. „Ich verbiete Yhnen“, jagt der König am Schlufie des 
Schreibens, „zu der Meinung Veranlaffung zu geben, als hätten Sie 
die Erlaubniß zu mildern oder aud nur auf Berhandlungen ein- 
zugehen. Yc glaube, daß man vor allem nur Zeit gewinnen will, 
und das bin ich entichloffen nicht zu dulden.“ 

Man fieht, wie der König nur Krieg will und ihn als eine 
beihlofjene Sadhe anfieht. 

Die Note, weldhe der ruffiiche Gefandte überreichen jollte, be= 
fpridgt im Eingange die Gejchichte der Beziehungen Schwedens und 
Ruplands zu einander während der Regierung Guftaf3 TIL Er 
babe fiebenzehn Jahre hindurch den Frieden zu erhalten fich bemüht, 
während die Kaiferin Häufig Anla& zur Unzufriedenheit gegeben habe, 
indem fie der Anardie und Verwirrung in Schweden Borjhub 
feiftete. Leicht hätte Guftaf die Zeit zu einem Fyrievensbrudhe be= 
nußen können, ald Rußland, durch einen blutigen Krieg, dur) Hun- 
ger, Seuchen und Pugatichems Rebellion erfchöpft, an den Nord- 


1) Boffelt 361. 
2) Herrmann im hifter, Tajchenbuh 1857, S. 407—10, theilt das in» 
tereffante Uctenftüd, das er dem Londoner State paper office entiehnt, mit. 
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grenzen jedes Schußes enibehrte. E& wäre eine Vergeltung für die 
wiederholten VBerfudhe der Kaijerin gewejen, den jchwediichen Thron 
zu erjehüttern ; aber der König Habe nad) andern Grundfägen ge- 
handelt, al3 nad) denen, melde der Handlungsweie des ruffifchen 
Hofes zur Ritjehnur zu dienen pflegten: er habe Frieden gehalten 
und der Hoffnung Raum gegeben, den beftehenden Haß zu tilgen, 
er babe der Kaiferin perjönliche Freundichaft gejuht und an eine 
aufrichtige Freundfchaft der Kaiferin glauben zu dürfen gemeint. 
Seitdem fei alles ander geworden und cr dürfe fi kaum mehr 
jener glüdlihen Zeit erinnern. Die Kaiferin jelbft könne e8 bezeu- 
gen, daß er feinerfeits alles gethan habe, um Vertrauen und fyrie- 
densliebe zu erhalten, während der ruffiiche Gejandte jene Anardie 
zu erneuern beftrebt gemwejen fei, meldjer der König bald nach feiner 
Thronbefteigung ein glüdliches Ziel gejeht habe. Keine Koften jelbft 
babe die Kaiferin gejcheut, um den Geift der Zwietradht und Unord- 
nung in Schweden zu nähren; der Graf Rafumomsty habe die 
Miffion eines Gejandten des Friedens mit der Rolle eines Unruhe: 
ftifter8 vertaufcht, indem er den König al3 von Feindfeligkeit gegen 
Rußland erfüllt darzuftellen gejucht habe. 

Die Bedingungen, unter denen Guftaf III den Frieden’ zu 
erhalten bot, waren folgende: 1) jollte der Graf Rafumomsty für 
feine Ränte und fein Beftreben, die freundfchaftlichen Beziehungen 
zwifchen beiden Mächten zu ftören, exemplarifch beftraft werden, da=- 
mit Seineögleihen für immer von allen Verfuchen fi in die inne- 
ren Angelegenheiten fonveräner Staaten zu mijchen abgejchredt 
würden; 2) follte die Kaiferin als Entfhädigung für die Koften der 
Imwedifhen Rüftungen dem König Finnland und Karelien mit der 
Stadt Kerholm abtreten, jo daß die Grenze bis zu dem Orte Sifter- 
bed beftimmt würde; 3) follte die Kaiferin die guten Dienfte des 
Königs von Schweden zur Herftellung des Friedens mit der Pforte 
annehmen und zwar in der Art, daß Rufland der Türkei die Krim 
zurüdgäbe und die vor dem Jahre 1774 geltenden Grenzen ber- 
ftellte. Gelänge e8 dem Könige nicht auf Grund diejer Bedingungen 
die Pforte zum Frieden zu beftimmen, jo follte der König befugt 
fein der Pforte die Herftellung der Grenzen, wie fie vor dem Kriege 
don 1768 beitanden hätten, anzubieten. Als Bürgfhaft für die 
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Bereitwilligleit folhde Opfer zu bringen follte die Raiferin vorläufig 
ihre Flotte entwaffnen, die in der Oftiee befindlichen Schiffe zurüd- 
rufen, ihr Heer aus den abzutretenden Gebieten entfernen und zu= 
gleich geftatten, daß der König von Schweden nicht eher entwaffne, 
als bis der Frieden zwilchen der Pforte und Rußland gejchlofjen fei?). 

Bei jolden Bedingungen Tlang e3 wie Hohn, wenn Guftaf 
überhaupt noch von Frieden fprad). Sie zeugen dafür, daß er Krieg 
und nur Krieg wollte, daß er alle Berantwortlichkeit für den Krieg 
allein zu tragen bereit war. So hätte fein Minifterium, lein Reichs- 
tath und fein Reichstag zu der KHailerin gefprodhen. E83 ift jeher 
zu fagen, ob man fi mehr über die Rühnheit des Königs wundern 
joll, derartige Forderungen an Katharina II zu ftellen, oder darüber, 
daß kaum zwei Jahre jpäter derjelbe König diefelbe Kaiferin bat, 
die frühere Freumdichaft wieder zu erneuern ?). 

Guftaf war wie beraujcht von dem Gedanken an feine bebvor- 
ftehenden Siege. Der Krieg war einmal bejchloffene Sache, die Feind- 
feligkeiten hatten begonnen und zwar hatten, wie mir unten zeigen 
werden, die Schweden zuerft angegriffen. Guftaf hatte fich vermefjen 
zu fagen, er werde die Statue Peters des Großen auf dem Afaats- 
plage zu St. Petersburg ummerfen; er hatte die Damen de3 jchiwe- 
diihen Hofes bereits zu einem eftgottesdienft in der Feitungsfa- 
thedrafe der ruffihen Hauptftadt und zu einem Balle in Peterhof 
eingeladen; er war der Rächer der Türkei, der Wiederherfteller des 
europäifchen Gleichgewichts; er jelbft geitand, daß er jhon daran 
denfe, wie jein Name in Afien und Afrika gefeiert werde’), Nur 
eine jolche gefehraubte Stimmung, eine fieberhaft erhigte Einbildungs- 
fraft konnte ihm den Muth geben der Haijerin jolche Friedensbe- 
dingungen dictiren zu wollen. 

ALS des Königs Ultimatum in Petersburg eintraf, hatte der 
Thwediiche Gejandte, Baron Nolden, die Hauptftadt bereit3 verlafien. 
Der Gejandtfehaftsfecretär, Herr von Schlaff überreichte diejelbe dem 


1) Kolotow III, 274 jagt mit Unrecht, dieje Note jei durdmeg identiich 
mit der fpäteren Declaration vom 21. Yuli. 

2) Ehrapomwizfy am 6. Auguft 1790. 

8) Segur III, 382: Des Königs Brief an Armfeldt. 
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Grafen Oftermann , erhielt aber fofort den Befehl die Hauptftabt 
auf das Schleunigfte zu räumen. Man fann fi den Eindrud vor- 
ftellen, welchen diejes Actenftüd auf den ruffiiden Hof übte. Die 
St. Petersburgifche Zeitung bezeichnete Guftafs Ergüffe ald „un- 
Ihidlih und der Wahrheit Hohn fpreddend“, „die Welt möge un- 
parteiifh und vernunftgemäß die Bedingungen des Königs nad) 
Berdienft würdigen“. Im Gefpräcdhe mit Chrapomipfy nannte Ka- 
tharina dus Shhriftftüd „unfinnig”, „birnverbrannt“ ; mit Genug- 
thuung bemerkte fie vom fchmwedifhen Gejandtjdaftsjecretär: „hat 
eine jhöne Antwort erhalten; ift fortgejagt worden“. Mit Ironie 
unterhielt fi die Kaijerin über das Ultimatum mit dem fran- 
zöftihen Gefandten, und fragte ihn wie er die Redaction desjel- 
ben finde. „Der König, fo foheint es“, antwortete Segur, „ift in 
einem f&hönen Traum befangen und meint fon drei große Siege 
erfodhten zu haben.“ Katharina entgegnete: „Und hätte er aud 
drei große Siege erfochten, Graf, und hätte er felbft St. Peteröburg 
und Mostau bejeßt, fo würde ich ihm zeigen, was eine Yrau mit 
ftartem Charakter an der Spige eines tapfern und ergebenen Volles 
auf den Trümmern eines großen Reiches vermag“. 3 erbitterte 
die Kaiferin, daß Guftaf erwähnte, er habe die Rebellion Pugetjchems 
unbenußt gelaffen, während die Gelegenheit jo günftig getwejen wäre 
Rufland einen gewaltigen Schlag zu verfegen. Il cite son con- 
frere Pugatschew, fagte fie jpigig zu ihrem Secretär, als fie ihm 
die fehwedifche Note zu Iefen gab. An Potemtin fchrieb fie ziei 
Tage na) Empfang des Ultimatums, am 3. Juli: „Die Handlun- 
gen diefes Königs find die eines Verrüdten; hierbei empfängft Du 
mein Kriegsimanifeft; die Beleidigungen haben fi gehäuft; fonfl 
hörte man feine Klagen von ihm; jet aber hat er fi) erboft, ohne 
daß man weiß warum. Jeht mag Gott zwijchen uns Richter fein“ '). 

Guftaf Hatte mit feinem Ultimatum aber no Iange nicht alle 


1) Labadbow, Die Grafen Nikita und Peter Panin (ruffiih) ©. 307. 
Mit Unrecht jagt Herrmann VI, 189: Als Antwort auf diefe beleibigenden Zu- 
muthungen babe Katharina am m ein Manifeft erlaflen. Das Ultimatum 
ward erft am 1. Juli überreicht, nachdem Tags zuvor das Manifeft erfchie- 
nen war. 
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Pfeile feiner Invectiven gegen die Kaiferin verfchoflen. Die jhlimm- 
ften Vorwürfe famen erft einige Wochen fpäter in einer zu Helfing- 
ford gedrudten, mit dem Datum des 21. Juli 1788 verfehenen 
„Declaration“ zum Ausdrud. In diefem Pamphlet, für defien Ver- 
breitung dur) die Zeitungen des Auslandes Guftaf Sorge trug, 
findet fi} die von uns bereit im Auszuge mitgetheilte Einleitung 
zu dem Ultimatum. Daran reiht fi eine große Anzahl von Belhul- 
digungen. „Europa wird erfahren“, heißt es hier, „welche Leidenfchaft 
zur Erweiterung ihrer Grenzen die ruffifche Politif befeelt, und Durch 
welcherlei Ränte Polen getHeilt, die Krim unterworfen worden und 
Kurland faft zu einem von Rukland abhängigen Staate herabge- 
funfen if... . Seit langer Zeit weiß man, wie Rußland bald nad 
Abjhluß des Yriedens von Abo den Entjehluß faßte, Finnland von 
Schweden loszureißen und es unter dem Bortvande, ein unabhängi- 
ges Finnland herzuftellen, in einen ruffiicden VBafallenftaat, wie Kur- 
land jest ift, zu verwandeln. 3 ift fchmerzlich zu denen, daß die 
geheiligten Worte Freiheit und Unabhängigkeit glei dent 
Namen des Gottes der Barmherzigkeit und des Friedens faft immer 
zum Dedmantel der Zwietradht und des Jammer3 dienen müflen. 
Allerdings wurden damal3 jene Entwürfe Ruplands nicht fomwohl 
duch eine maßbolle Haltung diefer Macht, als vielmehr dadurd 
nicht verwirklicht, daß die Finnen Schweden treu blieben und fi 
nod lebhaft der Verwüftungen erinnerten, welche fie von den Ruffen 
zur Zeit Karla XII erlitten hatten; aber diefe Entwürfe blieben in 
dem Gabinet von St. Petersburg jorgfältig aufbewahrt, um die 
Verwirklihung verfelben bei erfter Gelegenheit ins Wert zu feken.“ 

„Ein angefehener Officier , ver da8 bejondere Vertrauen des 
Königs genofjen hatte, trat im xuffifhe Dienfte, und feit jenem 
Augenblide erneuerten fi die ehrgeizigen Pläne Rußlands. Seitdem 
ift man unausgefegt bemüht gewejen in Finnland den Geift der 
Rebellion und Anardjie zu verbreiten. Am Schluffe des Jahres 
1786 bereifte ein zuffifcher General Finnland, befidtigte die feiten 
Pläße, erfundigte fih nach allem bei den Einwohnern, fudhte die 
Stimmungen zu erforfchen und brachte durch feine Neugier und jei- 
nen Eifer die geheimen Entwürfe feines Hofes an den Tag.“ 

„Die Reife der Kaiferin nad Cherjon unterbrad) die auf die 

Hiforifhe Zeitfärift. XXI. Band. 24 
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Losreikung Finnlands gerichtete Thätigleit des St. Peteröburger 
Gabinet3 nur kurze Zeit: nad) der Rüdfehr der Kaiferin erneuerten 
fi die Beftrebungen die Ruhe in Yinnland zu ftören und die Ränte 
gegen die Perfon des Königs und die ftaatliche Ordnung in Schweden.“ 

„Der türkiicge Hricg gab neuen Anlaß, Unfrieden in Schweben 
zu ftiften, welder Staat mit der Pforte im Bündniß flieht. Obne 
feine Pflichten gegen die Türkei zu vergeffen, fuchte der König Rup- 
land von feiner Friedensliebe zu überzeugen, indem er dreimal feine 
Bermittlung zur Schlihtung de3 Streites zwifchen Rußland und 
dem Sultan anbot. Aber gleichwie um feinem ganzen beleidigenden 
Gebahren die Krone aufzufegen, erbreiftete fi) gerade da der Graf 
Rafumomwsty in einer angeblich freundfchaftlichen, aber cigentli in 
perfiden Ausdrüden abgefaßten diplomatifchen Note, den König von 
feinem Volke zu trennen, an das lektere zu appelliren, und war be> 
firebt unter dem Borgeben, die freundlichen Beziehungen der Kai- 
ferin zu diefem Bolfe erhalten zu wollen, die heiligen Bande zu zer= 
zeißen, welche den König mit feinen Unterthanen vereinen. Nichts 
enthüllt fo deutlich wie diefe That und die in diefer Note gebraud- 
ten Ausdrüde die heimlichen Entwürfe und Abfihten Rußlands. 
Der König hat nur feine Pflicht erfüllt, indem er einen Menfchen 
entfernte, welcher das Völferrecdht mißbraucht hatte.“ 

„Unter diefen Umftänden reifte der König an der Spige feines 
Heeres nad Finnland, um fi) mit der Kaiferin zu verftändigen und 
die Ruhe einer fo wichtigen Provinz ficherzuftellen, indem er die Hoff- 
nung begte durch fanfte Ueberredung die gebührende Genugthuung 
für die That des Gefandten zu erlangen und zugleich Rußland zur 
Annahme der jchwedischen Vermittlung zu veranlaffen; auch redhnete 
der König darauf, daß die Kaiferin in ihrer Liebe zum Recht ihm 
für die dur die Rüftungen entftandenen Untoften vollftändigen 
Erjag geben würde. Eine PVerkettung unvorhergejehener Umftände 
führte indefjen alsbald zum Friedensbrude: Leichte ruffifhe Truppen 
griffen in der Provinz Sanolor die [hmwediichen Vorpoften an; der 
Brigadier Haftfehr, da er den Krieg als begonnen anfah, jhritt 
zur Belogerung der Feltung Nyjlott und bejegte die wichtigften 
Punkte, um Finnland vor der Berwüftung dur die in ruffijchem 
Dienfte fiehenden barbarifhen Horden zu bewahren; bald darauf 





Sweden und Rußland 1788. 871 


fonnte der von dem Herzoge von Südermannland über die ruffijche 
Blotte errungene Sieg als der eigentliche Kriegsanfang gelten. Yet 
alledem aber ift der König bereit auf alle Friedensbedingungen ein= 
zugehen, die geeignet find ihn jeder Gefahr zu überheben und der 
Pforte einen dauernden und fihern Frieden zu berbürgen“ !). 

So gieng der König auf der einmal befhrittenen Bahn vor- 
wärts, Er hatte nicht fo rajch im erften Anfturm gefiegt, wie er ges 
hofft hatte und wie e& nöthig gemweien wäre, um den Widerftand im 
feinem eigenen Lager zum Schweigen zu bringen. Die Truppen 
Guftaf3 murrten über Mangel an Nahrung, Kleidung und Sriegs- 
geräth. &3 mußte etwas gejhhehen, um mwenigftens einigermaßen die 
Schweden und Europa glauben zu maden, daß Guftaf der ange- 
griffene Theil fei, das die Verantwortlichkeit für den Krieg auf 
Rußland allein lafte. Daher die Wiederholung jener Anflagen gegen 
den Grafen Rajumomwsty, daher die Verallgemeinerung de3 Tadels 
der ruffiihen Politit überhaupt, daher der Hinweis auf Kurland, 
Polen und die Krim. Das war eine Sprache, wie fie im Weiten 
Anklang finden mochte, ein Plaidoyer für jämmtlihe von Rußland 
bedrohte Nahbarftaaten diefes Reiches: Guftaf ftellte feine Sadhe 
gleihfam der. Enticheidung des NRichterftuhls von Europa anheim. 
Hier konnte der Hinweis auf das allgemein gefürdhtete Gefpenft 
der Mactvergrößerung Rußlands, der Eroberungsgelüfte Katharinas 
eine bedeutende Wirkung erzielen. 

Die Kaiferin Iegte großes Gewicht auf die Stimmungen in 
Europa. E3 mochte ihr einige Genugthuung gewähren, daß jeßt der 
Fürft Kaunig, wie fie ihrem Secretär erzählte, fich nicht genug über 
den „Unfinn“ der Declaration habe verwundern können, daß aud 
der Graf Segur, wie Chrapomwibky in Erfahrung bradte, fih in 
ähnlihem Sinn äußerte. Jeht galt e3 dem Beifpiele des fchwedijchen 
Königs folgend auch ruffiicherfeits auf die öffentliche Meinung zu 
mwirten. E3 erfäienen infpirirte Abhandlungen in ausländifchen Blät- 


1) SKolotow III, 278---886. Daß ein Theil der Declaration eine wörtlidde 
Wiederholung des Ultimatums war, ift aus dem Briefe des Königs an Nolden, 
aus Chrapowigkys Notizen und aus den Wuszügen bei Sögur und Korft zu 
eriehen. 
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tern; die KRaiferin forgte für die Verbreitung ihres Manifeftes, wel- 
bes fie u. A. an Zimmermann und an Grimm gefdhidt hatte. Sie 
nahm genaue Kenntniß von den gegen Rußland gerichteten Artifeln, 
welche in ausländifhen Blättern erfhienen. Als fie Ende Juli 1788 
einen in der Hamburger Zeitung erjchienenen Aufjag gelejen hatte, 
in welchem die Behauptung aufgeftellt war, Rußland habe den Krieg 
angefangen, ließ fie eine Entgegnung verfaffen. Bei der bänijcdhen 
Regierung Hagte fie über die „Impertinenz“ der Altonaer Zeitung 
und verlangte, e8 jollte der Redacteur derjelben „gelirrt” werden. 
Yet begann die Kaiferin felbft einen directen Antheil an der Po- 
femit zu nehmen. €3 war nicht genug, daß fie franzöfiiche DVerfe 
machte, in denen der König verfpottet wurde; e3 war nicht genug, 
daß fie eine Karritatur Guftaf8 III auf die Bühne der Eremitage 
brachte und eine von ihr gedidhtete fomifhe Oper vor den Augen 
ihres ganzen Hofes und einiger ausländijdher Gefandten aufführen 
fieß. Sie wagte fi au auf das Gebiet einer erniten, jachlich ge= 
nau erörternden Polemik. In den Observations et &claircissements 
zu der fchwedifchen Declaration, weldhe fie druden, in verjdhiebene 
Sprachen überjegen und fleißig verbreiten Tieß, jehüttete fie ein gan- 
ze8 Füllhorn von Argumenten gegen die Darftellung der Sadlage, 
wie Guftaf III fie gegeben hatte, aus. Es ift von hohem Anterefje 
zu jehen, wie diefer gegen den König geführte Streih, welcher ge- 
wifjermaßen den Schlußftein des diplomatifchen Bruch zmijchen 
den ehemals befreundeten Fürften bildet, durchaus von der Kai 
ferin jelbft geführt wird. Mit der größten Genauigkeit fhildert 
und der Secretär der Kaiferin in feinem Tagebude mehrere Wo- 
Ken Hindurd) Tag für Tag, wie die Jdee zu der politifhen Vro- 
I&hüre entfteht, wie die Arbeit begonnen, fortgeführt, beendet, wie an 
derfelben jorgfältig gefeilt wird, wie die Kaiferin fi dabei ganz 
auf ihr eigenes Urteil und Talent verläßt, in der Anlage und ein- 
zelnen Ausführung durdaus jelbfiftändig verfährt, ihre Umgebung 
nur für die Herbeifhaffung jadhlihen Materials, für das Nad- 
Ihlagen in Actenftüden, für die Abfaffung von Ueberfegungen der 
Brojhüre in Anfprud nimmt. 

Im September las die Kaiferin die jhwedische Declaration 
in einer Berliner Zeitung. Sogleich entjchloß fie fi darauf zu ant- 
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mworten; aber nur fehr Wenige mußten von ihrem Vorhaben. Ein 
Beamter aus dem Collegium der auswärtigen. Angelegenheiten, der 
Staatsrath Koch, brachte ihr die nöthigen Nachmweife aus den Ge- 
fhäftspapteren in Betreff früherer Verträge mit Schweden; er war 
auch der erfte, weldhen die Kaiferin ihren Auffaß Iefen ließ. Dann 
theilte fie den leßteren au andern Perjonen mit, dem Secretär 
Chrapomwihkty, dem fähfifhen Refidenten Saden, dem Grafen Ofter- 
mann u. U. Nah Bollendung der Brojchüre, melde fie in deutjcher 
Sprache abgefaßt Hatte, widmete fie fi) mit der größten Sorgfalt 
der Ueberjegung ins Franzöfiihe. E& gab allerlei zu beflern, zu 
ändern; mehrere Wochen Hindurch wird daran gearbeitet. Als bie 
Brojhüre gedrudt war, fuchte fie diefelbe in gefhidter Weife in die 
Hände der ausländifhen Diplomaten zu fpielen und deren Urtheil 
darüber zu erfahren. Chrapomigfy mußte das Büchlein an ver- 
ehiedene Perfonen übergeben, aber gleihjfam auf eigenen Antrieb, 
nicht als im Auftrage der Kaiferin. So erhielten der Graf Eobenzl 
und der Graf Segur die Brofhüre, ebenfo der Graf Anhalt. Auf 
noch weniger directem Wege erhielten fie die engliihen Diplomaten 
MWhitworth und Frazer. An befreundete Correfpondenten der Saife- 
rin im Auslande, jo wie an einige hochgeftellte Beamte und Gene- 
rale im Reiche fandte Katharina Exemplare, die fie jelbft verfiegelte; 
hundert Exemplare wurden nad Paris, London und nad Holland 
geichidt!). Es that der Kaiferin wohl, daß der franzöfiihe Ge- 
fandte die „Kraft und Erhabenheit” der Brofhüre lobte, daß er die 
Bemerkung machte, ihm feheine die „Note des Heren Schlaff” und 
die fchrwebifche Declaration mit einer gemeinen und fehtwarzen Ra- 
benfeder gejchrieben zu fein, die Antwort der Kaiferin dagegen mit 
einer Molerfeder?). Nicht allgemein ward indeflen von den Zeitge- 
nofjen jo günftig über diefe literarifche Production Katharina ge= 


1) ©. Ehrapowigkys Tagebuch vom 14. September bis 13. December. Der 
Graf Sögur bemerkte dem Secretär Chrapowigfy, die deutfche Arbeit jei &nergique 
et sublime, während in der franzdfijchen Meberfegung durch deutjche Conftruction 
ver Eindrud fehr abgejhwächt werde. Einige Bemerkungen und Eorrecturen Se» 
gurß wurden bei der zweiten Ausgabe berüdfichtigt. 

2) Ehrapomwigkys Tagebud, 3. December, 
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urtheilt. Nur der hohe Rang der Berfafferin, jagt einer derjelben, 
habe die Brojhüre vor der öffentlichen Kritit bewahrt. Die Seiten 
de3 Büchleins waren in zwei Hälften getheilt: lints war die jchiner 
bifhen Declaration abgedrudt, deren einzelnen Abfchnitten die „Hifto- 
riihe Erläuterungen“ und Widerlegungen auf der rechten Spalte 
entipradhen. Die Antworten der Kaiferin !) erfordern übrigens viel 
mehr Raum als der Tert des jchwedifchen Actenftüds. 

„Die Declaration des Königs“, jchreibt Katharina, „ift identifch 
mit der durd) von Herren von Schlaff dem Grafen Oftermann über- 
reiten, in vielen Zeitungen gedrudten Note. Zum zweiten Dale er: 
fheint Hier vor den Augen der Welt eine Erläuterung, melde bei 
romanhaftem Stil und gefpreizter Beredfamteit großentheild Lügen, 
Berläumdungen und Sränkungen enthält. Die erfte Ausgabe jollte 
zur Herftellung des von Schwedens Seite gebrocdhenen Friedens die- 
nen, obgleich fie nicht im friedliebender Stinnmung gejhrieben war; 
diejelbe Schrift fol jeßt in zweiter Ausgabe als Kriegserklärung 
dienen und dazu hat fie auch von Anbeginn dienen follen. Solche 
doppelte Beltimmung erjcheint feltiam.” 

„Der König jagt, Rußland Habe Unzufriedengeit in Schweden 
zu. erregen verfucht. Nichte kann fo ungegründet ni alö eine foldhe 
Beihuldigung. Möge do der König nur den geringften Beweis 
für die Richtigkeit diefer Behauptung liefern. Gab e8 in Schweden 
Leute, welche mit der Staatummwälzung unzufrieden waren, jo kann 
man unmöglich Rufland dafür verantwortlich machen wollen, wel» 
bes bei diefer Gelegenheit fich jeder Aeußerung oder Handlung ent= 
hielt und die größte Mäßigung an den Tag legte. YJm Gegentheil 
wer Rußland bei Gelegenheit eines Aufftandes der Dalelarlier jo= 
gar bereit bei der Herftellung der Ordnung in Schweden Hülfe zu 
leiften. Die Nachrichten, welche feit dem Jahre 1772 aus Schweden 


1) Rolotow III, 278—879. Bei Lefort IV, 69 findet fi die Bemerkung, 
er könne bie in befonderen Beilagen zur ruffiidhen St. Petersburger Zeitung er 
Iepienene Antwort der Kaiferin wegen ihres Umfanges und no auß andern 
Gründen nicht mitipeilen. Wir bedauern unferm Außzuge nur den ruffifdgen Text 
zu Grunde Iegen zu Lönnen, alfo aus der zuffijchen Meberfegung in das Deutiche 
zurüdüberjeßen zu müffen. 
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famen, waren völlig nichtsfagend. Sie betrafen die Finanzen, noch 
mehr aber die Oper, die Komödie, die Ritterfpiele, Heerfhauen, 
Feftaufzüige bei Hofe und andern Sleinigfeiten, melde nur lang- 
meilig find und fein pofitifhes Interefje darbieten.“ „Es ift Leichter 
e8 zu jagen, al3 e& darzuthun, daß Rußland nur darauf fine den 
Ichmwedifchen Thron zu erjchüttern. Das ift reine Lüge und Berläuin- 
dung. Nicht nur hat Rupland nicht daran gedacht den jhwebisdhen 
Thron erfhüttern zu wollen: e3 hat vielmehr jein Möglichftes ge= 
than die Verfaffung von 1772 zu erhalten. Der König behauptet, . 
daß die im Jahre 1720 eingeführte Eonftitution den Grund gelegt 
habe zu der Anardhie in Schweden. Jın Gegentheil, ihre Einführung 
hat Schweden vor furdhtbaren Kämpfen bewahrt; dagegen möge 
jeder Schwede jelbft beurteilen, ob dur die Einführung der Re- 
gierungsform vom Jahre 1772 der Eintraht, Ordnung und dem 
Wohlergehen Borfehub geleiftet worden fei oder nicht.” 

„&s ift jehr überflüffig von jener Epoche zu reden, da Ruf 
fand durch einen blutigen Krieg, dur Hunger, Seudhen und einen 
Aufftand im Innern erfchöpft gewejen fei. Während des türkfifchen 
Krieges konnten 800,000 R. an Steuern mehr gezahlt werben, als 
in gewöhnlichen Wriedenzzeiten; es Fonnten Relrutenaushebungen 
von einem, fogar von fünf Soldaten von je 500 Menfchen ftatifin- 
den. Hungersnoth Hat nicht eriftirt, aber freilich Hier und da 
in dem ungeheuern Reiche Mikwadhs; Hungersnoth Hat nicht exi- 
ftiren können, weil die zollffreie Zufuhr aus den lornreicdhen Gegen- 
den ftetS möglich war; an Hunger ift wohl nod niemal3 Jemand 
in Rußland geftorben. Die Pet mwüthete allerdings in den Jahren 
1771 und 1772 einige Monate lang in einigen Diftricten de3 Rei- 
ches; aber die fpätere Boltszählung ergab jogar einen Zuwachs der 
Bevölkerung.“ 

„Der Berfafler der Declaration erwähnt in feindfeligfter und 
bämifchfter Weije des Aufftandes in DOrenburg vom Yahre 1773. 
Der König freut fidh diefer Rebellion, und der Name des Räu- 
berhauptmannes Klingt ihm jo angenehm, daß er ihn zweimal wie 
derholt und dabei feine innerjten Gedanken verräth. Erthut fi viel 
darauf zu Gute, daß er fi nicht mit jenem Räuber verbündet habe 
zum Aufftand gegen die Kaijerin, gegen die Reichögejege und gegen Recht 
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und Ordnung, daß er fich nicht verbündet Habe mit diefem Böfewicht 
und einer Berbrechermeute, welche alle Edelleute und angefehenen 
Bürger tötete, die Kirchen plünderte, die Städte verbrannte, die 
Dörfer verwüftete, und die Bauern und Arbeitsleute zu Raub und 
Mord auffordert. Bon einem fjolhen Gedanken erfüllt, meint der 
König, er hätte damals dem ruffifhen Reiche furchtbare Schläge 
verfeßen können. Die Abfcheulichkeit einer jolden Unternehmung hätte 
Niemandem mehr Schaden gebradht ala dem Könige jelbft; auch bei 
ben fpäteften Nadtommen wäre fein Andenlen dadurch herabgejegt 
worden. Daß er auf) nur daran gedacht hat, macht feinem Herzen 
wenig Ehre. Ob übrigens in Moslau ein paar alte Weiber. bei 
dem Aufftande des Drenburger Pöbels gezittert haben oder nicht, 
laflen wir unerörtert. Nicht fo jehr fürdhtete Moskau diefe Bande, 
als fie Mostau. Auch dachten die Rebellen gar nicht daran nad 
Mostau zu gehen und fagten wohl, daß man fie in diefer Stabt 
mit Müben todtwerfen würde.“ 

€3 heißt in der Declaration, daß der König, wenn er ben 
Grundfägen des St. Peterburgifchen Cabinets gemäß gehandelt hätte, 
dem ruffifchen Reiche „„Schläge hätte verjegen können, welche aud 
die Perjon der Kaiferin getroffen Gaben würben““. Der Grundja 
bes St. Peteröburger Gabinet3 während der fiebenundzwanzig- 
jährigen Regierung der Raiferin war: im fyrieden mit allen Nah: 
barn zu leben. Nie bat die Kaiferin aud) nur daran gebadht andere 
Kriege als Vertheidigungdkriege zu führen. Wäre der König biefer 
Regel gefolgt, jo hätte diefer Krieg nicht ausbreiden können. Nie» 
mals beabfidgtigte Rußland in Friedenszeiten feinem Nacdhbarlande 
Schweden „„furdtbare Schläge zu verjegen“”. Sole Entwürfe ge- 
bören nur dem Könige an. Berfelbe König, weldher feinen Thron 
der Fürfprade Ruklands verdankt, fpricht Hier in unfchidlicher, 
verleßender und nichtsfagend=brohender Weife von der Perfon der 
Ratferin: dies macht dem Könige wenig Ehre.“ 

„Wenn der König bon feiner Friedensliebe jpricht, während 
er nad allem Gefchehenen Grund zum Friedensbruhe gehabt habe, 
jo offenbart fi hier nur der Haß und Angrimm des Königs. Welche 
Veranlafjung hat er denn dazu? ALS der König in fredder Weife 
die Regierungsform, auf Grund deren er den Thron beftieg, im 
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Yahre 1772 umftürzte, waren feine Handlungen der Kaiferin fo .ge- 
nau befannt wie ihm felbft; aber die Kaiferin hbegte feinen Groll 
gegen den König. Die Erfahrung hat gelehrt, wie nöthig e8 geme- 
fen wäre die frühere Regierungsform aufredhtzuerhalten, welche einem 
unrubigen Fürften die Hände bund und ihm die Möglichkeit nahm 
die Ruhe der Nahbarn zu ftören und das Wohl feiner Unterthanen 
durch einen muthwillig begonnenen und ungerechten Krieg aufs Spiel 
zu feben. Sogleih nad dem Staatsftreihe von 1772 hat der König 
Norwegen überfallen wollen, und nur die Erklärung Rußlands, daß 
ein Angriff auf Dänemark einem Angriffe auf Rupland gleichgead)- 
tet werben würde, feßte der Striegsluft des Königs ein Ziel. Yeierlidh 
erklärte er, er habe nie etwas gegen Dänemark unternehmen wollen.“ 

„Der König fpricht von feinen Zufammentünften mit der Kai« 
ferin in St. Petersburg und Freberilshfamm. Diefe Reifen hatten 
denjelben Zwed, wie die fürzlih ftattgehabte Reife nah Kopenhagen, 
die freundlichen Beziehungen Dänemarks und Rußlands zu beein» 
trächtigen. Als die Kaiferin Dänemark in das von dem Könige be 
antragte Bündniß einzufchließen vorjchlug, vergieng dem Könige fo- 
gleich alle Luft, weiter von biefem Gegenftande zu reden, und jeitdem 
läßt er keine Gelegenheit vorübergehen Rußland bei allen Höfen zu 
verläumden, indem er befonder3 darnady tradhtet Dänemarl bom 
ruffifgen Bündniffe abzuziehen. Ueber bie Veränderung der Be- 
ziehungen Schwedens zu Rufland drüdt fi der König unflar und 
berworren aus: er fuchte einen Vorwand zum Striege, aber er fand 
feinen: feit dem Nahre 1772 ift in den Beziehungen zwifhen Schwe- 
den und Rufland nichts Wichtiges vorgefaflen, nichts, daS irgenbivie 
den Frieden zwifchen beiden Mächten zu flören geeignet gemwejen 
wäre. Man fieht nur, daß der Groll des Königs von altem Datum 
ift, daß derjelbe bei allem äußeren Scheine von Freundfhaft unter 
der Alche glimmte und jept zur Flamme entfaht ifl. Seit lange 
bereitete er alles zum Stiege vor, während er fich freundlich und 
friedfiebend ftellte. Seine Näntefudht ift offenbar in dem Maße, als 
er feine riedensliebe heuchlerifch herausftreicht. Glaubte der König 
Urfadhe zur lage gegen den ruffiihen Gejandten zu haben, fo hätte 
er fi deshalb nad St. Veteräburg wenden follen. Aber er hatte 
durchaus gar keinen Grund zur lage, und es ift überhaupt nicht 
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das Mindefte zwifchen Schweden und Rußland vorgefallen, was einen 
gerehten Anlab zum Bruce hätte bieten können.“ 

„Der König jagt, Rußland Habe in Schweden den Aufruhr 
gefhürt. Es ift. jehr Leicht durch einfache Darlegung der Sache diefe 
Behauptung als ein leeres Wort zurüdzumeiien. Der König wollte 
dem Reichsratb, dem Volk und dem Heer einreden, Rußland beab» 
fihtige einen Angriff auf Schweden ; das Gerücht mar verbreitet, 
dak die Raiferin einen in ftolgem und unangemefjenen Tone gehal- 
tenen Brief an den König gerichtet habe. Die Wahrheit ift, daß die 
Kaiterin feit dem Jahre 1785 keine Zeile mehr eigenhändig an den 
König gefchrieben hat. Während aber der König unaufhörli von 
der Nothwendigkeit jpricht, fih zu vertheidigen, jagen es die Generale, 
Dfficiere und Soldaten bei der Belagerung von Frederitshfamm dem 
Könige dreift ins Gefiht, daß es ein Angriffskrieg fei und als fol- 
her ungerecht und im Widerjprucdhe mit den Beftimmungen der vom 
Könige felbft eingeführten Regierungsform vom 1772. Diejes bat 
ihn nun fehr aufgebradt, und um feine Unterthanen eines Anderen 
zu belehren, fucht er die Verantwortlichteit für die Yolgen feines 
unfinnigen Unternehmens auf das ruffiiche Minifterium und defjen 
angebliche Eroberungsgelüfte zu mwälzen. Wäre der König rubig ge- 
blieben, jo hätten er, Schweden, Europa gefehen, daß Niemand von 
Rußlands Eroberungsgelüften bedroht fei.“ 

„Der König fpricht von Ränten und Verfhwörungen, die von 
Seiten Rußlands gegen ihn angezettelt worden feien. Solche Ber- 
läumdungen begreifen wir nicht; fie fallen in fich felbft zufammen. 
Nie hat Rukland an dergleichen gedadit. Es ift etwas unhöflich, 
aber unerläßlich zu jagen, daß der König bei feinen Reben und 
Shhriften feine Lügen, Verläumdungen und Unziemlichkeiten gefpart 
habe. Die Widerlegung derjelben ift etwas in der Hofluft Seltenes 
oder Ungemöhnlidhes; aber jede Widerlegung berührt denjenigen un- 
angenehm, der fie durch feine Zügen hervorruft.“ 

„Der König fagt, Europa müffe erfahren, durd tmeldherlei 
Ränte Polen getheilt, die Krim unterworfen worden und Furland 
faft zu einem von Rukland abhängigen Staate herabgefunten ei. 
Alle dergleihen Anjhuldigungen wurzeln in dem Groll und Haß 
des Königs. Man follte wahrhaftig glauben, das Rufland ih an« 
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hide Schweden zu verfählingen, während alle Welt doch weiß, va 
Rußland gar nit an Schweden denkt. Ebenjo unfinnig ift e8 
Rupland für die Theilung Polens verantwortlich zu maden. Wer 
weiß nicht, daß einige unruhige Köpfe in Polen fo lange den Frie- 
den der Nachbarn ftörten und auf keinerlei Vorftellungen und Rath» 
ihhläge hörten, biß denn zuleßt die Nachbarn zur Theilung jchreiten 
mußten. Die Umftände in der Krim waren ähnlicher Art. Seit 
Jahrhunderten hatte Rußland von den Tataren allerlei Unbill er 
litten. Nach dem Frieden von Kutjhuf-feinardfhi mußte die ruffie 
he Regierung der Himmel weiß wie viele Aufftände und Unruhen 
ftillen, welche die Pforte immer wieder anftiftete, indem der Chan 
unabhängig war, fo daß die Kaiferin zulegt um die Ruhe ihres 
Reiches ficherzuftellen, auf den Wunfch und die Bitte der Krimjchen 
Bölfer felbft genöthigt war diefes Räuberneft ihrem Reiche einzu- 
berleiben und damit allen Unruhen ein Ende zu machen.” 

„Was die Beihuldigung in Betreff der angeblichen Abhängig: 
teit Surlands von Rußland anlangt, jo hat biefelbe ihren Aus- 
gangspunft in dem Unmuthe des Königs darüber, daß feine Ab- 
fidten auf diefes Herzogthum von feinem Erfolge gekrönt gemefen 
find. Der Sadhverhalt ift folgender: al3 die fchwebische Flotte im 
Juni 1788 aus SKarlöfrona nah Helfingfor3 fegelte, trafen in 
dem Herzogthum KHurland Briefe mit dem BVorfehlage ein, den älte- 
ften Bruder des Königs zum Herzoge von Kurland zu mählen. 
Diefe Abfichten des fchwedifchen Königs auf Kurland follten dur 
die Hoffnung begründet gewejen fein, daß in Livland und Efthland 
zu Bunften des Königs ein Aufftand ausbrehen werde. inigen 
Edelleuten diefer Provinzen war der Rang jhwedijcher Reichsräthe, 
andern der Seraphimorden u. dgl. m. angeboten worden. Auf der 
[hwedifchen Flotte wurden tägli) mit größter Ungeduld Abgeord» 
nete biefer Provinzen erwartet; als aber Niemand erjchien und 
Niemand Luft bezeigte auf foldhe Anträge einzugehen, ala im Ges 
gentheil die Liv- und Efthländer jogleich die energijääften Mapregeln 
ergriffen und damit bewiefen, dak fie dem. ruflijchen Reiche und 
insbejondere der Kaiferin treu bleiben wollten, da wurden die An- 
fhläge des jhwedischen Königs und feines Bruders fogleich in ihrer 
Entftehung zu nichte, was ihnen beiden nicht geringen Werger Ee= 
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reitete, und nur biefer WUerger über das Mißlingen diefer Pläne hat 
den König zu der offenbaren Lüge veranlaßt, daß KHurland von 
Rukland abhängig fei.* 

„Was den Finnland beireffenden Vorwurf anlangt, jo muß 
man Folgendes berüdfichtigen. Rußland hat in diefem Jahrhundert 
Ihon zweimal Finnland erobert. Den Präliminarien zum Yrieden 
bon Abo zufolge hat das gegentwärtig regierende Haus den fchre- 
difhen Thron beftiegen, wogegen Rußland bereit war Schweden 
Finnland bis zu dem Fluffe Pymmene wiederzugeben. Konnte nun 
Rußland mitten im Frieden Abfichten auf das fehwediiche Finnland 
begen, Zonnte e3 im jo offenkundiger Weile die geheiligten Ber- 
pflihtungen der Verträge verlegen ? Davon findet fi auch nicht die 
leifefte Spur, wenn aud) ein foldhes Borgeben von Seiten Schmwe- 
dens mandherlei gegen Privatperfonen in Schweden gerichtete Ver- 
folgung nad fi) gezogen hat. Die Beihuldigung, Rußland mwolle 
unter dem Scheine, ein unabhängiges Finnland herftellen zu wollen, 
diefes Land im eine ruffishe Dependenz verwandeln, mie Hurland 
Thon eine foldde ruffifche Dependenz genannt werden könne, entbehrt 
jedes Grundes, infofern al3 ja Finnland von Schweden und Ruß- 
land unabhängig fein kann, ohne eine Dependenz des einen oder des 
andern Staates zu fein. Webrigens märe e8 ganz natürlich, wenn 
bei gegenwärtiger Sadlage die Finnen unabhängig zu werben 
münfhten: der König mweiß es fehr wohl und fucht einem foldhen 
Ausgang vorzubeugen. E& muß den Finnen felbft anheimgeftellt 
werden zu entjheiden, ob e& ihnen frommt von beiden Staaten 
unabhängig zu fein oder von dem einen Nadhbarn bebrängt, aus- 
gebeutet und ausgefogen oder von dem andern Nachbar erobert zu 
werden. Sie werden e3 wohl felbft am beften wiflen. Man meiß 
indeflen jehr wohl, melde Vortheile Schweden von Finnland hat 
und wie viel andererfeits Finnland von Schweden zu erleiden hat. 
&3 ift fehr leicht zu ermeffen, wer in der Schuld des andern bleibt. 
Rupland braucht nichts von dem fhwedifchen Finnland zu erwarten 
no zu mwünjdhen, als daß e8 ruhige und friedliche Nadhbarfhaft 
pflege, gleichviel ob feine Bewohner jchmwedifche Unterthanen oder 
unbhängig feien. Sollte aber diefes Volt, welches ftet3 der Zufuhr 
aus Rupland bedarf, des ruffiihen Schupes bedürfen und einen 
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folden verlangen, jo wäre dabei nichts zu verwundern. Dadurch 
würden Schweden und Rußland von einander getrennt, jene Mächte, 
welche Finnland ftet3 al Kampfplag betrachteten.“ 

„Wenn wohl jet die Finnen mit fehönen Redensarten gelö- 
dert werben, jet, wo gerade finnisdhe und jchmwedifche Truppen zu 
einem Angriffätriege gegen Rußland vereinigt find, fo gejdhieht die- 
jes, um die Finnen irrezuleiten. Die gefährlihe Gährung in Finn- 
land ift, wie Jedermann weiß, ganz von jelbft und durch die Hand- 
[ungsweife des Königs hervorgerufen, ohne alles Zuthun Rußlands 
entftanden. Da in Schweden und Finnland die Staatsverfafjung, 
Gejege und Verträge unftreitig unterwühlt und veradptet werden, 
was fowohl durd einen ungejehlih unternommenen Angriffstrieg 
als aud durdh allerlei Anfchläge geichicht, jo kann jeder Finne und 
Schwede jebt mit Net fragen, wem er denn eigentli Gehorfam 
leiften folle, wer jeßt. der Vertreter der Gejege fei, wer ber bebent- 
lichen Lage ein Ziel zu fegen Habe. Daher verlangen beide Nationen 
die Berufung eines Reihstages. Sie willen, daß der König ben 
Frieden mit Rußland ohne Grund gebrochen Hat, jo daß fomwohl 
Rufland als das mit diefem Reiche im Bündniß ftehende Dänemark 
nicht ohne Reichstag über den Tyrieden verhandeln werden, und in 
der That: mit wen follten denn auch diefe beiden Mächte über den 
Brieden in Unterhandlung treten, wenn Gejehe und Verträge jo 
willtürlich mit Füßen getreten werden ?“ 

„Die Anhänglichleit der Finnen an Schweden war groß; 
mehrmals opferten fie für Schweden ihr Leben, ihr Bermögen. Wie 
groß war aber dafür die Anerkennung Schwedens und die Anhäng- 
lihleit der Schweden an Finnland % Jedermann weiß, da Finn- 
land in Folge des mehrere Jahre hindurch fich wiederholenden Mik- 
wachjes furdhtbare Hungersnoth gelitten Hätte, wenn nicht Rußland 
feine Kornlammern und, al3 der Mangel ftieg, jogar die kaiferlichen 
Magazine den Finnen geöffnet hätte. Davon fteht freilich kein Wort 
in der fehmwebifchen Declaration.“ 

„Baron Sprengtporten, von defien „„Abfall”“ in der Decla- 
ration die Rebe ift, kann bezeugen, daß er nichts ohne des Königs 
Diffen und Wollen gethan habe. An demjelben Tage, an weldhem 
er in ruffiiche Dienfte trat, empfieng er den Glüdwunfch des jchmwe- 
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difhen Gejandten, der do wohl mit den Anfichten feines Fürften 
in diefer Angelegenheit vertraut gemejen fein muß und der dem 
Baron Sprengtporten fein bejonderes Vergnügen über deifen Eintritt 
im ruffifche Dienfte ausdrüdte und auch jpäter mit ihm freundfchaft- 
liche Beziehungen pflegte. Als der König Rufland angriff, war 
Sprengtporten nicht in der Hauptftadt und lebte entfernt von den 
Grenzen Finnlands. Bor dem Kriegsanfang hat er allerdings an 
die Grenze reifen müfjen, um Nachrichten in Betreff feiner im fdhwe- 
difhen Finnland gelegenen und eingezogenen Güter zu erhalten.“ 

„Der König fpricht von der Reife eines ruffishen Generals 
in Finnland im Jahre 1786. Wenn in der That die Ausflüge und 
die Reifeneugier von Generalen irgend einem Staate ald Vorwand 
zum Rriege dienen fünnten, jo könnte Rußland in Entgegnung auf 
die Erwähnung jener einen Reife mit derfelben Münze 'zehnfad 
dem Könige heimzahlen: indem 3.B., al3 der Krieg beginnen follte, 
in Peteräburg und Kronftadt fi eine Menge fehwedifcher Officiere 
aller Rangklafien, mit allerlei Anjchlägen und Aufträgen aufhielten, 
nachdem fie al3 Gouriere hierher anlangten; außerdem mar e3 in 
jener Zeit ein Lieblingsausflug des fehmwedischen Gefandtichaftsfecre- 
tärs, zweimal möchentlih aus St. Petersburg nad Oranienbaum 
zu reifen, bon to er verkleidet nad) Kronftadt fuhr, um dort bie 
Ausrüftung zur See auf das Genauefte zu erfunden und über die 
Zahl der in See gehenden Kriegsichiffe und Soldaten Angaben zu 
fammeln.” 

„Der Proteft der Finnen gegen den Krieg gefhah natürlich 
ohne Wiffen und ohne Beihülfe Rublande. Daraus ift zu erjehen, 
daß die Ungerehtigfeit de3 dom Könige unternommenen Angriffs 
und die Ungejeplichkeit jeiner Handlungsmweife überhaupt von allen 
feinen Unterthanen getadelt wird.“ 

„Iudem der König der Pforte Erwähnung thut, iverden feine 
Anschläge deutlicher fund und treten feine geheimen Motive mehr 
hervor. Er beruft ji auf den mit der Pforte abgefchloffenen Ber» 
trag vom Jahre 1739, auf jenen Vertrag init dem Feinde Ruklands 
und der Chriftenheit. Yedoch mögen vielleicht noch nicht alle Sterb- 
lichen vergeflein haben, daß dur den erften Artifel des VBertrogs 
von Abo vom Jahre 1743 alle Verträge, mweldhe etwa mit diefem 
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legteren in Widerfprud fländen, für null und nichtig erflärt 
wurden und daß gerade bei den Verhandlungen, meldhe zu dem Ber: 
trage von Abo führten, eben jener türkifche Bertrag vom Jahre 
1739 in diefem Sinne erwähnt wurde. Außerdem ift zu bemerfen, 
daß der Bertrag mit der Pforte nur eine Defenfivallianz war und 
Schweden aljo zu feiner gegen Rupland gerichteten Diverfion ver- 
pflichtete, fobald die Türkei Rußland angriff und nicht umgefehrt 
Aufland die Türkei. Daraus mag man erjehen, wie der König bie 
Verträge hält und wie feine fjeit dem Jahre 1772 wiederholt ge= 
gebenen Freundfhaftsverfiherungen und jeine in St. Petersburg 
und Frederilshamm gemachten Bejuche zu verftehen find. Er wird 
e3 Gott, feinen Unterthanen, der ganzen Mit- und Nachwelt gegen- 
über zu verantworten haben, daß er fo jhmadhvoll Blut und Leben 
feines KHriftlichen Volkes den Interefjen des tyeindes der Chriftenheit 
opferte. That er e3 in der Hoffnung, von der Türkei Subfidien zu 
erhalten, jo tan er fih darin eben jo gut täufchen, mie er fich ge= 
täufcht Hat, al3 er meinte dur das Bündnik Schwedens mit der 
Türkei Rußland einzufhüchtern. Guftaf Adolf hat anders gehandelt: 
nichts wünfchte er jo jehr als den Srieg gegen den allgemeinen 
Yeind der Chriftenheit.“ 

„Der König will fih zum Bermittler zivifchen Rußland und 
der Pforte aufwerfen. Aber die erfte Bedingung bei einer DVermitt- 
lerrolle ift Unparteilichkeit, und dieje wäre vergebens beim Könige zu 
juden; aud ift uns nicht befannt, daß er bei der Pforte Anfehen 
und Einfluß habe. Er erwähnt wohl der reundfchaft zmifchen 
Karl XII und der Türkei; aber e3 wird nicht einmal zu bemeifen 
fein, daß die jegigen türkifchen Minifter davon Ahnung haben, dah 
Karl XII je eriftirte, während wir uns wohl erinnern, daß Karl XI 
den Türken zur Laft fiel und fie herzlich froh waren ihn los zu fein.“ 

„Die Friedensverfiherungen von Seiten Ruklands hat ber 
König als eine Beleidigung aufgenommen. Das ift allerdings nod 
nicht dagewejen. Die in der Note de3 Grafen Rafumomsty enthalte 
nen Yeußerungen konnten nicht? DBedenkliches enthalten, weil Ruß- 
land aufrichtig den Frieden wollte. Niemand dachte daran die Bande 
des Königs und Volkes zerreißen zu tollen. Aber allerdings war 
das Bolt von Ruklands Friedensliebe überzeugt, während der König 
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durdhaus Krieg führen wollte. Die Note follte nur alle diejenigen, 
die irgend welden Antheil an der Regierung haben, davon überzeu- 
gen, dat Rußland keinen Schatten von Groll gegen Schweden hege. 
E3 mag dem Könige peinlich gewejen fein, daß außer ihm das Bolt 
genannt wurde (obgleich diejes teinen Fürften — am menigften den 
fchmebifchen König — Fränken dürfte, da e3 ohne Völker auch feine 
Fürften gäbe); aber den Grundgefegen Schwedens, ja aud der Ber- 
fafjung von 1772 gemäß hatte er gar fein Recht diefes als eine 
Beleidigung aufzunehmen. Das fchmedische Volt hat das regierende 
Haus auf den Thron berufen ; woher ift e& dem jebt plößlich dem 
Könige jo unerträglih, daß fein Name mit dem des Volkes zufam- 
men genannt werde? Wie dadurd) der ruffiihe Gejandte die Bande 
zwifhen König und Volk hat zerreißen können, ift unbegreiflih. Das 
find Worte ohne Sinn und Ynhalt.“ 

„&s ift jehr jeltfam, daß fomwohl in der dur den Geremo- 
nienmeifter verlefenen Note al3 auch in der Declaration Rafumomsty 
al3 Privatmann bezeichnet wird, auf deffen Entfernung der König 
befteht, während der Graf Rajumomsty kein Privatmann ifl, fondern 
der bei der jhwebifchen Regierung beglaubigte Gejandte Ruplands. 
Der König kann ihn diefer Eigenjchaft nicht entlleiden, da er dem 
Könige nicht untergeben if. So ift denn alles mit dem Grafen 
Rafumomwsty Vorgefallene eine gemwaltjame, jhmähliche Verlegung 
des Völlerreht3, eine offenbare Beleidigung der Würde und Ehre 
der Saiferin und ihres Reiches, eine Handlung, durch melde der 
König am allermeiften jedoch fich felbft vor der Mit- und Nachmelt 
entehrt hat. Der König hat fi an dem Grafen Rajumomwaty auf 
eine widerredhtlihe und unter aufgeflärten Völkern ungebührliche 
MWeife gerät. Er verlangt Strafe für den Grafen. Wofür denn ? 
Dafür, dab er die friedlihen Gefinnungen Yhrer Kaiferlihen Ma- 
jeftät dem Könige und der fchwedifchen Nation mittheilte 2” 

„Der Borjchlag einer bewaffneten Vermittlung müßte jedem 
Staate, gleihviel weldhen Ranges, als widerredtlih und ehrberlegend 
erjcheinen, um jo mehr dem ruffiichen Reiche, das bisher allerdings 
nicht gewöhnt war fi von dem Könige von Schweden Gejehe vor- 
reiben zu lafien.“ 

„Der König verlangt ganz Finnland als Entjchädigung für 
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feine Kriegstoften. ALS Bundesgenoffe der Türfei mag er fi von 
doriher die Entihädigung erbitten; von Rußland hat er nichts zu 
erwarten. Ym Gegentheil kann Rußland von ihm Genugthuung 
verlangen für alle Unbill, für den dur den Krieg Rußland zuge- 
fügten Schaden, für die außerordentlihen Rüftungen und für das 
Aufhalten der ind Mittelmeer beftimmten Flotte.“ 

„In der Declaration erzählt der König ein Märchen, es hätten 
feichte ruffifche Truppen die Schwedischen Vorpoften im Samolar über- 
fallen. Das ift nicht wahr: im Mai, Juni und Juli gab e3 weder im 
Samwolar nod) in jener Gegend überhaupt leichte ruffishe Truppen, 
und der Brigadier Haftfehr konnte unmöglich Die Eröffnung der 
Feindjeligkeiten durch die Rufen jehen, wo gar keine ftattfanden. 
E83 ift allgemein befannt, daß Haftfehr mitten im Frieden die Bes 
lagerung Nyflott3 begann. Aber der König wollte die ruffiichen 
Truppen durhaus an die Grenze loden. Seinem Gejandten in 
St.. Peteräburg hatte er voll Zorn gefchrieben, warum er ihm nicht 
fchreibe, daß 12,000 Tataren und Kalmüden an der Grenze aufge- 
ftellt feien. Der Gejandte, von dem Gegentheil überzeugt, war in 
großer Bedrängniß: die Wahrheit war im Wideripruch mit den 
MWünfchen des Königs; er wollte nur Triegerifche Berichte Tefen. Die 
Sadıe ift folgende. Als das fchmebifche Heere fi weigerte über die 
Grenze zu gehen, weil e8 gar feinen Feind fah und alle in Stod- 
bolm über Rußlands Angriffe verbreiteten Nachrichten dur die 
Wirklichkeit nicht beftätigt fand, entfchloß fi) der König zu einer 
Fälfhung: e3 wurden 24 Schweden in ruffiihe Kofakenuniformen 
geftedt und nad) Karelien gefhidt, um dort zu fengen und zu plün- 
dern. So verbrannte man im jchwediichen Finnland ein Dorf, das 
einer Wittwe gehörte, deren Namen auch). genannt wird.“ 

„Nah den Ereigniffen bei Frederifshamm wollte der König 
jelbft Frieden; aber er wandte fi mit der Bitte um Vermittlung 
an jechs Höfe zugleich, nur an den ruffiihen Hof, von melden doch 
der Frieden abhieng, hat er fich nicht gewandt.“ 

„Schließlih muß noch bemerkt werden, daß das Datum auf 
der Declaration — 21. Auli — nicht mit der Wahrheit überein- 
flimmt. Die Declaration ift feinenfall® vor dem Auguft verfaßt 


worden. Der König mußte fie veröffentlichen, weil die fehwedifche 
Hiftorife Zeitirift. XXL. Band. 25 
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und finnifche Armee darüber murrte, daß no) Fein Kriegsmanifeft 
erjhienen fei, und weil Dänemark die Urjachen zum Sriege wifjen 
wollte.“ 

„So ift der Nahbar beihaffen, mit weldhem «8 Rußland zu 
thun hat: er tritt die Gejehe des Völferrechts und der öffentlichen 
Wohlfahrt mit Füßen und zeigt durch fein Betragen, daß er nur 
feinen zügellojen Willen al3 Rihtfehnur anerfennt.“ 

Solder Art war der Inhalt der Antwort der Kaiferin. Man 
fann in der That jagen, daß Guftaf und Katharina perjönliche Po- 
litit machten, daß fie nicht daran dachten die Verantwortlichkeit für 
diefelbe abzulchnen. Der Krieg war das Werk des Königs, des Kö- 
nig3 allein. Er wollte Rußland und aus andere Staaten damit 
überrajhen. Was ihn an eigentlihen Machtmitteln abgieng, follte 
durch die Plöglichkeit und Schnelligkeit der Sriegsereigniffe erjegt 
werden. Fehlte ihm das formelle Recht zum Sriege, fo hoffte er 
doh um jo ficherer durch glüdliche Erfolge die Rechtsfrage in den 
Hintergrund zu drängen. Die Erfolge wurden nicht errungen, aber 
die anfängliche Ueberrafhung gelang vollftändig. Wir jahen jchon, 
wie lange Zeit Katharina die Hoffnung hegte, der Frieden werde 
erhalten bleiben. Au in Stodholm war man feineswegs über die 
Abfichten des Königs unterrichtet. AlS er abreifte, ward aus der 
Ihwedifher Hauptftadt an die ruffifche Zeitung gefchrieben: man 
vermuthe wohl, daß der Tag der Abreife den Anfang einer neuen Epoche 
bezeichne, weiter aber wiffe man nichts über die Abfichten des Kö- 
niga!). Au nadhdem jchon die Yeindfeligkeiten in Finnland begon- 
nen hatten, fam aus Stodholm die Nahricht, dort jei vom Sriege 
nidht3 befannt und ruffiiche Kaufleute trieben ungehindert ihren 
Handel weiter fort?). Ebenjo war man in Dänemark lange Zeit 
der Ueberzeugung, daß Guftaf niemals einen Krieg mit Rupland 
‚wagen werde®). Segur bemerkt, e3 jei doch faft unmöglich gemwejen 
anzunehmen, daß Guftaf mit einem Heere von nur 30,000 Mann 


1) St. Petersburger Zeitung 1788, ©. 851. 
2) Chrapowigty 20. Yuli 1788, Bromns Schreiben aus Riga. 
8) Mömoires d’un offcier. 
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„den ruffiicden Riefen“ angreifen werde. In rankreich tadelte man 
Buftafs Handlungsweife; man lehnte die Zahlung von Subfidien ab, 
weil Guftaf der angreifende Theil ei). Selbft aus England kamen 
tadelnde Stimmen ?). 

Und do konnte Guftaf auf Zuftimmung von Seiten Preu- 
Bend und Englands rechnen. An den Beforgnifien vor der ftei- 
genden Macht Ruplands, vor der Gefahr, welche für die Türkei 
drohte, feheiterten alle noch fo gewichtigen und gewandt ftilifirten 
Argumente der Kaiferin. EI war nicht zu läugnen, daß fie ein Recht 
hatte fi auf Verträge und Gejeße zu berufen; aber ebenjo mie 
Guftaf gerade diefe Verträge und Gefege zu Gunften der monardi= 
fhen Gewalt und der Souveränetät Schwedens zu ändern münfchte, 
waren auch die Gegner Ruplands in der orientalijchen Frage taub 
gegen alle Rechtöfragen ®). 

Guftaf Hatte alles auf diefe Karte gejegt und mar zu ferne- 
ten Staatöftreichen bereit. Und bier hatte er allerdings aud) Erfolge. 
Das zwiihen der Kaiferin und dem jchwedifchen Abel beftehende 
Bündnig ergab keine Refultate. Obgleid) man, wie wohl erzählt 
wird, in Schweden beim Beginn des Krieges fich jehr Iebhaft der 
Niederlagen Karls XII erinnerte*), obgleich auch die Minifter Gu- 
ftaf8 dringend vom Kriege abmahnten®), obgleich jowohl in Schwe- 
den wie in Finnland nicht bloß der Adel, fondern aud ber 
Mittelftand gegen den Krieg geflimmt wars): gelang e3 dem Kö- 
nige allmählich dod die nationale Stimmung zu erregen, die dffent- 
liche Meinung für feine Pläne zu gewinnen und die fragen der 
auswärtigen Bolitit ald Handhabe für innere Reformen zu benupen. 
Sind aud) die Schilderungen einzelner Lönigsfreundlicher Zeitgenoffen 
von der Kriegsluft und dem Patriotismus in Schweden gemaltig 
übertrieben”), jo willen wir doch, dak Guftafd ganze Art wohl dazu 


1) Sögur, M&moires II, 377, 412. 

2) St. Petersb. Zeitung 12. Aug. 1788. Chrapowigly 23. Juli 1788. 
3) Minerva a. a.O. IV, 476: „Der billigere Theil Europas war für Buftaf.* 
4) Poflelt a. a. DO. 342. 

5) ©. Herrmann in Raumerd Tajchenbud 1857 ©. 398. 

6) Mömoires d’un ofücier. Stedingk, Mömoires I, 81. 

7) Memoires d’un officier. D’Aguila II, 91. 
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angethan war, ihn und feine hochfliegenden Entwürfe einigermaßen 
populär zu machen. &3 ift Thatjache, daß diefer Krieg, im Wider: 
iprucdde mit den beftehenden Gefegen, mit der von ihm felbft ver- 
liehenen Berfaffung unternommen , gegen den Wunfcdh der maßge- 
benden Kreife der fchwediichen Gefellichaft begonnen, ein Krieg, der 
den Schweden jehr jEhwere Opfer auferlegte, der viel Blut und Geld 
foftete, ohne Erfolge zu bringen, daß diefer Krieg die Aera der Adels- 
berrichaft in Schweden recht eigentlich) beendet hat, jo daß jelbft der 
gewaltfame Tod Guftafs bald darnad) keine Rüdkehr zum oligardhi- 
{hen Regiment brachte und midts an den Staatögejegen änderte, 
welche Guftaf während biefes Krieges auf dem Reichstage von 1789 
durchjeßte. 

N faut une guerre pour caracteriser un rögne, hatte Gu- 
ftaf kurz vor dem Ausbruche des Krieges gejagt. Jeht hatte man 
einen Krieg: man kann jagen, daß er die Signatur der Regierung 
diefes Königs trug. Am Abend vor feiner Einfhiffung nah Finn- 
land übergab er die Protofolle der Berathungen, die er mit dem 
Freiherrn von Ruuth und dem General Tell über den Srieg ge- 
pflogen hatte, feinen vertrauten Dienern mit den Worten: „Die 
Borjehung allein weiß e3, ob ih aus dem Kampfe, weldher jeht be 
ginnen wird, wieberfehre oder nicht; follte ich fallen, fo fiele ficher- 
li der ganze Haß und Unmille der Nation auf Sie, meine Herren, 
von denen man glaubt, Sie hätten zu demfelben gerathen. Jh über» 
gebe Yhnen daher diefe Originalprotofolle mit meiner eigenhändigen 
Suftirung eines jeden derjelben, um, wenn ich nicht mehr bin, der 
Nation zu zeigen, dak Sie gefuht Haben davon abzurathen und 
daß ich allein nad meinem Willen und Befehl und infolge der Mit« 
theilungen, welche ich dur meine Minifter an den auswärtigen 
Höfen erhalten, diejen Krieg unternommen habe“ ?). Eben diefe Be- 
richte der fchwediichen an auswärtigen Höfen befindlichen Diplomaten 
waren durdaus nicht der Art geweien, um die unumgängliche Noth- 
mwendigfeit eines Strieges zu bemweilen. Wie jchr aber Guftaf jhon 
lange Zeit einen Krieg wünjchte und denfelben vorbereitete, ift u. %. 


1) Herrmann in Raumers Tafchenbude 1857 &. 398. 
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au aus foigendem bisher nur fehr wenig bekannten Umftande zu 
erjehen. Bor dem Kriege wurden in Schweden ruffiihe Fünftopefen- 
ftüde geprägt, welche den echten ganz genau nacdhgemadht waren und 
während des Teldzuges im ruffiihen Finnland al Zahlungsmittel 
dienten !). 

E3 geihah mit großer Teierlichfeit und nicht ohne theatralifches 
Pathos, daß Guftaf Stodholm verließ, um fih nad Finnland zu 
begeben. Jene Sommernacht mit heller Dämmerung, wie diejelbe im 
Juni in jenen Gegenden einen eigenthümlichen Eindrud übte, erhigte 
die Phantafie des Königs, der von feinem Schiffe „Amphion“ aus 
in einem Briefe an feinen Freund, den Grafen Armfeldt, fchrieb, 
jegt fei der Rubifon überfhritten. Sehr bald meinte er fihon fi 
ber ruffiihen Hauptftadt bemeiftern zu können 2). In St. Peterd- 
burg wußte man e& wohl, wie Guftaf3 perfönlicher Ehrgeiz, feine 
Neigung zu äußerem Prunf und feine gefpreizte heroifche Haltung 
bei dem ganzen Unternehmen eine bedeutende Role jpielten. In einem 
Briefe an den Kaifer Yofeph II nannte Katharina den König einen 
zeiten Don Quirote. Mit großer Freude erzählte man fi am 
ruffiichen Hofe allerlei Züge von Unzufriedenheit und Oppofition in 
Schweden gegen den König, wie daß der Bruder Guftafs, Karl 
bon Südermannland dem Könige vorgeworfen habe, er jei bemüht 
gemwejen ganz Faliche Borftellungen von der Ohnmacht Rußlands zu 
verbreiten, oder daß einige in St. Peteröburg befindliche Schweden 
den Wunfch ausgefprochen hätten, die Kaiferin möge ihrem Könige 
eine Lection geben u. dgl. m.®) Der König, fo lautete ein anderer 
mit Genugtfuung wiederholter Bericht, Habe nad dem Lejen des 
Kriegsmanifeftes der Kaiferin, worin er als „treubrüchig“ bezeichnet 
Di . 

1) Ehrapowigfy erwähnt am 29. und 80. Yuli 1788 diefer Münzen, 
melde zur Prüfung an die betreffende ruffiihe Behörde gefandt wurden, und 
denen anzufehen gemeien fei, daß fie jchon lange geprägt feien. Der Berfafler 
des ausgezeichneten Werkes über die Gejchichte des Hupfergeldes in Schweden, 
Aug. M. Stjernftabt, bemerkt, daß diefe Münzen mit der Jahreszahl 1787 in 
Afmwaftabt geprägt worden jeien. 

2) Die Schilderung diefer Scene bei Sögur III, 382 —87. D’Aguila IT, 93. 
Ruffiiche St. Petersb. 3. 1783 ©. 851. Deutjche St. Petersb. 3. 14. Juli 1788. 

3) Ehrapowigfy 28. Mai, 7. YZuli, 20. Juli, 5 Auguft 1788, 
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® 
wurde, das Papier in äußerfter Wuth mit den Worten zerrifien, er 
fei doch fein Bafall der Kaiferin, wozu dann die Kaiferin bemerkte, 
au wenn er fein Bafall fei, müfje er die Verträge Halten !), „Der 
König hat das Schwert gezogen, nun mag er die Scheide fortwer- 
fen“, fagte Katharina®). 

Der diplomatische Bruch war vollzogene Thatfadhe; aber Rafu- 
mowmäly vermweilte noch einige Zeit in Stodholm. Der König hatte 
mit feiner ftreng anbefohlenen adhttägigen Frift nichts durchgefeßt. 
Ruhig wartete der ruffiihe Diplomat auf Inftructionen aus St. Be 
teröburg und beobadhtete fleißig die Stimmungen in der jpmebifchen 
Hauptftadt. In Petersburg hielt man die Lage des Grafen im feind- 
lien Lande für gefährlid. Der Graf Stedingk bezeichnete ihn in 
einem Briefe an den König als „ein brennendes Stüd Holz von 
Zündftoffen umgeben“. Endlid drang der König entjchieden auf 
Entfernung Rafumomwslys, und derjelbe mußte fi auf einer ihm 
zur Verfügung geftellten jehwedifchen Yacht nah Kopenhagen ein- 
{hiffen. Das geichah erft am Zus. In St. Petersburg erfuhr man 
erft im September von der Abreije Rafumomstys und, daß er, da 
die föniglide Yacht als nicht feetüchtig befunden worden fei, die 
jelbe gegen ein Kauffahrteifhiff Habe vertaufchen müfjen. „Ich habe 
e3 immer gejagt“, bemerkte Katharina, „qu’il en veut & lui: er 
wollte ihn ertränten.* 

Sp war e3 denn mit dem fyrieden vorbei; aber die Art, wie 
die Feindjeligfeiten von Seiten der Schweden begannen, liefert einen 
jo jprechenden Beitrag zu der ganzen Handlungsweife des Königs, 
daß wir e8 und nicht verfagen können, zum Schluffe unferer Mit- 
theilungen nod zweier Vorfälle zu erwähnen, welche fi noch vor 
dem eigentlichen Anfang des $rieges ereigneten und eine fprechende 
Yluftation bilden zu der gefpannten Situation nit bloß zwifchen 


1) Ehrapomwigfy 31. Auguft. 

2) Sögur a. a. DO. Guftaf erfuhr diefe Yeußerung und bemerkte, diefelbe 
fei vom Pabfte Sirtus V in Betreff des Herzogs von Guife gemacht worden: 
ein Unterthan müfje, wenn er gegen feinen Fürften das Schwert ziehe, die Scheibe 
fortwerfen; er, Guftaf, aber fei feines Wiflens nicht Unterthan der Kaiferin und 
hoffe ihr diefes zu beweifen. 
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Rußland und Schweden, fondern au zwildhen dem Könige und den 
Inftitutionen und Meinungen in Schweden. 

Ende Mai befanden fi in Karlätrona einige taufend Dann 
Soldaten, weldhe mit der Orlogäflotte nah Finnland transportirt 
werden follten. Am 8./19. Juni lichtete die Orlogäflotte die Anter. 
Man wußte im Publitum noch jo wenig von der Beftimmung diefer 
Krieggmadit, daß die Einen wohl von Finnland, die Andern aber 
davon fpradhen, daß die Flotte beftimmt jei, auf der Höhe von 
Danzig zu Treuzen‘). 3 waren fünfzehn Linienfhiffe und einige 
Bregatten. 

In St. Petersburg hielt man den Krieg für jo unmwahrfdein- 
fi, daß gleichzeitig mit der Abfahrt der fehmedijchen Flotte von 
Karlskrona ein ruffiiches Gefchwader den Hafen von Kronftadt ver= 
ließ, um in da8 Mittelmeer zu fegeln und dort in dem türkifchen 
Kriege Verwendung zu finden. Die ganze ruffifche Ylotte follte ins 
Mittelmeer gehen; vorläufig aber ward ein Heines Gejchwader, aus 
drei Linienfchiffen und vier Transportfahrzeugen bejtehend, mit gro= 
Ben Borräthen für die ganze Flotte, unter der Anführung des 
Biceadmiral3 Deffen abgefertigt. Diefe jchwer befradhteten tiefgehen- 
den Schiffe follten zeitig die feichteren Stellen bei Dragö an ber 
Kiögebudht (bei Seeland) paffiren, um, wenn ein Umlaben erforderlich 
wäre, nicht dadurch die ganze Flotte aufzuhalten. Am 11./22. Juni 
traf da3 Heine Gejchwader unter Viceadmiral Deffen bei Dagerort 
auf die ganze fehwebiiche Flotte. Der Krieg war noch nicht erklärt. 
Der Herzog Karl hatte die Weifung, fi vorläufig aller Yeindjelig- 
feiten zu enthalten, aber nad Möglichkeit die Ruffen zum Angriff 
zu reizen. Der Herzog entlebigte fich diejes Auftrages in folgen- 
der Weife. 

Er jhhidte eine Fregatte an den ruffiihen Viceadmiral mit der 
Borderung ab, die Ruffen follten falutiren. Defjen lehnte dies ab, indem 
er auf eine Beftimmung des Friedens von Abo hinmwies, derzufolge 
weder zuffifhe moch jchwedische Schiffe zu falutiren verpflichtet feien. 


1) ©. d. St. Petersburger ruffifche Zeitung 1788 S. 701, 775. Opylien- 
granats Gejchichte der jhwedifchen Flotte im xuffiihen Auszuge im SerMagazin 
1863 Rr. 5, ©. 206—207. 
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Der Herzog entgegnete, ihm feien die Beflimmungen des Vertrages 
von Abo fehr wohl befannt, der König aber Habe ihn beauftragt, 
unter allen Umfländen zu verlangen, daß ruffiihe Schiffe falutirten: 
er fei ermächtigt, feinem Berlangen mit Waffengewalt Nahdrud zu 
geben. Der Biceadmiral erklärte fi) bereit zu falutiren, bemerkte 
aber, daß diefe Ehrenbezeugung nicht der Flotte, fondern dem Herzog 
Karl als einem Verwandten der Kaiferin gelten follte. Als nun 
darauf der Herzog verlangte, die ruffifchen Schiffe jollten falutiren, 
nicht weil er der Verwandte der Kaiferin, fondern weil er der Ober- 
commanbdirende der fehwedichen Flotte fei, fo verfuchte der ruffiicdhe 
Biceadmiral, ohne zu falutiren, eine fich erhebende Brife zu benugen, 
um das Weite zu fuchen; aber die jchrebifche Flotte, in Schladhtord- 
nung aufgefiellt, nahm eine jo drohende Haltung an, daß Defien 
fi) entjchloß, der Uebermadht zu weichen: er falutirte mit 15 Schüf- 
fen, mweldhe Herzog Karl mit 8 Schüffen beantworten ließ. Da- 
mit war diefe Epijode beendet. Die jchwebifche Flotte fehte ihre 
Reife nad Finnland fort, das ruffiiche Gefhwader fegelte nah dem 
Sunde!). 

Bon jehmwebiidher Seite mochte man einen folen Ausgang 
beffagen. Man hatte fich einen fehr großen Vortheil entgehen laffen 
müffen, weil der fatale Paragraph der Verfaffung von den Bedin- 
gungen des Kriegsanfangs dem Könige die Flügel beichnitt, und er 
den Schein reiten wollte, nicht den erften Schritt gethan zu haben. 
So oft hatte man die Berfaffung fchon verlegt; aber in diefem Puntte 
bes Sriegsanfangs meinte man vorfichtig fein zu müffen. Die Weg- 
nahme dreier Linien» und mehrerer Transportichiffe mit großen Bor- 
räthen wäre für Rußland ein jehr empfindlicher Schlag, für Schweden 
eine überaus glüdlihe Eröffnung ‘der militärifhen Operationen ge 
wejen. Für den König war e3 fchwer, aus dem Dilemma zwifchen 
Berfafjung und Dictatur herauszutommen. ine folde Gollifion 
von Pflichten bradhte ihn um einen Gewinn, deifen moralifder Ein- 
drud für die Entiheidung des ganzen Fyeldzuges jeher. ind Gewicht 

1) Xefort IV, 205. Oyllengrannt a. a. ©. ©. 209 Hagt jehr bitter 
über die dem Herzog gegebenen Initructionen und die dadurdh verlorene Beute, 
Seine Darftellung ift überhaupt patriotifcg-königlich gehalten. 
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hätte fallen können. Eine Berftärtung der jchmebifhen Flotte um 
drei große Schiffe, eine entfpredhende Schwächung der ruffiihen hätte 
leicht die Entfheidung jpäterer großer Seeichladhten zu Gunften der 
Schweden herbeiführen können. Diejelben Schiffe unter dem Bice- 
admiral Defien haben jpäter die mweftlichen Küften Schwedens blofirt, 
die Küftenbemohner beunruhigt, einige jchmwebifche Filcherdörfer ver- 
brannt. So viel bedeutete für den König die Beichräntung durd 
die Verfaffung. Noch ehrte er fie wenigftens einigermaßen, zum 
Schein; fpäter gelang e3 vielleicht fie zu vernichten. 

In St. Petersburg konnte man mit der Nadhricht von dem 
Borfalle zufrieden fein. Mit Genugthuung notirt Chrapowigty in 
feinem Tagebudhe, daß das Gejchwader glüdlich an der fchwebifchen 
Slotte vorübergefegelt jei. Kaum zwei Wochen fpäter empfieng ber 
Herzog Karl vom Könige die Nachricht, daß der’ Krieg erklärt fei. 
Zwei ruffiiche Fregatten, die ihm darauf begegneten, hat er fogleich 
weggenommen. 

Man hat dem Könige zum Vorwurf gemacht, daß er mit dem 
Abfegeln der Flotte nicht gewartet, bis die ruffijche Flotte ins Mittel- 
meer abgegangen war. Indefien darf man zweifeln, ob Rußland 
fi in einer foldhen Zeit wirklich zu einer Abfertigung der Flotte 
entichloffen haben würde; dann aber follte ja der dem Sultan geleijtete 
Dienft, die in den Augen Europas allein Werth habende Heldenthat 
darin beitehen, daß Rußland im Norden Schadh geboten würde, um 
dem „Iranfen Manne” im Süden zu helfen. 

Man fieht, dak Katharina Grund Hatte, die Erhaltung der 
fchwedifchen Berfaffung, injofern biefelbe dem König die Hände band, 
zu wünfdhen, nach Kräften für die Erhaltung diefer Regierungsform 
zu wirken. &3 war dies die Bedingung des Webergemichts Ruß- 
lands aud im Kriege mit Schweden. 

In der Antwort der Kaiferin auf die jhtwebifche Declaration 
wird, mie wir fehen, eines Vorfalles erwähnt, den Katharina als 
ein „Ichwedifches Märchen“ bezeichnet. VBierundzwanzig Schweden, 
als ruffiiche Kofaken verkleidet, follten im jchwedifchen Finnland ein 
Dorf verbrannt haben, um den Schein der Eröffnung der Yeind- 
feligfeiten auf Rußland zu werfen. Die Frage, ob Guftaf III mwirt- 
lic jeine Zufludht zu einem fo armfeligen Kunftitüd genommen habe, 
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um den Schein ber Berfaflungsmäßigteit und Gefeglichleit zu retten, 
ift bisher controver& geblieben. inerfeit3 konnte man annehmen, 
daß Guftafs Feinde eine folde Erzählung erfunden und verbreitet 
haben konnten, um den König beim Heer zu compromittiren. Bei 
der damaligen Sachlage, wo e3 fi) auch wefentlih um das formelle 
Recht handelte, war eine foldhe Anekdote, wenn fie erzählt und geglaubt 
wurde, vielleicht Hinreihend, um die Gonföderation gegen den König 
zur Reife zu bringen, worauf denn die Ahdankung des Königs er- 
jwungen, die Regierungsform, wie fie vor dem Jahre 1772 beftan- 
den hatte, hergeftellt werden konnte. Andererfeit3 durfte man nicht 
daran zweifeln, daß der König und feine nädhften Anhänger, wenn 
fie in der That entjchloffen waren, einen folchen Betrug auszuführen, 
gewiß Sorge trugen, nad Möglichkeit alle Spuren folden Begin- 
nen3 zu tilgen, jo daß auch die fpätere Gefchicätfhreibung nicht Leicht 
zu einem fihern Ergebniß über diefen Punkt zu gelangen vermödhte. 
Bei der politifch und juriftifh wichtigen Frage, wer den Krieg im 
Jahre 1788 begonnen, wer die Feindjeligkeiten eröffnet hat, muß die 
Geihichtsforfääung bei diefer Epifode mit dem angeblichen Mummen- 
Ihanz verweilen. 

Die Zeitgenoffen Guftafs III Haben e3 für wahrfcheinlich ge- 
halten, daß das Gerücht von den als Kofaken verkleideten Schweden 
bon den Gegnern bes Königs erfunden worden fei. Segur bemerft, 
diefelben Wühler, mweldhe die Gonföderation von Anjala bildeten, 
hätten diefe Gefdichte in Curs gefet, um möglichft viele zum Bei- 
tritt zu der Konföderation zu veranlafien. Man erzähle, Guftaf 
babe die :Kofatencoftüme der Garderobe des Stodholmer Theaters 
entnommen). Katharina erfuhr von diefem Gerücht wahrjcheinlich 
zuerft dur den Gonful Beier in Finnland, welder über dasjelbe 
nad St. Petersburg berichtete*). Die Quelle führt aud) Hier leicht 
zu dem Lager der Oppofition des Königs. 

Suden wir nad) genaueren Nahrichten über diefe erften Schar« 
müßel, jo finden wir einige Angaben über diefelben bei den loyalen 


1) ©. Segur, Mömoires II, 380, Tableau historique et politique 
I, 158. 
2) Chrapowigty 12. Nov. 1788. 
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Gefchiäätiegreibern Horft und Poffelt. Hier wird jenes Gerüchtes 
vom Mummenfhanz nicht erwähnt; dagegen finden fi) Auszüge 
aus den officiellen Relationen, wie der König diefelben damals publi- 
ciren ließ. Da heißt e8 denn, daß ruffiihe Jäger und Kofalen 
am 24. oder 25. Juni den Wuora überfhritten, fich der fehmebi- 
fen Grenze genähert und am 28. Juni Nadhts einen jArwedifchen 
Borpoften angegriffen hätten, wobei e8 indefjen weder Todte no) 
Berwwundete gegeben habe. Hierauf hätten die ruffiichen Soldaten 
auf jhwebifhem Grund und Boden allerlei Räubereien verübt und 
zwei Dörfer verbrannt: der König habe fodann, auf diefe Nadh- 
richten Hin, den Krieg als begonnen angefehen und feine Truppen 
in das ruffiide Yinnland einrüden laffen!),. Selbft der dburdhaus 
im Sinn und Geift des königlichen Interefjes fchreibende Horft be= 
merkt indefien: „Die ruffiihen Nachrichten Iauten etwas anders und 
läugnen fogar beide Auftritte gänzlich oder fehreiben fie wenigftens 
der Ausfchweifung einiger unbisciplinirter Haufen zu. Hier läßt 
fih nun freilich ohne Parteilichkeit nicht leicht ein entjheidendes Ur- 
theil fällen und in der That fommt auf diefen Umftand auch nicht 
fonderlich viel an. Der König wollte Krieg : da braucht nicht ge 
fagt zu werden. Die Urfacdhe feines Krieges war geredht und unge- 
fudt: das liegt ebenfo deutlich zu Tage... . Es fehlte ihm nur 
no nad den Hergebradhten Förmlichkeiten eine äußere, auffordernde 
und ftreitbeflimmende Urfadhe zum wirklichen Angriff. Er fand bald, 
was er fuchte, und fo war nun der Krieg ohne weitere, auffal- 
Iende, verbrüßliche Förmlichkeiten jo gut als erklärt zu betrachten 
und ohne Umftände angefangen.“ 

Genaueres über den Inhalt der officiellen fchmwedifchen Berichte 
findet fi in der Darftellung Neins, mweldher das dom Brigadier 
Haftfehr mitgetheilte Bulletin benugte. Diejes Bulletin ftüßte fidh 
auf die Ausfagen dreier fchwedifcher DOfficiere, in deren Dienftliften 
Rein ebenfalls Bemerkungen über diefe Epijode eingefehen hat. Haft« 
fehr bemerkt: „Weber Hundert jchwedifcher Soldaten könnten e3 be- 
zeugen, daß die Feinde an der fehwedichen Grenze zuerft die Yeind- 
feligteiten begonnen, und daher habe er, Haftfehr, aus Vorfiht und 


1) Horft 57. 58. 
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Liebe zum Könige und zum Baterlande es für unerläßlih gehalten, 
Mahregeln zur Bertheidigung zu ergreifen und fei mit feinen Trup- 
pen in der Richtung nad der Teltung Nyflott aufgebrodhen“ '). 

Andere Berihterftatter jagen, die Rufen Hätten nur „Miene 
gemacht”, alö mollten fie einen jchwedijhen VBorpoften von der Brüde 
bei Wuoldenjolmi verjagen, wobe, denn einige Schüfje gemechfelt 
worden feien?). Nod andere fagen, ves Königs Truppen hätten 
Miene gemacht, einen ruffiihen Vorpoften zu vertreiben und diejer 
leßtere habe fi) vertheidigt, wobei die Ruffen al3 Angreifer hätten 
gelten jollen ®). 

Unter allen Umftänden ift jo viel Har, daß erfiens jener Bor- 
fall an der Grenze an fi verjfwindend unbedeutend war, daß 
zweitens Guftaf ihm künftlich große Bedeutung beimaß, um Ruß- 
land al3 den angreifenden Theil anklagen zu können, und drittens, 
daß man die Mitglieder der Conföderation und die Ruffen beichul- 
digte, fie hätten da8 Märchen von den verlleideten Schweden erfun- 
den. Auch im tiefften Frieden und bei durdhaus freundjchaftlichen 
Beziehungen zwifchen Grenzmädhten ereignen fich bismeilen Vorfälle 
diefer Art, ohne daß fie einen Vorwand zum Sfriege abgeben. Wenn 
felbft in jchmebiichen officiellen Berichten bemerkt wird, daß e& bei 
diefem Vorfall, der doch als ein Friedensbruh von Seiten Rußlands 
gelten jollte, feine Todte und Berwundete gegeben habe, jo mag e8 
wohl Verdadht erregen, daß die jchwedifchen Bulletins überhaupt fo 
viel Gewicht auf diefe Epifode legen. „Einige“ Flintenfüffe „eini- 
ger” Ruffen werden als direct von demfelben St. Petersburger Hofe 
veranlaßt dargeftellt, welher zu ebenderjelben Zeit durch den Grafen 
Rafumomaty babe betheuern laffen, er wolle Frieden. Diefe mifro- 
ftopifche militärifche Operation follte eine ganze Reihe von umfaf- 


1) Rein a. a. ©. 62. 

2) Eaftöra II, 144. 

3) Weidemeier (ruffiich) II, 57. D’Aguila II, 98 theilt die Bulletins im 
Auszuge mit. € wird darin darauf aufmerffam gemacht, dab die Inftructionen 
an die ruffifden Yäger in Betreff des zu machenden Angriffs in derfelben Zeit 
gegeben fein müßten, in weldher Rafumowsly in Stodholm feine Üriedensnote 
überreichte. 
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fenden ftrategifhen Maßregeln der Schweden rechtfertigen, follte er- 
Härten, wie die Schweden dazu gefonımen jeien, „zur Vertheidigung“ 
über den Kymmene zu gehen, fih im rujfiihen Finnland zu ver- 
breiten, die Belagerung Nyfjlotts zu beginnen und fi) zu der Ein- 
jhließung der Fellung rederilshpamm anzujdhiden. Ye größere 
Wichtigkeit aber diejer Epifode beigelegt wurde, deito wichtiger ift es, 
den eigentlihen Sachverhalt zu erkennen, der Frage von den ver= 
Heideten Schweden auf den Grund zu fommen, jo weit die fpärlich 
erhaltenen Nachrichten dies geftatten. Einige Briefe des Königs und 
des Grafen Stedingk geben jehr willfommenen Aufjhluß über diefe 
Angelegenheit. 

Nicht bloß um des betreffenden Paragraphen der fchwedifchen 
Berfafjung willen, fondern au aus Rüdficht auf die dänische Politik 
mußte Guftaf lebhaft wünjchen, daß Rupland und nit Schweden 
al& der angreifende Theil galt. Für die Haltung Dänemarks fam 
jehr viel auf das formelle Reht an. Nur dann, wenn Schweden 
der angreifende Theil war, hatte Dänemark die Verpflitung, eine 
Diverfion zu Gunften Rußlands an der Weltgrenze Schwedens zu 
maden. Bon der Entjcheidung diefer Trage des formalen Rechts 
alfo hieng die Entjheidung ab, ob Schweden gleichzeitig auch mit 
Dänemark Krieg führen follte oder nicht. Bei den geringen Mitteln, 
welche Guftaf III überhaupt zu Gebote ftanden, mußte er dringend 
mwünfchen, von der Weltjeite unbehelligt zu bleiben. Nur dann konnte 
er feine ganze Flotte, fein ganzes Heer zum SKampfe in Finnland 
und an defjen Hüften concentriren. Diefen Gefihtspunft hielt der 
König feft, indem er am 5. Juni an den Grafen Armfeldt jchrieb: 
„hun Sie alles Mögliche, damit Niemand uns beichuldigen könne, 
wir hätten angefangen. Wird auch nur ein einziger Haufen Heu 
im jhmwedifchen Finnland von den Rufjen verbrannt, jo genügt das, 
um zu behaupten, die Kaiferin habe angefangen, und um die dä= 
nische Regierung von jeder Verbindlichkeit, zu Gunjten Ruplands 
eine Diverfion zu machen, zu befreien. Yhr Onkel!) kann auf ftrei= 
tigem Gebiete einige Grenzwadhen aufitellen: dann braucht nur irgend 


1) Graf 8. ©. Armfeldt, der ein Armeecorps befeßligte und fpäter bei 
der Gonföderation von Anjala eine hervorragende Rolle jpielte. 
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ein freitfüchtiger ruffiiher Officier Händel zu fucdhen, unfere Bor- 
poften können zurüdmweichen, jo daß die Ruffen ihnen folgen und fo 
die Grenze überfhreiten; lebteres würde einer Kriegderflärung von 
Seiten Rußlands gleich geachtet werden. Dies ift fehr wichtig in 
Bezug auf Dänemark, Sie kennen die Lage der Dinge in biejem 
Staate.” Ein anderes Mal fchreibt der König: „Alles hängt da- 
von ab, daß die Ruffen die Grenze überforeiten, indem fie einen 
fhwebischen Vorpoften überfallen ; nur fommt c3 darauf an, daß das, 
was gejchehen foll, bald gefchehe.” Am 13. Juni jehreibt Guftaf: 
„Es ift jet Zeit, den Krieg zu beginnen d. H. die Rufen zu einem 
Streit an der Grenze zu veranlafien. Jh reife den 19. ab und 
werde 12 Tage fpäter, aljo den 1. Yuli mit meinem $eere in 
Sweaborg fein; ift die Sadhe dann in Gang gebradt, fo können 
die militärifhen Operationen ohne Aufenthalt beginnen. Ich erwarte 
mit Ungeduld meitere Nahrichten.” Am 28. Juni fhreibt er: „Ka= 
tharina will feinen Krieg, aber fie wird Krieg führen müffen: Nie 
mand kann feinem Schidjal entgehen“ '). 

Wir mwilfen, wie man in St. Petersburg über diefen Punft 
dachte, wie man dort alles zu thun entfähloffen war, um den irieg 
zu vermeiden. Am allerwenigften war man geneigt, an der Grenze 
die Streitigkeiten zu beginnen. Man fann annehmen, daß in diefer 
Beziehung jehr gemefjene Berhaltungsregeln an die ruffifchen Offi« 
ciere in Finnland gejandt wurden. Eine jolhe Haltung Rußlands 
mußte den König, der den Krieg wollte, ohne ihn führen zu bürfen, 
zu außergewöhnlichen Maßregeln drängen. Außer dem Grafen Arm- 
feldt waren noch zwei Perfonen in die Pläne des Königs viel tiefer 
eingeweiht ald Andere. CS waren dieß der Baron Haftfehr und 
der Graf Stedingt. Diefe hatten befondere Inftructionen, von denen 
wir folgende Kunde haben. 

Der Oberft Montgomery erzählt in feinen von dem Berfaffer 
der Monographie über den Anjalabund benußten Memoiren, der 


1) Der Berfafier des Buches Anjala-Förbundet Hat diefe 'Wetenftüde 
einem Gonvolut von Briefen und andern Kandihriften entlehnt, welde im Bells 
der Tochter des Grafen Armfeldt, Gräfin Piper, fi befanden und von berjelben 
der Töniglichen Bibliothek in Stodholm gelchentt wurden. 
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Baron Haftfehr habe ihm folgende Mittheilungen gemadt: „Der 
König fandte dem Baron Haftfehr einen Boten nad) dem andern 
und tadelte ihm wegen jeiner Unthätigkeit. Als Antwort darauf 
verlangte Haftfehr Inftructionen; aber der König gab feine oder 
nur unbeftimmte. Die Befehle des Königs enthielten Widerfprüche, 
jo daß Haftfehr nicht wußte, was er thun follte. Er zeigte die 
Papiere des Königs dem Grafen Stedingl. Hierauf fehidte er einige 
Soldaten über den Pumalajund in das rufjiiche Yinnland, von wo 
aus fie einige Male auf das jchmwedifche Ufer jhojfen und fodann ver- 
Ihwanden“"). Diefe Erzählung, welche mit dem Gerücht von den als 
Kojaten verkleideten Schweden ziemlich genau übereinftimmt, hören 
wir allerdings aus dem Munde zweier Mitglieder der Konföderation 
don Anjala, zweier entfehiedener Gegner de3 Königs, melde jpäter 
al LZandesverräther gerichtet und verurtheilt wurden. Wir mögen 
der Erzählung von dem Angriff der Schweden auf fchwebifches Ge- 
biet Glauben jehenten oder nicht; aber wir haben feinen Grund, an 
der Richtigkeit der Angabe zu zweifeln, daß der König befondere 
Inftructionen in Betreff der Eröffnung der Yeindfeligfeiten gegeben 
hatte und daß auch der Graf Stedingt von diejen Inftructionen 
Kenntnig Hatte. Dem ritterlihen, durchaus loyalen Stedingt hatte 
der König die Vollmacht erteilt, im Nothfall den Befehl über das 
Armeecorps Haftfehrs zu übernehmen; er wurde in der That fpäter, 
als Haftfehr, des geheimen Einverftändnifjes mit den Rufen ver= 
dädhtig, verhaftet wurde, Oberbefehlshaber der jchwediichen Truppen 
im füdmweftlihen Finnland. Er genoß das befondere Vertrauen des 
Königs, und aus feinem Briefwechjel mit dem Könige ift zu erfehen, 
daß in Betreff des Kriegsanfangs ein Geheimniß beftand, daß er 
genau darum mußte und diefes Gcheimniß zu bewahren bemüht 
war. Er und Haftfehr hatten den Befehl, den Krieg zu beginnen. 
Einige Zeit nad) jenem möfteriöfen Borfall an der ruffifch-fchwedischen 
Grenze, am Saar hrieb Stedingt an den König, jeßt fei e3 Zeit, 
entweder energijch und jchnell zu handeln oder fich für den Frieden 
zu entjcheiden und „ihn und Haftfehr zu desanouiren“. Aus diefem 
leßteren Ausdrud geht unzweifelhaft hervor, daß Haftfehr und Ste- 


1) Malmanen a. a. D. 
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dinge in Bezug auf die Eröffnung der Feindfeligkeiten Inftructionen 
hatten und nad denfelben verfahren waren. Daß diefe Ynftructio- 
nen ein bedenkliches Geheimnig bargen, geht aus fpäteren Briefen 
Stedingt3 hervor. ALS einige Monate nad) dem Kriegsanfang der 
Major Fögerfom, ein Better des befannten Mitgliedes der Gonfö- 
deration von Anjala, im Winter nad Stodholm reifte, empfahl 
Stedingf diefen DOfficier* dem Könige, indem er bemerkte, derfelbe 
fönne dem Könige Genanes über die Angelegenheit von Pumala 
mittheilen. Noch einige Male wird diejer „Angelegenheit von Bumala* 
erwähnt, melde al& der Anfang der Operationen von Seiten der 
Rufen galt. Sehr wichtig ift eine Meußerung Stedingts in einem 
Briefe vom 13. Januar 1789, wo vom Baron Haftfehr und deffen 
Antheil an den militärischen Operationen beim Beginn des Feldzug 
die Rede ift: „ALS ich vor dem Beginn des Srieges hierher kam, 
fand id, daß nicht alles hinreichend vorbereitet und daß das Ge- 
heimniß des Bruches mit Rupland nicht genügend gewahrt worden 
war. Ich war unzufrieden und unruhig.” Daß aber jener Aus» 
drud von dem „Bruce mit Rußland“ fi auf den Vorfall bei 
Pumala bezieht, ift aus einem Briefe Stedingls dom a 1788 
zu erjehen, in mweldhem Ießterer von der fteigenden Oppofition im 
Heere und von der allgemeinen Unzufriedenheit, wie folgt, fchreibt: 
„Das Geheimnig unferer Erpedition von PBumala konnte nicht gut 
bewahrt werden; e3 wurde etwas davon rudbar. So hielten fi 
d’» Officiere gleihlam als der Rache Rußlands zum Opfer beflimmt.“ 
Borin beftand denn jenes Geheimnig? Doc wohl in jenem Mummen- 
jchanz, welcher fo viel von filh zu reden machte und den man, weil 
feine genügenden Betmeije vorlagen, jehr gern zu einer Erfindung 
der Feinde des Königs geftempelt hätte. Zum Beweife für die Wahr- 
Iheinlchkeit diefer Angabe können wir no) das Zeugniß eines Zeit: 
genofjen anführen, tweldhes wir in einer Handfchrift der Faifer"ichen 
Bibliothef zu St. Petersburg eingefehen haben. Diefes Zeugnik 
mag um jo jhwerer wiegen, al3 der Berfafler diejer- „Memoiren 
eines jchwedischen Officiers“, der Adjutant des Generals Kaulbarz, 
durdhaus der Partei des Königs angehörte und weit entfernt mar, 
mit den Gonföderirten von Anjala gemeinjchaftlihe Sahe zu maden. 
Da heißt e8 denn: „Der Adjutant des General Kaulbarz war 
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entjeßt und erftaunt über eine Nachricht, welche ihm der General 
Hermanffon mittheilte und wodurd alle mit Madhination in Curs 
gejegten Gerüchte von einem Yriedensbruh Ceitens der Rufen zu 
nichte gemacht twurden. Die Nahrit lautete, daß einige Diener 
(sic) des Barons Haftfehr in ruffiihe Uniform geftedt und beauf- 
tragt jeien, den finnischen Bauern Schaden zuzufügen, um burd 
einen foldden militärifchen Mummenjhanz die finnischen Soldaten 
aufzubringen. Der Officier theilte diefe Nachricht fogleid) dem Ge= 
neral Kaulbarz mit, und Lebterer geftand, daß diefer Vorfall aud 
ihm fon befannt fei. 

Somohl der General Kaulbarz al3 auch defjen Mojutant be- 
fchloffen, wie der Legtere mittheilt, „ungeachtet diefes Vorfalles“ ihrer 
militärifchen Pflicht und dem föniglichen Dienft treu zu bleiben. Eine 
ganz andere Wirkung aber übte diefeg Gerücht auf viele ihrer Dienft- 
genofjen, welche ohnehin dem König nicht wohlwollten und gemein- 
Ichaftlihe Sache madhten mit dem oppofitionellen Adel in Schweden. 
Unter den Urjacdhen der allgemeinen Unzufriedenheit im Heere nennt 
der Oberft Montgomery au) folgende: „man Habe wohl gemußt, 
was bei Pumalafund vorgegangen fei“ 1). 

Aus den mitgetheilten Angaben geht hervor, daß Guftaf in 
Betreff des Kriegsanfangs bejondere Inftructionen gegeben hatte, 
daß diefe Inftructionen ein bedenkliche Geheimnik enthielten, daß 
diefes Geheimnig mit dem myfteriöfen Norfall bei Pumalafund oder 
der Wuoldenjelmibrüde zufammenbieng, daß das Gerücht von dem 
dort ftattgehabten Angriff verfleineter Schweden auf Jchwedische Bauern 
und jhmwediiche Vorpoften nicht blof don den Gegnern des Königs 
erzählt und geglaubt wurde, fondern aud) von jeinen Anhängern?). 
Wir Haben hiernad feinen Grund daran zu zweifeln, dab fi 
Guftaf II in der That zur Infcenirung einer joldhen Masterade 
entfehloffen und diejelbe ausgeführt hat, lediglich, um den Krieg ald 
von Rufland provocirt darzuftellen. Dazu nöthigte ihn fowohl die 


1) Dä hvar man viste huru det tillgätt vid Puumala Sund. Mal» 
manen a. a. ©. 75. 
2) In Schweden nannte man den Namen bed Schneiders (Lindgren), 
welcher die Kofakenanzüge genäht hatte und dafür belohnt worden war. 
Hiftorifche Zeitfährift. XXI. Band. 26 
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betreffende Beftimmung der von ihm felbft gegebenen Berfaffung; 
dazu nöthigte ihn noch viel mehr das zwijchen Rußland und Däne- 
mark für den Fall eines Krieges mit Schweden beftehende Bertrags- 
verhältniß. 

Duck Guftafs III ganze Politik zieht fi wie ein rother Faden 
diefer Conflict feiner und Schwedens nterefjen mit den Paragra- 
phen des pofitiven Staats- und. Völferrehts. Staatöftreihe und 
Kriege allein konnten diefen Gonflict beenden, Gewaltjamteit und 
Lift zugleid jollten als Rettungsmittel dienen, heroifhe Xhaten 
und pfiffige Ränte jollten zu dem Ziele führen. Darin fommt bie 
Doppelnatur diejes Königs zum Ausdrud, © gelang nicht, die Welt 
zu täufdhen; e8 gelang nit Rußland zu demüthigen. Sowohl in 
Schweden als in Europa erkannte man, daß Guftaf der Angreifer 
gewejen war. Dies half zum Ausbruch jener Meuterei von adligen 
Soldaten, weldye den König an den Rand des Berberbens brachte; 
dies veranlaßte Dänemark zu einer Diverfion zu Gunften Rußlands. 
Erft nad) furhtbaren Gefahren gelang e3 dem Könige, einen zweiten 
Staatsftreih auszuführen und den Kampf mit Rußland zu beftehen. 
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Literaturberiät. 


Traites de paix et de commerce et documents divers concernant 
les relations des Chrötiens avec les Arabes de l’Afrique septentrionale 
au moyen-äge, publi6s avec une introduction par L. de Mas-Latrie. 
4. XXVII, 342. 402 pp. Paris, H. Plon. 

Das Werk zerfällt in zwei Theile, eine fehr weitläufige biftorifche 
Einleitung und eine Sammlung von Documenten, Die Einleitung bietet 
uns eine vollftändige Gefchichte des ruropäiihen Handels mit Rordafrita 
während de3 Mittelalterd dar, auf Grund der nachfolgenden Traciationen 
erzählt. Man kann daran ausfegen, dab die innere Gejhidhte der aras 
bijhen Staaten einen zu großen Plag einnimmt. Der zweite Theil ent: 
bält 115 Documente, wovon zwar die meiften fon früber gebrudt ge: 
weien, die aber bier zum erften Mal in einer Sammlung vereinigt fteben. 
Leider kennt der Herausgeber die arabifhe Sprade nicht, jo daß er bei 
arabifhen Terten ftatt einer eigenen franzöfifhen Weberfegung die italie, 
nische Amaris gibt. mntereffant ift die Gontroverfe zwifchen ihm und 
dem italienishen Gelehrten in Betreff der den Chriften von Amari vor: 
geworfenen öfteren Tertfälihung der Verträge. Unfer Berf. behauptet, 
daß von den Arabern ftet? nur der arabifhe Tert ald rehtsgüiltig anerlannt 
worden fei, daß aljo die in der That vorhandenen Abweichungen ver 
briftlihen Verfionen keine Bedeutung haben. Das Werk ift auf Kojten 
Napoleons III erjhienen und foll nebenbei politiihen Bweden dienen, 
indem e3 den Mrabern zeigt, in meld guten Berhältnijien fie früberbin 
mit den Chriften geftanden hätten und mie bloß die Türken (denen allein 
der Verfall des mittelländifhen Seehandels zugefchrieben wird) den Hab 
gegen die Ehriften in Mabgreb eingepflanzt hätten. R. 
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Leger, Cyrille et Möthode. Etude historique sur la conversion 
des Slaves au christianisme. 8. 230 p. Paris, A. Franck. 

Nicts ift jeltener als franzöfifhe Hiftoriker über die Grenzen bes 
Baterlandes hinauz nah einem gejhidhtlihen Stoff greifen zu jehen; 
daraus erflärt fih aud die oft gremzenlofe Unmifjenheit nicht bloß des 
großen Publitums, fondern auch der Gelehrten, in allem, was das Aus: 
land betrifft. E3 ift daher immer erfreulih von Ausnahmen berichten zu 
tönnen; eine jolbe Ausnahme bildet dad Buch Hrn. Lögerd. Seine 
Schrift ift nicht bloß eine Gefhichte der beiden Slavenapoftel Eyrillus 
und Metbodius, fondern zugleidh eine Gejhichte des ganzen rafh empor- 
geftiegenen und traf wieder vor den Magyaren verfhwundenen großmäb: 
rifben Reiches des 10. yahrhundertd. Die Einleitung enthält zugleich 
einen kurzen Ueberblid über die Anfänge der flavijchen Völker. Sein 
Werk ift auf die wenigen gleichzeitigen Notizen, die zablreihe Legenden: 
literatur und die neueren Arbeiten, worunter befonders die von Raczti 
im Jahr 1857 zu Agram herausgegebene Biographie zu nennen ift, be 
gründet!). Wohl darf man dem Verf. vorwerfen, den Ausfhmüdungen der 
Legende gegenüber nicht immer Eritifch genug verfahren zu fein. Aud 
feine politifchen Tendenzen find offenbar antigermanifh. So kommen aud 
bier „die wilden Deutijhen“ und „die fanften Slaven” vor. Das Wert 
ift dem belannnten croatifhen Bijhof ‚Stroßmayer gewidmet. R. 


Winter, Franz, Die Eiftercienfer des nordöftlichen Deutichlands bis 
zum Auftreten der Bettelorden. 8. VIII, 405 ©. Gotha 1868, Friedrich An- 
dreas Perthes ?). 

In einer nicht nur für das gelehrte Publitum berechneten Zufam: 
menfafjung ftellt Winter die Gründungsgefhichte der Ciftercienjer bis zum 
Zahre 1227 auf einem Terrain dar, welches weitlih von der Wejer, im 
Süden von den böhmifchen Gebirgen, im Norden vom Meere begrenzt 


1) Dagegen find, wie Dümmler (Literarifches Gentralblatt 1869 n. 7 
e. 167) hervorhebt, die wichtigften neuen deutfchen Arbeiten nicht beridtfichtigt, 
deren Benutung den Berf. auch vor dem in dem folgenden gerügten Sehler 
hätte fügen können. Ad.N. 

2) Ueber Bauten der Eiftercienfer vgl. Dohme, Dr. R., Kirchen des Ci- 
ftercienferordens in Deutjhland während des Mittelalters. 8. XII, 152 ©. 
mit 4 Tab. Leipzig 1869, Seemann. A.D.N, 
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wird, während nad Often das Gebiet jo weit audgebehnt wirb, „als fi 
nodh eine Spur beutfchen Elementes und beutfhen Einfluffes zeigt“. Schon 
die zeitlihe Abarenzung des Stoffes bringt e3 mit fi, daß vorzugämeife 
die Germanifirung und Ehriftianifirung des Wendenlandes hervorgehoben 
wird, Der Verf. ift bei feiner Arbeit nicht nur auf die urfprünglichen 
Quellen zurüdgegangen, fondern bat au bie und da ardivaliihe Stu- 
dien gemadt und ungebrudtes Material entvedt und herangezogen. Auf 
diefe Meife ift ein lesbares und auch für meitere Kreife belehrendes Buch 
entitanden. Ob freilih das ganze mitgetheilte Material aud in feinen 
Einzelheiten vollftändig zuverläffig ift, fteht dahin. Seite 141 wenigftens 
findet fi ein Sa, der ganz ohne Sinn zu fein fcheint. Unter Berufung 
auf die Archive zu Magdeburg und Wolfenbüttel wird gefagt: „Auch 
Biihof Gernand von Magdeburg — feit 1221 — ließ ihm (inne) 
feine Gunft zu Theil werden.” Wenn wir annehmen, daß der Eigenname 
richtig ift, fo ift wohl Bischof Gernand von Brandenburg gemeint. 
S. 203 überliefert Winter immer no, daß Bifhof Konrad von Halber- 
ftabt, fpäter Abt in Siem, fich durd befondere jhriftftellerifche Leiftungen 
in Briefen hervorgethan haben foll, Hätte er die Stelle bei Meibom III, 259, 
melde Beranlafjung zu diefem Gerücht gegeben bat, jelbft nadhgelejen, jo 
würde er fidh fofort von der Grundlofigkeit defjelben überzeugt haben. E3 
beißt bier (Chron. Marienthalense): Vidi litteras Conradi huius, 
episcopi et monachi in Sichem, in quibus adducuntur hi testes 
(Ramen der Zeugen) und multa de eius pietate, de studio promo- 
vendi cultus divini in litteras relats sunt. Bei Dobrilugt ift nicht 
auf Walthers befanntes Gedicht verwiefen. In Beziehung auf „Pforte“ 
bat Corffen feitvem überzeugend dargetban, „daß die Benennung nicht 
vom Himmel ftammt, fondern von der Erde“. Da Winter viel Anel 
botenhaftes einwebt und breite moralifirende Auszüge aus Predigten und- 
Briefen binzufügt, fo ift fein Buch über Gebühr angejhwollen. In dem 
anerfennenswertben Beftreben feiner Darftellung ein lebhaftes Colorit zu 
verleihen, läßt er. fi ferner bisweilen zu bedenklihen Phrafen verleiten: 
fo 3. B. auf S. 123, wo die MWendenländer öftlih der Elbe und Saale 
„ein Iuftleerer Raum“ genannt werden, „melden ver Orden nad feinem 
inftinetmäßigen horror vacui ausfüllte”. Noch eigenthümlicher Klingen 
im Munde eines Predigers folgende Zeilen (S. 218): *„Groberungszeiten 
find für ein Bolt au immer Zeiten des gehobenften, innerlich vegiten 
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Lebens gemweien. Keine Kraft ift in einer Gemeinfchaft befier angewandt 
als die nad außen gerichtete, und keine trägt dem innern Leben befiere 
Früchte als eine Groberung., Die Groberungszeiten der Möndsorden 
find aud ihre Blüthegeit gemefen.” — Im Anbhange wird ein Verzeihnik 
der Orbdendgründungen weit über die Grenzen Deutfchlands hinaus bis 
nad Schweden, Polen und Ungarm und ©. 368—395 eine ungebrudte 
Sammlung, Miracla sancti Volquini, primi abbatis in Sichem, 
nad einem Manufcripte der Jenaer Univerfitätsbibliothel, deflen ältefte 
Kheile etwa bis zum Jahre 1250 zurüdgeben, mitgetheilt. Bedeutenden 
biftorifhen Werth, befigt freilih das Stüd nicht. In einem zweiten Theile 
beabfihtigt Winter die Culturthätigkeit der einzelnen Klöfter im 13. Jahr: 
hundert und die Entwidlung des Ordens bis zur Reformation zu be 
bandeln. 0. 


gudmwig Häuffers Gefdichte des Zeitalters der Reformation 1517—1648. 
Seraußgegeben von W. Onden. 8. XXIV, 867 6. Berlin 1868, Weid- 
wmannjche Buchhandlung. 

Die Herausgabe der Häufferfhen Vorlefungen über die franzöfifche 
Revolution hat einen großen durhiälagenden Erfolg gehabt. Wer hat 
fih nit an den Worten des berühmten alademijhen Lehrers, der zum 
Schaden der Wiffenfhaft und entrifien ift, in jenem Buche erquidt! Man 
war dem Schüler ded Berewigten, Herrn Prof. Onden dankbar für bieje 
Gabe. Derfelbe hat fih dadurd veranlaßt gefühlt, aud) nod andere Bor: 
lefungen feines Lehrers zu veröffentlihen. Er befigt ein ftenographirtes 
Heft aus dem Winterfemeiter 1859/60, in dem Häufler die Gefhichte 
von 1517—1789 vorgetragen: den erften Theil, die Zeit von 1517— 
1648 umfafiend, bietet er jept dar. Und mer wollte nit aud bier 
freudig nad dem Buche greifen? Nicht allein den Facgenoffen ift e3 von 
Werth, Häufiers Auffaffung und Darftellung kennen zu lernen, mochte 
immerhin feit 1860 mandes Neue binzugelommen, mandes mobificirt 
fein auf dem Gebiete unferer rüftig weiterarbeitenden Wiflenfhaft; no 
mehr, au die weiteften Areife des für biftorifche Bücher intereffirten 
Publitums werden immer dur Häufier belehrt, angeregt, gehoben werden 
tönnen. Der Gedanke, die Aufzeihnung allgemein zugänglich zu machen, 
ift ein glüdlicher, mit Beifall zu begrüßender. Aber die eine Bedingung 
wird Jeder hier machen und fie ald conditio sine qua non felthalten, 
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daß man Häuffer® Datftellung pietätsvoll wiedergegeben empfange, da 
man nichts ald Häuffer in jenem Buche lefe. Leider berichtet der Herauss 
geber, daß er anders verfahren ift. Wir können niemals Wiltürlichleiten 
eines Herausgeber an fremden Manuferipten billigen. Und mit dem 
größten Bedauern erfahren wir bier von Onden felbft, vaß er fidh folde 
erlaubt bat. „Selbftändige Ergänzungen aus Quellenwerten und Bear» 
beitungen” hat Onden nad feiner Angabe (p. VI u. VII) hinzugefügt, 
und nicht allein in die Anmerkungen, das ließe fi rechtfertigen, jondern 
in den Xert felbft bat er fie eingeftreut. Gr verfihert, dab er „dabei 
mit Methode und ohne irgend melde Schädigung der Originalfarbe des 
Bortrages verfahren fei”. Wer bürgt dafür? Wie uns jept der Xert 
vorliegt, eine Weberarbeitung der Häuflerfhen PVorlefung dur Onden, 
find wir eigentlich. nirgendwo in der Lage, fiher zu wiflen, weilen Bud 
wir vor Augen haben, wer zu uns fprit, Häuffer oder Onden. cd 
will gerne zugeben, daß in diefem befonderen Falle dem Stenographen 
eine gewifje ftiliftifhe Feile erlaubt ift, wenn fie nur behutfam und mög» 
licht fhonend angefept wird; aber „Jahlihe Einfhaltungen“, die nict 
einmal näher bezeichnet find, „felbftändige Ergänzungen“ in den Tert feines 
Lehrers aufzunehmen — id) finde feinen milden Ausbrud, dies gebührend 
zu &haralterifiren. Bon Bietät vor dem Lehrer ift e8 mwenigftens fo weit 
als möglid entfernt. Dagegen das, was man einem Seraudgeber nicht 
nur geftattet, fondern fogar von ihm fordert, das hat Onden nicht ger 
leiftet: eine Revifion der Literaturverzeihniffe, die den einzelnen Para» 
graphen vorgefegt find, kann nur in der alleroberflählihften und flüchtig. 
ften Weife ftattgehabt haben; fonft ift e8 umerklärlih, wie uns fogleich 
6. 4 folden Haufen von ungenauen und gedantenlofen Angaben bringen 
kann. Darin wären Berbefierungen und Grgänzungen geftattet gewejen. 
Hier und da begegnet man eigenen Butbaten Ondens, die als folde bes 
zeichnet find, 3. ®. p. 87. 291. 341: e8 find Behauptungen, die ohne 
binzugefügten Beweis keinen Werth haben. ine Zutbhat, auf ©. 54, 
polemifh gegen den Xert Häuflers, ift jehr wenig am Plage und erregt 
im Lefer, felbft wenn er jahli zuftimmen follte, ein unbehagliches ärger 
liches Gefühl. iner jahlihen Kritif der Vorlefungen glauben wir uns 
fhon aus dem Grunde enthalten zu follen, da wir nicht fidher find, an 
weflen Aorefie einzelne Bemerkungen fi zu menden hätten. 
Maurenbrecher. 
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Souday, Deutjhland während der Reformation. 8. XII, 584 ©. 
Sranffurt a. M. 1868, Sauerländer. 

Der BVerfafler der Gejchichte der deutfhen Monardie, die 1861 
bis 1864 in 4 Bänden erjdhienen ift, bat jept aud noch die Negie- 
rungszeit Karla V feinem früheren Werke angehängt. Das neue Buch 
tritt faft gleichzeitig vor das Bublilum mit der neuen Ausgabe der Rante: 
hen Reformationsgefhihte und mit der Beröffentlihung der Häuffer: 
fhen Dörlefungen, ein Zujammentreffen, das für den Grfolg biejer 
Arbeit nur nachtheilig wirken fann. Was Waig über das größere Merl 
früher geurtheilt (Hift. 3. 7, 265 ff.) beftätigt fi bier: e8 macht bie 
Arbeit dem Eifer und dem Fyleife des Berfafiers, eines Dilettanten, alle 
Ehre; aber für den Hiftoriker ift wenig aus dem Buche zu lernen, und 
einer Berbreitung im größeren Publitum fteht mandes im Wege. Die 
Erzählung ift nicht lebendig, nicht plaftiih; Wichtiges und Unmwichtiges 
wird in gleihem Tone vorgetragen; die Aufnahme von Citaten in frem- 
der Zunge mitten in den Xert (einmal begegnen wir jogar einer frangö- 
fiiden Meberjegung eines nicht franzöfifch gejhriebenen Briefes S. 210) 
dient gewiß nicht zur Bierde bed beutjchen Stil. Was den Ynbalt 
angeht, jo findet man ältere und neuere Darftellungen, aber daneben aud 
die Actenftüde der Zeit felbit fleißig benugt: etwas bebenklidh ift wohl 
die ftete Bezugnahme auf Schlofier; andererfeitd vermißt man ungern die 
Berüdfihtigung der Forfhungen von Kampfhulte und Cornelius. Au) 
ein paar wunderbare Schniger wären zu verzeichnen, jo S. 94 die Angabe, 
Karl habe den Zimenez nicht zum Erzbifhof von Toledo madhen wollen, 
dagegen Morian von Wetreht auf diefen Sig erhoben, S. 208 die Meis 
nung, Woljey habe fein Beriprehen der Scheidung nicht erfüllen können, 
da er nicht Pabjt geworden fei. Auch die Motivirung der kaiferlid: 
englifhen Allianz dur Karls perjönline Liebenswürdigteit (S. 100) ift 
do allzu naiv. Wullenweberd Gefhihte iit feltfamer Weife in einer 
kurzen Note (auf S. 290) abgemadht, während fonft der Tert über viel 
unwidtigere Dinge ji in bebaglider Breite ergeht. Die Gefinnung bes 
Autors ift eine gut proteftantiihe: Luthers MWejen und Charakter ift mit 
Vorliebe gezeichnet ; über ihn fowie au über Karl V lefen wir mandpes 
trefiende Wort. G3 ift Schade, daß der Verf. fih nicht auf folde Er 
örterungen überhaupt bejchränft und fie bis zum legten Grunde verfolgt 
bat, Jept hat er trog mancher trefflihen Einzelbeit ein Buch gejchrieben, 
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von dem man nicht vedht zu jagen weiß, mer eigentlich feine Lefer fein 
follen. W.M. 

May, Jakob, Der Kurfürft, Earbinal und Erzbijchof Albrecht II von 
Mainz und Magdeburg, Wominiftrator des Bisthums KHalberftadt, Markgraf 
von Brandenburg und jeine Zeit. Mit 82 Urkunden und Beilagen. 8. (I. Band. 
X, 712 &. Anhang S. 1—168.) Münden, Franzihe Buchhandlung. 

Eine interefjante Erfheinung ift diefes Buch, intereffant nicht jowohl 
wegen der hiftorifhen Auffchlüffe, die e8 bieten Tönnte, als wegen bes 
Geiftes, der in ibm fi ausfpridt. Nicht eine Biographie des in bie 
beutfhe Reformationsgefhichte vielfach verflodhtenen Mainzer Erzbiichofes, 
fondern eine Darftellung der deutfhen Reformationsgefhidte dur einen 
liberalen Katholiten wird bier verfuht. In dem Sinne, in der Richtung, 
wie vor faft 30 Jahren (1840) ver Freiherr von Weffenberg die Re- 
formation angefbaut bat, fieht aud May jene Ereignifje an. Dogmatiich 
ftebt er auf dem Boden der Tatholifchen Kirchenlehre, aber dem päbftlihen 
Abjolutismus ift er feind; ja mit größter Heftigfeit, mit immer wieder 
ausbrehender Leidenfchaft eifert er gegen die Anmaßungen Roms, auf das 
die erfte Schuld an der Kirchenfpaltung zurüdfalle. Das Heil der Kirche 
erwartet er von der Einführung des „conititutionellen Principe" in der 
Kirche (d. b. von einem nicht dur Rom beberrfhten Eoncile); er benugt 
jede Gelegenheit, um auch für die Gegenwart dahingehende Grmahnungen 
auszufprehen. Diefe leptere Seite ift wohl dem Berf. die Hauptfahe: die 
Lage Süpdeutfchlands in den legten Jahren ywingt ihm eine Reihe von 
Bergleihen, Anfpielungen, offenen Ratbiälägen in die ever (komifch ift 
die Parallele zwifchen Sidingen und — Garibaldi! S. 437); nit leicht 
wird ein Lefer fih der Sympathien mit dem Berfafier entjhlagen, auch 
wo er feine Anfichten nicht theilt und feine Grmahnungen ald refultatlos 
verballende betrachten muß. Neue Beiträge zur Kenntnib der Reforma- 
tiondzeit erhalten wir dagegen nur wenige: von Bedeutung find etwa nur 
die Notizen über die verjchiedenen Prätendenten für den Mainzer Stuhl 
(S. 22 fj.), über die Sittenverberbniß der Geiftlichkeit in Mainz (S. 116 ff.), 
die Mitteilung, daß das Mainzer Capitel fih gegen Albrecht? Cardinalat 
ausgeiprodhen (S. 180) und Ginzelnes zur Gedichte der Localverwaltung 
der Mainzer Didcefe. Sonft werden die einzelnen Actenftüäde, au bie 
Verhandlungen der Neichdtage in übermäßiger Weitjehweifigkeit mitgetheilt, 
und zu einer dad Wichtige betonenden Verarbeitung de3 Stoffes ift faum 
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ein Anfag gemaht. Wie übel e8 um die biftorifhe Kritit des Wutors 
audfieht, zeigt der Verfudh, die berüchtigten Reden von Mainz und Trier 
bei der KRaiferwahl von 1519 als echte zu vertheidigen (6. 257). 

W. M. 


Stern, Alfred, Ueber die zwölf Urtitel der Bauern und einige andere 


Wctenftüdde aus der Bewegung von 1525. Ein Beitrag zur Gejchichte des großen 
deutfchen Bauernkrieged. 8. VIII, 151 S, Leipzig 1868, &. Hirzel. 


Ein Schüler von Waik bat hier eine quellenkritifhe Unterfuchung 
geliefert, melde alle Vorzüge der Schule in fi) vereinigt und in ihrem 
Berfafler fhon eine große Sicherheit metbodifher Forfhung beweift. C& 
handelt fi zuerft darum, den Verfafjer jener berühmten 12 Artikel, gleich: 
fam des allgemeinen Manifeftes der Bauern, zu finden. Stern bemüht 
fi, die aufgeftellten Hppothejen zu widerlegen: weder Schappeler (nad 
Cornelius), noh Münzer (nad Zimmermann), nod Fuhäftein (nad Jörg) 
können den Anjprud auf dieje Autorjhaft behaupten; dagegen ift ed Stern 
jept geglüdt, fehr jhwerwiegende Beugnifie zu entveden für die Annahme, 
daß Baltbafar Hubmaier der Urheber diejed Programms gewejen und 
ba fie im Schwarzwalde zuerft aufgetaucht feien (S. 67—120). Schla: 
gend find die Aeußerungen von Faber, auf die St. fih ftügt (6. 68. 
89. 92 vgl. au no 97): ich meine, die Kette der Bemeife, wie Gt. 
fie vorlegt, ift eine fehr ftarke, und feine behutfame Art, mit der er nur 
langfam vorgeht und alle etwaigen Einwendungen felbft fon berüdfichtigt 
und befpricht, gibt feinen Erörterungen Sicherheit und Vertrauen. Aud 
gegen Cornelius’ Annahme, daß die Memminger Beichwerbefhrift die 
Quelle der zwölf Artilel gewejen, vertheidigt Stern in eingehender Poles 
mit (S. 123 fi.) das umgelehrte BVerhältnig, wonadh die zwölf Mrtikel 
vom Schwarzwalde ber fih nah Schwaben verbreitet und dort jener locas 
len Eingabe der Memminger an ihren Rath ald Vorlage und Xert ge: 
dient. Man fiebt, wie fhwanfend die Details diefer Gefhichte heute noch 
find; aber man wird mit Freuden jeden VBerfuh mwilltommen beißen, Orb» 
nung und Bujammenhang in die no umaufgellärten Ginzelbeiten zu 
bringen. für die allgemeine Gedichte der Neformationgzeit find folde 
Arbeiten Baufteine, von denen au mandes Licht auf allgemeine Ber 
bältnifje ausftrablt: jo bebe ich bier nod die fehr feinen Bemerkungen 
bervor über die Verbindung des veligidjen Glementes mit der focial-poli« 
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tifhen Bewegung, die Berfudhe praftiiher Anwendung des reformatorijchen 
Sage, daf die Gemeinden ihre Pfarrer zu wählen hätten (S. 106—110). 
W.M. 

Heifter, Rarl von, Die Gefangennehmung und die Gefangenfchaft 
Philipps des Grogmüthigen, Landgrafen von Kefien 1547—1552. 8. IV, 
124 &. Marburg und Leipzig 1868. 

Ein durdaus dilettantifher Verfuh, eine GEpifode deutfher Ger 
Ihichte zu erzählen. Faljhe Eitate, gehäufte Drudiehler find ein der 
Bedeutung des Inbaltes durhaus entiprehendes Gewand bdiefer Schrift. 
Burfhilofe Wendungen, patriotifbe Ergüffe reihen nicht aus, den Mangel 
an biftorifhem Verftändnig gut zu maden. W.M. 


Bindely, Anton, Gedichte des dreikigjährigen Srieges. Erfte Wbthei- 
lung: Geichichte des böhmijchen Aufftandes von 1618. Band I. 8. XVIu. 
486 ©. Prag 1869, $. Tempsty. 

Der dur feine böhmifhen Studien, befonders durch feine Gejhichte 
Audolfs II rühmlihft befannte Hiftoriter hat kürzlich den erften Band 
einer Gejhichte des Z0jährigen Krieges veröffentlicht. Der Verf. vermißt 
mit Recht no eine folhe mit vollftändiger Sadhtenntniß d. h. mit ge 


wiffenbafter Benugung aller nod vorhandener arivaliiher Documente 
gegebene Darftellung viejes furdtbaren Kampfes und der Beziehungen der 
europäifhen Staaten zu demfjelben. Unendli viel neues Material ift in 
den legten Jahrzehnten veröffentlicht worden, aber viel mehr Material muß 
erft no) aus vielen Archiven gejhöpft werden. Nun will der BVerfafler, 
der nicht nur für den fogenannten böhmijchen Krieg bereit? wohl alles 
erreihbare Material zufammengebradht, fondern aud für die folgende Zeit 
während feiner mehrjährigen Studien in den interefianteften Ariven, 
befonder8 in Simancas, viele wichtige Actenftüde gefunden bat, alle nod 
vorhandenen ardivalifden Documente felbft dvurchnehmen und in vier großen 
Abteilungen eine feinen hohen Anforderungen entjpredhende Gejhichte des 
Krieges fhreiben. Dabei vente man, daß diefer erfte Band ber erjten 
Abtheilung die Gedichte bis zum 18. März 1619 führt: nad diefem 
Mapftabe hätte man bei der unerläßlihen Forderung der Gleichheit der 
Behandlung mindeftend nod anderthalb Dugend Bände zu erwarten. Der 
Berfafier, der nebenbei au Paladys böhmifche Gejchichte fortfegen will, 
madt fi eine fanguinishe Jlufion, Vorbereitung und Ausführung in 
der Art, wie er e8 für die Gefhichte des ganzen Kriegs verjpricht, ift 
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bei der eminenteften Begabung und bei dem folideften Fleiße eine Un: 
möglichkeit: fon der Verfuch einer confequent durdhgeführten Ausbeutung 
eines einzigen Archivs, wie e8 3. B. das Dresvener ift, für die Zeit von 
1635—1648 würde allein eine ganz energifche Arbeitskraft in Anjpruc 
nehmen. 

Doh halten wir uns nicht länger bei dem auf, was der Berfafer 
verjpricht, jondern balten wir uns an das, was er bereitö geleiftet bat. 
Wir betradten zunädft jein Werk nur ald die Gejcichte des böhmischen 
Kriegs, und bier bat er geleiftet, ma8 er verfprodhen hat: eine eingehende 
im Ginzelnen vieled Neue und nterefiante bringende und aufllärende 
Darftellung mit einer relativ vollftändigen Benupung des größtentheils 
no unbelannten arhivaliihen und des in böhmifhen Publicationen ge: 
botenen Materials, wie eö keinem Andern zu Gebote ftand. ES ift dies 
eine wirkliche Bereicherung der biftorifhen Literatur, und Gindely mag 
in der Freude darüber, daß er died für den böhmifhen Krieg bieten 
fonnte, auf den Gedanken gelommen fein, den ganzen breißigjährigen Krieg 
eben jo jelbftändig gründlich behandeln zu können !). 

Der Berjafjer jhildert zunächft vom Juni 1612 an die Bemühun- 
gen des Gröberzogg Marimilian und der Spanier, dem Grzherzog Ferbi: 
nand nad dem Tode ded Kaijerd die Nachfolge in Böhmen und Ungarn 
zu verfchaffen, dann die Beeinträchtigungen der PBroteitanten durch Matthias 
und die wacfende Oppofition der böhmifchen und der andern Stände in 
des Kaiferd Ländern, die katholifche Reaction, die Wahl Ferbinands zum 
König, die Vorgänge in Braunau und Kloftergrab, den Fenfterfturz in 
Prag, die Entwidlung des Aufftandes, feine Beziehungen zu den übrigen 


1) Außer der reihen Ausbeute in wenig berührten oder für dieje Ge- 
Ichichte noch nicht benugten Archiven Hat der Verfafer au nah Müllers und 
MWolf-Breiers von ihm wohl beadpteten Publicationen daß Dresdener und Mün- 
hener Archiv für diefe Zeit noch mit Erfolg benust Bon böhmiihen Drud- 
fadhen find bejonder8 aus jener Zeit Stalas böhmifcher Gejdhichte und Siawatas 
Memoiren berüdfichtigt und von Handjpriften Zerotins nod ungedrudte Briefe. 
Auf neuere Monographien weit Gindely einige Male bin, wie 5. ®. auf die von 
Billermont, Reuß, Palm, dem um die fhlefijche Geicdhichte hochverdienten KHifto- 
rifer (S. 387. 420. 405). Sammer (über Khlejl) und Hurter werden S. 202, 
223 und 258 berichtigt. 
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Ländern de Kaifer® und zu den deutjhen und ausmärtigen Regierungen, 
den Ausbruch des Kriegd und die legten dur die Schuld beider Theile 
f&eiternden Ausgleihungsverfuche bis zu Matthias’ Tode. Dies alles 
wird mit fehr ins Einzelne gehenver Gründlichkeit — oft jehr willlemmen, 
wie bei der trefflihen Darftellung der berühmten Scene auf dem Rapjchin 
(S. 268—300), mandmal aber aud etwas zu breit, wie 5. B. bei 
Schilderung der Verhandlung S. 167 fi. — do durdmeg in Marer 
Dispofition und gefälliger Erzählung, wie fie dem Berfaffer eigen üft, 
und dabei ohne eine Spur von Firhlihem oder nationalem Fanatiämus 
mit einer Unbefangenbeit des Urtheils gefchilvert, die bei katholifhen und 
böhmifhen Schriftftellern nicht zu häufig if. Was bie Gonfeffion betrifft, 
jo bebt der Verfaffer überad (S. 321 mit treffendem Hinweis auf 
dad Urtheil damaliger böhmifher Katholiten) hervor, daß die Linzu: 
frievenheit der proteftantijhen Böhmen durchaus beredhtigt war, daf der 
Majeftätsbrief und das Recht derjelben vor dem Fenfterfturz fyftematifch 
verlegt wurde. Aber auch die Mafregeln der Proteftanten gegen Mar- 
tinig und Slawata, die nicht ein Refultat leidenjhaftliher Aufwallung, 
fondern die Ausführung eines vorbereiteten Mordanjhlagd waren, und die 
Bedrängniffe, welhe Katholiten nah dem Siege der Gegiter erfuhren, 
werben unparteiifch gerichtet. Auch in nationaler Beziehung ift Gindely 
befonnen und geredht. Er beurtheilt unbefangen da8 Recht der Habs- 
burger und der Stände bei der Königsmwahl in Böhmen, er font feine 
Landsleute nicht: troß feiner warmen Liebe zu feiner Heimath wird die 
Unfähigkeit und Thorheit der Häupter des Aufjtandes überall jo offen ges 
jhilvert, daß die fpäter eintretende Kataftrophe fhon bier vorausgejehen 
werben fann. Nur ver Echmerz, daß eben dadurh die Selbftänbigfeit 
Böhmens und die Abhängigkeit der Länder, melde der böhmijden Krone 
incorporirt waren, verloren gegangen jei, madt jih an einigen Gtellen 
geltend. Mer wird läugnen, daß der Berluft der Selbitändigfeit der 
böhmischen Kronländer nah dem Siege Ferdinands und das abjolute Me: 
rifale Regiment, dad von 1620 an dafelbit berrfchte, auf Jahrhunderte 
bin alles freie und frische Leben in Böhmen vernichtete und wer wird 
e3 einem Czechen verbenfen, wenn er von ber jegigen nationalen Bewe: 
gung feiner Landsleute eine Regeneration feiner Heimath hofft. Aber der 
Berfafjer jelbit in feiner fehr dankenswertben, menngleih in einer allges 
meinen Gefhhichte des 30jährigen Krieges zu weitläufigen Darftellung der 
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Berfaffungs:, und Ständeverhältnifie Böhmens vor dem Krieg, illuftrirt mit 
pietätvoller Aufrictigleit die damalige Unfähigkeit der Böhmen, zumal 
bed Adels, für eine gedeiblihe Entwidlung ihres politifchen Lebens: nur 
ein genialer Despot aus ihrer Mitte konnte fie retten; do ein folder 
war unter ihnen nicht zu finden. Was in Böhmen Lebensleime hatte, 
dad war eine Folge des früheren deutfhen Einflufies, 3. B. das deutjhe 
Rebht in den Städten, bdeflen der Berfaffer ©. 142 ff. wenigftend ohne 
Groll Erwähnung thut, wenn er aud feine Bedeutung nicht bervorbebt, 
und deutjher Einwanderung, welde die czedhijche Jndolenz bald "überflü- 
gelte. Was der Berfafler hierbei S. 115-—124 zur Rechtfertigung ber 
böhmischen Repreffionsverfuhe gegen die Deutfhen vom Jahre 1615 vor: 
bringt, ift allerdings ein fhwaches Plaidoyer eines bejheidgnen Sahmal: 
terd, der die Richter für einen bedrängten Clienten wohlwollend ftimmen 
will, Ob vor dem 3Qjährigen Kriege, die ganz beutjhen Gebiete von 
Eger und Elbogen abgerechnet, die czedhijche Bevölkerung wirklich 9/0 der 
Einwohner betrug, kann Ref. nicht urkundlich beftreiten; doch kommt ihm 
die Zahl jehr bo -vor. Bei alle dem follte Gindely nidt den Schle: 
fiern grollen (S. 108. 134), daß fie fih trog ihrer Sympathien für den 
religiöfen und politiiben Kampf der Böhmen gegen die Habsburger von 
Böhmen möglichft unabhängig zu halten fuchten. Wer wollte ihnen, vie 
dur die frühzeitig durhpringende Germanifirung viel weiter gelommen 
waren, zumutben, in der alten biftorifhen Abhängigkeit von der Krone 
Böhmen fih zu Grunde zu richten. 

Die beveutendften Männer diejer Periode, wie Matthias, Kblejl!) 
(S. 102, 342—45), Erzherzog Marimilian, Ferdinand (6. 170, 175 ff., 
324, 347), Herzog Mar von Baiern, die böhmishen Evelleute Thurn 
(italienischer Abkunft S. 92, 305—6), Feld, Ruppa, Bubower, Wald: 
ftein, Slawata, der Mähre Zerotin (S.. 396 ff. 432 ff.) u. f. w. 
treten in ihrer ganzen zuerft von Gindely im Detail gejhilverten Wirt 
famleit theil® in der ganzen Darftellung beutlih hervor, theild wer« 
den fie an pafiender Stelle, meiftens der feitherigen Anfhauung ges 
mäß, mandmal aub aus den dem Berfafier zu Gebote ftehenven 


1) Bon Khleil rührte, wie Seite 258 erwähnt wird, der fharfe Be- 


fgeid ber, welcher zunächft zum enfterfturze führte. Slawata war daran 
nicht jhuld. 
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Quellen in abweichender Auffafjung !) treffend dharakterifirt — zumeilen 
nad der ganzen Anlage des Werkee des mit fo reihem Material ver 
fehenen Berfafiers etwas zu ausführlih, wo gedrungene plaftifhe Bilder 
no willlommener fein würden. Recht handgreiflich tritt e8 bei dem Ver« 
faffer hervor, was fhon damals Ferdinand war und mad man bei dem 
duch den Berfafier aus Urkunden von Simancas trefflih iluftrirten tiefen 
Eingreifen der Spanier von ihm für die öfterreihifhen Länder und für 
Deutihland erwarten konnte. Was hätte aus und werben follen, wenn 
wir nicht von diefer Tyrannei Ferdinands und feiner Pfaffen dur Guftaf 
Adolf erlöft worden wären und wenn wir nicht nachher durd das Auffteigen 
Brandenburgs unter dem großen Aurfürften für die natürliche beutjche 
Entwidlung freie Bahn gewonnen hätten. Möge der Berfafler Zeit ge: 
winnen, vet bald die Fortfegung feines intereffanten Werkes, den zweiten 
Theil des böhmifhen Kriegs, zu veröffentlichen, 
K. @. Helbig. 

D’Elvert, Die Beftrafung der böhmijchen Rebellion, insbefondere die Eor- 
rejpondenz erdinands II mit dem yürften Liechtenftein. 8. VII und 281 ©. 
Brünn, 1868. 

Im FranzendMufeum zu Brünn merden Driginalacten aus dem 
Archive der böhmischen Hoflanzlei zu Wien unter der Auffhrift „Wer 
fhiedene in anno 1697 zufammengefuhte Acta In betrefi des Confis- 
cations-weejend nad der Rebellion in Böhemi de anno 1620, 21, 22, 
23, 24 Fasc. VII”, welde mit Inhaltöverzeichnifien verfehen find, aufs 
bewahrt. Diefe Acten, welde die Driginalcorrefpondenz zwiihen dem 
Kaifer und Liechtenftein obwohl leider nicht vollftändig enthalten, hat der 
Heraudgeber abdruden lafien und damit einen mertbvollen Beitrag zur 
Gefhichte jener für Böhmen verhängnißvollen Jahre geliefert. Ungefähr 
die Hälfte des Buches, bis zu ©. 118, nehmen die Urkunden aus ven 
Jahren 1620 und 1621 ein; einige Briefe und Urkunden aus diejen 
und den früheren Jahren werben inbefien aud in dem folgenden Theile 
nod hinzugefügt. — Man fieht nun Har und deutlih, was freilih aud 
fon aus Ranle und Reuß belannt war, wie Liechtenftein den im Ans 
fange maßlofen Reftitutiongeifer Yerbinands in Muger Berechnung ber 


1) Übgefehen von der manches Neue enthaltenden Charakteriftik Khiefls ift 
bejunderß hervorzuheben, was über Zerotin mitgetheilt wird. 
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politifden Berhältniffe und unter dem Gindrude eines immerhin anzuers 
tennenden menjhlihen Mitgefühld zügelte. Er erftattete über die von 
einzelnen Directoren angeführten Milderungsgründe genauen Beriht und 
erlangte au wirklih bie und da einige Linderung. Als Ferdinand be: 
fahl, den Communen ohne weiteres mit einem Schlage ihre Privilegien 
zu entziehen, wußte er eine ganze Reihe Gründe anzuführen, welche wenig: 
ftend einen Auffhub räthlich erfheinen ließen. Ebenfo mwiderrieth er die 
gewaltfame Vertreibung aller Calviniften und Sectirer. Freilich berief er 
aud no die Commilfion zufammen, um zu beratbiclagen, was gejhehen 
follte, ald fih Martin Frühwein durh Selbftmord der Strafe entzogen 
hatte. Nah dem Beihluffe derfelben wurde au nod am Leichname das 
Urtbeil der PViertheilung vollzogen. Der legte Theil des Buches ift vor 
nebmlid der Correfpondenz über die Einziehung der Güter einzelner Ber 
ftrafter gewidmet. Zum Schluß werden genaue tabellarifhe Weberfichten 
über die Confiscationen mitgetheilt, welbe nit nur die Namen der Ver: 
urtheilten und der neuen Käufer und Antreter, fondern aud die Ab: 
jhägung der Güter felbit enthalten. 0. 
Reuss, R., La destruction du protestantisme en Bohöme. Nou- 
velle Edition revue et augmentee. 8. 139 p. Strassbourg 1868'). 


Der dur feine faubere Etudie über Ernft von Mansfeld vortheil: 


1) Neuerdings mit Studien zur Geidjichte des Eljak während des 30jäh- 
rigen Kriegs bejhäftigt, emtdedite Reuk im Straßburger Ardyiv eine 1639 ver- 
faßte Denkjchrift des in franzöfiidem Sold ftehenden Straßburgers Jofias Glajer, 
in welcher diefer Ludwig XII detaillirte Vorjchläge zur Einverleibung des Eljak 
in Frankfreih mat. Mit jorgjamer Bewahrung des Stils und der Orthographie 
des Originals veröffentlicht R. dies interefjante Actenftüd in der zuerft in der 
Revue d’Alsace erfhienenen Abhandlung: Josias Glaser et son projet d’an- 
nexer l’Alsace & la France en 1689. 8. 23 p. Mulhouse 1869, Bader; 
oorangejchict find die Nachrichten, welche fi in Straßburger Ardivalien über 
das Kleben Glajers zerftreut finden. In feinem Memoire dringt diefer bei dem 
König entfhieden darauf, que tous les Estas et un chasqu’un d’eulx en 
partieulier en tous les lieux de la province jouisse de la libert& de 
conseience et de touttes les franchises anciennes soit de la Religion 
catholique ou celle des Protestans . . n’estant rien au monde qui tant 
peut retenir les Allemands en devoir d’obeyssance que la libert6 de 
conscience de laquelle ils font plus d’Estat que de leurs sangs et vies. 

AUdR. 
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baft belannte Verfafier jhildert in der erwähnten Schrift das Verfahren 
Ferdinand II bei der Latholifhen Reformation Böhmens. Geftügt auf 
eine umfangreihe Kenntniß felbft des Details, welches die Flugfchriften 
jener Zeit enthalten, hat Neuß in anziebender und gejbidter Weife die 
Xhatfahen gruppirt und damit ein fehr lebendiges Gemälde jener trau« 
rigen Creignifje entworfen. Wir zollen dem Buche fjowohl von Seiten 
der Forfhung ald au wegen der Behandlung des Stoffes unfere wärmfte 
Anerkennung. Nur auf eine wenigftens zum Theil unrihtige Anfchauung 
möchten wir wegen der Wichtigkeit der Sadhe binmweifen. Reuß jagt: 
Ferdinand s’appuyait sur la maxime odieuse du droit publique 
alors en usage: Cuius regio, eius religio. Diefer Sag, mit weldem 
gemöhnlih vornehmlih in neueren Schriften die gewaltjame katholifche 
Reaction damaliger Zeit gerechtfertigt wird, mar keineswegs in fo allge 
meiner Hebung, wie dies jet vorgegeben wird. m den geiftlihen nord» 
deutihen Stiftern zumal berrjchte zwijchen beiden Confeflionen während 
des erften Jahrzehnts dee 17. Jahrhunderts im allgemeinen ein friedliches 
Einvernehmen. — Der Hauptfadhe nad zerfällt der Ynbhalt der Schrift 


in folgende vier Gruppen: Allgemeine Mapregeln der böhmijhen Gegen» 
teformation, die Berfolgungen gegen den Adel, gegen die Städte und gegen 
das Landvoll, Seite 127—139 gibt Reuß noch eine jehr danlenswertbe, 
der Zeitfolge nad) georbnete Weberfiht über die ganze hierauf bezügliche 
Literatur alter und neuer Zeit. 0. 


Buftav de Beer, Dank vom Haus Defterreih oder der Infant Dom 
Duarte. Epijode aus dem ZOjährigen Kriege, nad den Quellen bargeftellt. 
Gafjel 1869, €. Ludharbt. 

Die Heine Schrift verdient injofern alle Beachtung, als fie in be: 
zeichnender Weife die Abhängigkeit Ferdinand III von der fpanifdhen 
BVolitit ertennen läßt. Dom Duarte, ein jüngerer Bruder de3 befannten 
Hohann von Braganza, war in jungen Jahren in kaiferlihe Dienfte ge: 
treten und batte ed nur feiner eigenen Tüchtigleit zu verbanlen, wenn er 
frühzeitig den Rang eines Artilleriegenerald unt darauf den eines Corps+ 
commandanten erlangte. An der durch feinen Bruder volljogenen Be: 
freiung Portugals hatte Dom Duarte feinen Theil; ja er blieb fogar ehr 
lange ohne jede Kenntniß von den Ereigniflen in feiner Heimath. Den: 
nob war er den Spaniern feit dem December 1640 ein Dorn im Auge, 
Man fürtete feine militärifhe Tüchtigkeit und fepte alles daran, die 

Hiftorifge Zeitfrift. XXI. Band, 27 
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Berbaftung ded Prinzen zu erwirten. Wirklih gelang e3 den Einflüfte: 
rungen der jpanijhen Partei am Wiener Hof, dem Naijer bereit? im 
Februar 1641 einen dahin gehenden Befehl zu entloden. Der nichts 
abnende Infant wurde nad Regensburg beordert und hier feiner Freiheit 
beraubt. Gleichzeitig jedod gab ihm Ferdinand III fein kaiferlihes Wort, 
ihn niemals an die Gaftilianer auszuliefern. Dom Duarte, welder darauf ver: 
traute, jollte freilich bald genug bitter enttäufcht werden. Denn Ferdinand III 
widerftand ebenfowenig wie vorber feine Minifter und Gewiffensräthe den 
Lodungen des fpanijchen Goldes: am 25. Juni 1642 kam vielmehr ein 
Bertrag zu Stande, dur den der Kaifer um die Eumme von 40,000 
Scudi darein willigte, daß Dom Duarte an den Ort gebradt würde, den 
Geine Ratholiijbe Majettät auserjehen habe. Das Ende war, daß der 
Prinz den Reit feines Lebens in einem elenden Kerter zu Mailand ver: 
bringen mußte, wo er im September 1649 ftarb. Zu jener Zeit machte 
der fhmählihe Handel begreifliherweife viel Auffehen und in mancher 
Blugfhrift wurde Ferbinands Treulofigkeit fcharf gegeißelt. Aud neuere 
Shriftfieller, wie Schäfer in der Gejhidte Portugals, Koch in der 
Gefhihte Ferdinands III haben den Vorgang wenigftend kurz erwähnt; 
de Beer aber eignet dad Verdienft, in einer ausführliheren durhaus 
quellenmäßigen Daritellung die Einzelheiten de3 traurigen Greignifjes aufs 
Neue an das Licht gezogen zu haben. Die politifhen Grörterungen der 
Einleitung hätten füglid einen andern Plag finden können; der Schrift 
über Dom Duarte gereihen fie jedenfalls nicht zur Bierbe. B. 

Wolf, Adam, Würft Wenzel Lobtowig, erfter geheimer Rath Kaifer 
Reopolbs I. 8. 460 ©. Wien 1869, W. Braumüller. 

Die Geihichte Defterreihs in der zweiten Hälfte des 17. Yabıb. 
ift von der neueren Gefchichtjchreibung auffallend vernadläffigt worden. 
Das nterefie, welches mit dem Ende des ZOjährigen Krieges erlifcht, 
fheint erft wieder mit dem großen Kampj um die fpanifhe Erbjdaft umd 
den Kriegöhelven defjelben zu erwaden. Die wichtige Periode, in der fid 
der Umfhwung der öfterreihiihen Bolitit aus der Zurüdhaltung und ins 
neren Zufammenfafjung nah dem meitfälifhen Frieden zu der immer mehr 
fh entfaltenden Theilnahme an den Coalitionslämpfen gegen Frankreich 
vollzog, Tennen wir nur aus den franzöfifben Quellen bei Mignet. Auf 
diejer Grundlage beruhen die Urtheile, weldhe über Defterreih3 Zaubern 
und Schwanten in diefer Zeit gefällt werben. Erft wenn die Acten ber 
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öfterreichifchen Archive in größerem Umfange belannt geworden find, wird 
man die Motive der kaiferlihen Politit Har ertennen und geredt beur: 
theilen können. s 

Man wird das neue Wert Wolf über Loblowig mit um fo -grö: 
perer Freude begrüßen, ald der Gegenftand befielben einer der bebeutendften 
Staatömänner in jener Zeit ift, gerade der, weldher die referwirte Haltung 
des NKaiferd veranlaßte, deflen Sturz erft ein freiered Auftreten gegen 
Srankreih ermöglicht hat. Vom weitfälifhen Frieden bis 1669 war Lob: 
fowig einer der erften im Natbe, von 1669—1673 leitender Minifter. 
Er übte den größten Einfluß auf den Kaifer aus, der ihm faft bis zu 
feinem Sturz unbedirgted Vertrauen jhentte. 

Eine Biographie des Fürften Lobtowig ift alfo für die Gelcdichte 
Defterreihs wie für die Europas von größtem Werth, Wolf war auh 
mit vortrefflihem Material für diejelbe ausgerüftet., Außer dem Wiener 
Staatsardiv ftanden ihm no die Loblowigihen und Schwarzenbergijhen 
Familienarhive zu Gebote: überall ungebobene Schäge, die nad allen 
Richtungen hin eine reihe Ausbeute verfpredhen, 

Nah kurzen fahgemäßen Mittheilungen über Loblowig’ Herkunft und 
Familie, einer gedrängten, intereflanten Darftellung feiner Jugend und feines 
Solvatenlebend während des 30jährigen Krieges, feiner Heirath mit einer 
protejtantiihen Pialzgräfin von SGulzbadh, die fait immer getrennt von 
ihm lebte, obwohl die Ehe glüdlic war, kommt der Verf. im IV. Ab: 
fhnitt zu feiner eigentlihen Aufgabe, der Gejhichte der ftaatdmännijhen 
Dirkfamleit des Fürften Loblowig. Sie beginnt mit einer Schilderung 
bes Wiener Hofe? und der Negierung, namentlih der Perfönlichteiten, 
nad venetianifhen Relationen. Die erfte wichtige Begebenbeit, bei ver 
Lobtowig hervorragenden Antheil hatte, war die Kaiferwahl 1658. Die 
neuen Mittheilungen, melde Wolf aus dem faif. Staatsarchiv über die: 
jelbe bringt, find reichhaltig und intereffant, namentlih die über das 
Verhalten der Kurfürften, bei denen meiftend Beitehungen den Ausjhlag 
gaben. Auch für die Darftellung des NKriegd gegen die Schweden und 
Türten 1657 — 1664 bat Wolf Iehrreihe Acten aus dem’ Wiener und 
dem Raudniger Loblowigihen Arhiv benugt: die Schlacht bei St. Gott: 
hard und ber Friede von Vasoar werben auf Grund derjelben ausführ: 
licher dargeftellt und befproden. Immer mehr freilich tritt die Perfönlich: 
keit des Fürften Loblowig zurüd; die Ziele und Wege feiner befonderen 
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politiiden Thätigleit werben nicht dargelegt. Die Geihichte Defterreihe 
ift e3 vielmehr, die Wolf erzäblt. 

©. 6 jagt Wolf felbit, ‚das Bud erzähle die Gejchicte Leopolds I 
in ihrer eriten Hälfte, von 1650—1680, wie fie fih in der Geitaltung 
des monarhifchen Lebens, in der äußeren Politit und öffentlihen Ber: 
waltung darftelle; das biographiihe und individualifirende Clement jolle 
dabei mit der Gejhichte des Neiches verbunden werden. SG. 448 wird 
ala das befondere Ziel des ftaatmännihen Etrebend von Loblowig 
der Friede mit Frankreih und die einheitlihe Regierung in Defterreic 
bezeichnet. 

Nun wird allerdings in den Abjchnitten VII—XV die Periode der 
Öfterreihifchen Gefchichte dargeftellt, in mweldher im Großen und Ganzen 
diefe beiden Ziele verfolgt werden. Die Niederwerfung der ungarijchen 
Verjbwörung in den Jahren 1670—72, die geheimen Bereinbarungen 
mit Frankreih über die Theilung der fpanifhen Monardie find bie wid: 
tigften Thaten der faiferlihen Regierung in diefer Zeit. Man vermißt 
nur einen Haren Nadhmeis, daß gerade Loblowig der intellectuelle Urheber 
diefer Politit gewejen ift, und eine Darlegung feiner Motive dabei. Cs 
fällt fhwer zu glauben, dab in den Papieren des Fürften Loblomig, 
weldhe dag Raubniger Arhiv enthält, in den Acten und Protocollen 
des Wiener Staatsarhivs, melde vielfah citirt werden, fich nicht eine 
Anzahl von Gutabten über diefe wichtigen Fragen finden follten, melde 
über die Anjhauungen des Fürften Auffhluß geben. Die kurzen nad: 
bolenden Bemerkungen im legten Abfchnitt können für diefen Mangel nicht 
entjhädigen. Nur foviel läßt fih aus Woljs Andeutungen ertennen — 
und das fann und über den Mangel einer eingehenden Biographie einiger: 
maßen tröften — dab Loblowig kein Staatsmann mit großen, jchöpfe: 
rifhen oeen war; außer dem amerkennenswertben Trieb: zu raftlofer 
Xhätigleit bewegte ihn bloß Ehrgeiz und Herrfhfucht: Ludwig XIV war 
fein Joea:, und die Heritellung des Abfjolutismus in feiner toheften, nad: 
teiten Geftalt das legte Ziel feine? politiihen Strebens (p. 435). 

BWirflih bedauern muß man aber, daß mwahrjheinlid die Rüdficht 
auf den Raum Wolf veranlaßt hat, die öjterreichiihe Gefhichte diefer Zeit, 
namentlid die zweite Hälfte, allzu Inapp zu behandeln. Man kann den 
Bunfh nicht unterdrüden, daß ftatt der ausfübrliben Darftellung ber 
Procefie gegen die ungarifchen Verjhmwörer die auswärtige Politit etwas 
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eingehender behandelt und außer aus Mignets Negociationd au aus den 
Wiener Acten mehr Detail mitgetheilt worden wäre. Befonders in dem 
Abfhnitt über den Bruch mit Frankreich fällt die Dürftigkeit ver Aus: 
beute aus öfterreihifchen Archivalien auf; au einige Unrichtigkeiten laufen 
da mit unter. 

ym allgemeinen aber erfährt die öfterreihifche wie die allgemeine 
Gefhihte durh Wolfe Werk eine mefentlihe Bereicherung. Der Sturz 
bed Fürften Loblowig wird im XVI. Abfjchnitt zum erften Mal authentifch 
aufgellärt. Auch fonft finden fi über innere und äußere Dinge bie 
werthuollften Mittheilungen. Der Standpunft des Verfaflers ift ein durch 
aus vorurtheilsfreier und unparteiifcher, die Darftellung Har und lebendig. 

H. Peter. 

Sifh, Urkunden und orfegungen zur Geichichte des Gejchlechts Wehr. 
IV. Band. 4. IV u. 198 &. Schwerin 1868. 

Der Ynhalt des vorliegenden Bandes der Behrfben Urkunden ent: 
bält für die allgemeine Gefhichte Pommern® und Medlenburgd weniger 
Bedeutendes, als der in diefer Zeitfchrift feiner Zeit (Bd. XUIS. 555) 
von dem Unterzeichneten angezeigte 3. Band; fein Interefje concentrirt fidh 
vorzugsmeife auf Familienbeziehungen des Behrfhen Befhlehts. Außer 
den Forfhungen und Urkunden über den Zeitraum von 1425—1500 
enthält Bano IV einige Nahträge zu dem in den früheren Bänden be: 
bandelten Zeitraum, zu denen bier ein paar kurze Bemerkungen folgen 
mögen. In dem erften Nadtrag „Ueber den Urfprung und den Stamm: 
vater des Geihlehts Behr“ bat der Herausgeber der Urkunden nunmehr 
eine von dem ehemaligen bannoverfhen Minifter von Hammerftein aufge: 
ftellte Hypothefe als fehr wahrjcheinlich fi angeeignet, monad der gemein: 
fame Stammpater de3 Gefchlehts, aud der rügenjhen Linie, ein Vogt 
Hugold von Hermannsburg (im Loingau) gemwefen fein foll, ver — als 
nobilis, dod ohne den Beifag advocatus — unter den Zeugen einer 
Urkunde Heinrih8 des Löwen vom Jahre 1162, ferner ald „Vogt Hu 
gold“ (advocatus), dodh ohne den Zufag „von Hermannsburg“ in einer 
Urkunde des Bifchofs von Verden von 1158 und endlih ala „Graf 
Hugold” (comes H.) im Lüneburger Necrologium vorlommt, Wenn man 
aud die ventität diefer drei Perfönlichkeiten zugeben will, fo fteht die 
Hopothefe immer noch auf fehr hwahen Füßen und fügt fih vorzugd: 
weife einmal auf den Namen Hugold, der aud fpäter in der Familie der 
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Behr häufiger vorlommt, und fobann auf den Umftand, daß im 14. Jahr: 
hundert die Behr in der Umgegend von Hermannsburg mit erheblihem 
Lehnbefig angejefien erjheinen, der aus der Zeit ihres Bogtamts berftam: 
men Soll, Allein die unausgefüllte Lüde zwiihen dem 12. und 14, Yabhı- 
bundert ift denn doch zu groß und dad aus dem Namen Hugold gefol- 
gerte Inbictum do zu Shwadh, um bie Abjtammung der Behr von dem 
Eovlen oder Vogt Hugold von Hermannsburg al3 eine jo jehr wahrjheinlide 
erjceinen zu laflen. Man wird aud bier jo genügfam fein müfjen, mie 
unfere genealogifden Forjber eö freilih häufig genug noch nicht find, fi 
an: der bloßen Möglichkeit genügen zu lafien. — Im 4. Nadıtrage (p. 15 
vergl. p. 175) bat der Herausgeber der Behrichen Urkunden ein kürzlich 
im Stralfunder Ratbsardiv aufgefundenes Actenftüd mitgetheilt und er 
läutert, dem er eine nähere Beziehung zu belannten Stralfunder Ereig« 
niffen vindieitt. @8 ift die vom 30. September 1394 vdatirte Urfehde 
oder wenn man will, das Friedensgelöbniß eines gemiflen Marquard Behr, 
ber bis dahin von den Stralfundern in Haft gehalten nunmehr freigelafien 
ward. Der Grund der Berbaftung bes genannten Behr erhellt aus ber 
Urkunde nicht; Liih meint, denfelben in dem damaligen Zermurfnik der 
Stadt mit dem ariftofratiihen Bürgermeifter Bertram Wulflam und feinen 
Söhnen zu finden. Da die legteren fi) während ihrer Verbannung zu 
dem Landadel gehalten und mit feiner Hülfe den revolutionären Geift in 
Straljund zu bändigen geftrebt hätten, fo fei „ohne Zweifel" Marquard 
Behr in Folge diefer Zerwürfniffe von den Stralfundern gefangen und 
babe vielleiht lange in Haft gefefien. Allein viefer Auffafjung fteht das 
Datum der Urkunde durhaus entgegen; der Sturz ded Bürgermeifterd 
Sarnow, des demofratiihen Gegners der Wulflams, erfolgte jhon im 
dedruar 1393. und kurz vorher oder nachher kehrten die Wulflams 
wieder nah Stralfund zurüd (vergl. des Unterzeichneten Rügen-Bomm, 
Gedichten IV p. 95 fi. 239 fi.) it e8 bei der von Lifh angenomme- 
nen Beziehung zwiihen den Wulflams und Marquard, Bebr denkbar, daß 
jie nad ihrer Rehabilitation ihren Freund und Bundesgenoffen nob an- 
verthalb Jahre, bis zum 30. September 1394 im Gefängnik zu Strals 
fund hätten figen lafien? Wenn Liih dann, es fjheint, um die fo fpäte 
Beireiung des lepteren einigermaßen zu motiviren, darauf binweift, daß 
gerade im Yahr 1394 die Ariftofretie in Straljunt der Reaction vollends 
den Zügel habe jhießen lafjen, fo ift auch dagegen zu bemerlen, daß dies 
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namentlich feit der blutigen Unterbrüädung der demofratifhen Berihwörung 
vom 27, November 1394 gejhah, und daß demnad die fhon zwei Mos 
nate früher erfolgte Befreiung Marquard Behrs damit in keinem Zufam- 
menbang geftanden haben fanı. Kurz, die von Lifh gegebene Deutung 
ber Urkunde verträgt fi fchleht mit. den fonft befannten Daten der Greig: 
nifle jener Zeit. Das wichtige von Lifh im II. Bande nad einer 
mebrfah unrichtigen Abjhrift mitgetheilte Berfaffungsurtheil der Gtrals 
funder, welches fie in Betreff ver am 16. Juli 1420 auf ihrem Gebiet 
verübten Ermordung des Marjhalld Buggenbagen gegen bie Thäter er 
ließen, bat der Herausgeber jept in 3. Nadhtrage (Br. IV. p. 13) in 
der vom Unterzeichneten aus dem Original des Berfaflungsbuces berich« 
tigten Faflung wiederholt mitgetheilt, nachdem er fi bei perjönlicher 
Anmefenheit in Stralfund überzeugt hatte, dap der in den Rüg.-Bomm. 
Geihichten IV. p. 248 von mir gegebene Tert dem Original entipredhend fei. 
Otto Fock. 


Srande, Straljunds äußere Erfeinung zu Ende des 15. Jahrhunderts. 
Separatabbrud aus dem Pommerfhen Yahrbud II. Bayd. 8. 34 &. Giral- 
fund 1869. 

Irande, Die kriegerifen Ereignifle in und bei Stralfund wärend bes 
Yares 1678. 8. 58 6. Geparatabdrud aus den Baltifhen Studien, Yahr- 
gang XXII 1868. 

Bon den vorgenannten beiden Auffägen des in der Specialgefchichte 
Stralfunds fehr bemanderten Berfafferd hat der erftere zwar ein vorwie- 
gend locale® Interefie, do bat die hier gegebene meift mit großer Sorg- 
falt aus den Stabtbüdern geichöpfte Darftellung der äußeren Erjheinung 
ded alten Gtralfunds, feiner Architeltonit, feiner Straßen und hauptjäd» 
lichften öffentlihen und privaten Gebäude bei der damaligen herportagen« 
den Stellung der berühmten Hanfefladt für das Gulturleben unferer 
norbdeutjhen Städte au eine allgemeinere Bedeutung. Ginige lleinere 
biftorifhe Unrichtigleiten würden bei einem etwaigen fpäteren nodhmaligen 
Abdrud zu verbeffern fein; die Dominikaner hatten als Kloftervorfieher 
feinen Guardian (p. 17), fondern einen Prior; den erfteren Titel führte 
der Klofterworfteber der Franzislaner; das St. Annenhaus in Straljund 
ift mahrf&einlic feine Gtiftung des Bürgermeifters Otto Boge (p. 19), 
wie die gewöhnlihe Annahme nah einer fpäteren unbeglaubigten Weber: 
lieferung ift (vergl. Nügen-Bomm. Geh. V p. 415); der Oberpfarrherr 
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oder wie er damals hieß, Kirhherr von Stralfund war in der kirchlichen 
Zurisdiction nicht der Bevollmädtigte des Bifhofd von Schwerin, zu 
defien Sprengel Stralfund gehörte (p. 21), fondern der Träger der bijchöf- 
lihen Gerichtsbarkeit war der Ardidialonus von Tribjees, und wenn ber 
felbe nicht in Stralfund anmwejend war, mo die Bürger nah päbftlihem 
Privileg allein zu Recht zu ftehen hatten, fo warb die bijhöflihe Juris: 
diction dur einen eigens für died Amt ernannten Official geübt (vergl. 
über diefe Berhältniffe Rügen-Pomm, Geh. V p. 104 fj.); die politifche 
Revolution, an deren Spige ala Leiter Rolof Möller der Jüngere ftand, 
fand nicht 1522 ftatt (p. 27) fondern 1524, und der Kirchen: und 
Bilderfturm, mweldier den Sturz des fatholiihen Kirhenmwejens in Stralfund 
zur Folge hatte, niht 1524 fondern erft 1525. 

In der zweiten der in der Ueberjhrift genannten beiden Abhand- 
lungen gibt der Verfaffer zu dem au fonft aus Buchs Tagebuh und 
anderen Quellen Bekannten namentlich interefiante detaillirte Mittheilungen 
aus gleichzeitigen ftralfundifhen Quellen über den brandenburgijsjhme: 
bifhen Krieg und die dentwürdige Belagerung Straljunds im September 
und October 1678. Die Bürgerfhaft der Stadt, zwar fonft jhon ganz 
gut jhmwebifch gefinnt, befand fidh do in beftändigen Zwiftigleiten mit 
der jehmwedifchen Befagung und deren Commandanten, dem befannten Gra» 
fen Otto Wilhelm Königsmark: Zwiftigleiten, die um fo verderbliher wirken 
mußten, ald der Bürgerfhaft ein bedeutender Antheil an der Bertheibis 
gung der Feitung zugemwiefen war. Im Einzelnen möge bier nur be 
merkt werden, daß der Berfafer mie es fcheint durh Buchs Tagebuch 
Rh zu einer faljhen Datirung bat verleiten laffen; die Landung bes 
Kurfürften auf Rügen im 3. 1678 fand nicht am 14. September (alten 
Stils) und die Eroberung der Alten Fähre nicht in der Frühe des 15. 
ftatt, fondern jene jhon am 13, und diefe am 14. September. Dazu 
ftimmt aud da8 Protocol der Sigung des Stralfunder Rath3 vom 14. 
September, welches mit den Worten beainnt: „Weil nun geftern abermal 
die Infel Auigen von den Allüirten occupiret, ift in Deliberation gefom:- 
men, wie die Gonfervation der Stabtgüter beftmöglichft zu beichaffen.“ 
Srande meint zwar, in Beranlafjung diefer Stelle (p. 30), es müfle in 
Stralfund eine verfrühte Nahriht von einer Landung der Brandenburger 
auf Rügen und einer Niederlage der dortigen jhmedifhen Truppen ver: 
breitet gewefen fein; allein e8 bat mit der Sadıe feine volle Richtigkeit: 
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die Landung ded Kurfürften war am Tage vor der bezeichneten NRathe: 
figung und die Erftürmung der Alten Fähre am Morgen vefielben erfolgt. 
Aub das Theatrum Europaeum hat die richtigen Daten; ebenjo bemerft 
Droyfen, Geid. der preuß. Politit III 3, 640, dak Buchs Tagebuch eine 
faljhe Datirung babe; er felbit gibt im Xert für die Landung das rich: 
tige Datum (23. September neuen Stils). 0..F. 

Haagen, Friedrich, Gejchichte Uchens von feinen Anfängen bis zum 
Ausgange des fähfiihen Kaiferhaufes. 8. VI u. 227 ©. Aden 1868, ®P. 
Raager. i 

Die Gefhihte Achens, melde der Titel verfpricht, bedeutet, wie das 
Borwort S, V befagt, nicht die Gejhichte der Stadt, welde erft zur Zeit des 
Kaifers Friedrih I den Anfang nahm, fondern allein „die Gejhichte der 
Pialz und der Pfalzcapelle und die Beziehungen der Herriher zu diejen 
Shöpfungen Karl des Groken bis zum 2. Viertel des 11. Jahrhunderts“. 
Ein innerer Grund, mwarıım der Verf. fie nur bis zu diefem Zeitpunft 
und nicht wenigftens bis zum Anfang der Stadt fortgeführt bat, ift nicht 
erfindlih ; der äußere möchte der gemeien fein, dab die Echrift von vorn 
berein viel zu breit angelegt ift, um in gleicher Weife fortgefegt zu mer: 
den. Denn den meiften Raum nehmen Ausführungen über Dinge ein, 
welche eigentli nidt zur Sade gehören und die man anderömo befler 
erörtert lefen kann. Nahdem von der Pfalz Karls des Großen auf den 
erften 8 Seiten ziemlih fummarifh gehandelt ift, folgen Abjchnitte über 
die Palaftbeamten, die Schulen und Gelehrten, über Karl3 Capitular de 
villis, und weiter unter dev Weberfchrift „Die Achener Bfalzcapelle* Ab« 
bandlungen über Karl Verdienfte um die Baufunft und feine Baumeifter, 
über die Orbnung des Gottesvienftes, Orgel und Kirchengefang und mas 
nicht fonft no alles! Die gute Hälfte der Schrift ift auf folde MWeife 
allein mit der Zeit Karls des Großen ausgefüllt. Dann kommt die Re 
gierungsgefhichte ver Karolinger, deren Erzählung hier überflüffig ift und fi 
mit dem Gegenftand nur wenig berührt; erft bei den fähfiihen Kaifern 
ift diefer mehr für fih im Auge behalten, mo namentlih die Zujammen» 
ftellung der Nachrichten über die Definung ded Grabes Karl des Großen 
für den, der die Quellen felbit nicht fennt, won Interefie fein mag. Weberr 
baupt zeigt Hr. H. viel Belefenheit, Kenntniß der jpeciellen Literatur nicht bloß, 
die ihm, wie namentlih Franz Bods vwerdienftlihes Wert über Karls des 
Großen Pfalzcapelle und ihre Kunftihäge, fehr zu ftatten gefommen  ift, 
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fondern aud) der neueren allgemeinen Forfhungen. Gitirt wenigftens finden 
ih aud diefe und benugt am meiften da, mo fie nicht eitirt find, 4 ®. 
DWaig, Verfaffungsgeihichte in den Abfchnitten über die Palaftbeamten, 
das Capitular de villis, die Münze u. f. w., wo aud die Quellen jelber 
mit berübergenommen find und fogar die Anmerkungen im veränderten 
Bortlaut (vgl. Waig IV, 119 Anm. 2 mit Hagen ©. 41 f.); ebenfo 
bei der Gefhidhte der Rarolinger Gfrörer, defien wunderfame Einfälle als 
baare Gejhihte vorgetragen werben, 5. B. ©. 149: „Darauf ging er 
(Karl der Dide) nad Deutfhland, wo ein ärgerliher Broceh gegen feine 
Gemahlin Ridharde, von der er getrennt zu werben wünfdhte, um feinem 
unehelihen Sohn Leonhard legitime Anerkennung und die Nachfolge zu 
fihern.” Dazu ift citirt Chron. Reginonis, Regino weiß freilich nichts 
von dem Motiv der Ebefheidung, wohl aber Gfrörer, der alle geheimen 
Gedanten der längft Berftorbenen durdihaut hat (Befdhichte der Karolinger 
II, 283); übrigens bieß jener unebelihe Sohn nicht Leonhard, fondern 
Bernhard. Warum bat fich der Verf. nicht lieber an Dümmlers treff« 
liches Werk in diefem Abfchnitt feines Buchs gehalten? 

Selbftändige Forfhung wird man in einer derartigen Schrift kaum 
erwarten. Aber eine etwas genauere Mittbeilung des fonft jhon Bekannten 
mödte man do wünfhen. So ift e# 5.8. für ven Hiftorifer von Werth 
zu wiffen, wann die Pfalz zu Aden fiher zum erften Mal vorlommt. 
Der alte ehrlihe Duig, Geld. der Stadt Aden ©. 5 gibt an, bah 8. 
Bipin fie fhon im 3. 753 bewohnte, weil er dort am 26. Aug. eine Urs 
kunde für das Klofter Sordze ausgeftellt hat (Actum Aquisgrani palatio 
regio), und citirt dazu gang richtig Baluze, cap. IL, 1391. Her 9. 
bat die Urkunde fähmerlih angefeben, meil er fonft nit (6. 2 Note 2) 
Pertz, Leg. 122 cap. Vermeriense citirt hätte, ein Capitular, weldhe8 zwar 
in das %. 753 gehört, aber mit der Sahe, um die es fidh bier handelt, 
gar nichts zu fchaffen hat. Mebrigens fehlt vie Urkunde von 753, bie 
nod Böhmer in den Regeften unbeanftantet gelafien, bei Gidel, Acta 
regum et imp. Karolinorum, wird alfo für unedht zu balten jein. Go 
bleibt nur die andere Stelle aus Einhards Annalen, 3. 765, melde den 
damaligen Aufenthalt Pipins in Adhen bezeugt. „Wann Karl feine Baur 
tbätigteit (!) der biefigen Pfalz begonnen”, fagt weiter Herr H. (6. 6), 
„ift uns nicht überliefert worden; man jept indefien gewöhnlich den Ber 
ginn des Baued um das Jahr 778.” Wer ift viefer „Man“? Kein 
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andrer als der alte Duir (S. 8). Will man fi über die Anfänge der 
Stadt Adhen unterrihten, jo wird man nod immer am beiten tbun, fid 
zunädft an biejfen zu menden. C. H. 


Juste, Th., Les fondateurs de la monarchie Belge. Leopold I 
roi des Belges 2 t. 8. XII, 255 p. XV, 411 p. Bruxelles 1868, C. 
Muquardt. 


Die Reihe der von ihm herausgegebenen Biographien der „Grüns 
der der belgiihen Monardie” (fiehe über die früheren Bände 9. 3. 
XV, 454. XVII, 217. 436) bat Zufte durch eine Darftellung des Lebens 
König Leopolds I abgejchloffen. Die Vorzüge der Schriften des Bis. find 
in Deutihland nah Verdienft geihägt, au in diefen Blättern wiederholt 
gerühmt: wir begegnen ihnen wieder aud in dem vorliegenden Werke. 
Obne in den Ton des Panegyriferö zu verfallen, bat Yufte mit liebes 
voller warmer Hingabe ein anjpredhenves Lebensbild des Königs gezeichnet: 
ein würbiged Denkmal dankerfüllter Gefinnung feines Landes gegen ben 
Fürften, der fein Wort wahr gemadt: Tant que je vivrai, je ser- 
virai de bouclier ä la Belgique. Trefjend bemerkte Leopold einft den 
ehemaligen Mitgliedern des Nationalcongrefies: „Sie find es, die Belgien 
geihaffen haben; ich habe es in die Welt eingeführt." Jh hebe es aus- 
brüdlic hervor, ein Lebensbild des Könige, nicht eine Geichichte Belgiens 
während feiner Regierung liefert und wollte der Berf. liefern; wer jharf 
diefen Punkt beachtet, wird kaum geneigt fein, mehreren tabelnden Bemer- 
kungen zuzuftimmen, die ein Recenfent im Literarifhen Centralblatt') gegen 
unjer Buch gerichtet hat, Eben für die Aenntniß des Menfhen Leopold 


1) 1869 n. 11 c. 287. ine günftigere Beurtheilung erfdhien in dem«- 
felben Blatte n. 39 c. 1189. „In einem Falle”, heißt e8 hier, „scheint 
den Verf. ein apologetifches Beitreben zu weit geführt zu haben: wir meinen bie 
Belegung des griedhifchen Throns. Da hat wohl Gervinus (©. d. 19. JHds. 
6, 539) Net, wenn er einen Gaufalnerus zwilchen der Ublehnung Leopold 
und der Srankheit des englifhen Königs annimmt.” Belanntlich hat Gervinus 
felbft jpäter ausprüdiich erflärt (a. a. ©. 7, 745), ihm jeien über diefe frage 
aus fo achtunggebietender Quelle Berichtigungen zugegangen, daß er fich vorbe- 
halten müfje, „bei einer neuen Auflage das Verhalten des Prinzen mehr aus 
gegenftändlichen al3 perfönlicden Gründen zu erklären”. Vgl. dagegen Mendels« 
fon, Kapodiftrias 5. 263 ff. Profejh-Often, Abfall der Griechen II, 408 ff. 
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find zwei Briefe von Interefie, die zuerft in einer meuerbings veröffent: 
lichten deutihen Bearbeitung (Leopold I, König der Belgier. Nah unge 
drudten Quellen gejilvert von Theodor Yufte. Deutih von Dr. I. Y- 
BDalmer-Rind. 8. XXX 563 &©. Gotha 1869, -F. A. Pestbes) 
mitgetheilt diejer einen eigenthümlichen Werth verleihen. Sie find von 
Leopold an feine Neffen, Ernft und Albert, bei Gelegenheit von deren 
Confirmation (1835) gerichtet ; Zeopold fehreibt bier u. A. an Ernft: „Als 
ältefter Sohn hüte Di vor Egoidmus, es ift im Interefje vieler Leute 
diefe höchft unliebenswürbige Gigenfhaft bei einem jungen YFürften aus: 
zubilden und fpäterhin als eine ergiebige Mine zu erploitiren. Das Jh 
macht fi gerne im Menjhen breit, verliere e3 nicht aud den Augen und 
bulde nicht, daß e8 die Oberhand gewinne; dem Egoiften dient Niemand 
mit Liebe und er bereitet fich überdies viel Kummer, denn an Verlegen: 
dem wird ed niemals fehlen, und das Jh, wenn ed verzogen wird, ift 
unglaublich fenfitif.*“ Für die politifhe Gefcichte enthalten von. Yufte 
benugte 3. Tb. mwörtlih abgebrudte Briefe Leopolds an Chazal, Dehamps, 
Goblet u. A. wichtige Mittheilungen ; noch fhärfer und Harer ald in bes 
Dis. früheren Schriften tritt bier. hervor, in wie bebenkliher Stellung 
Belgien unter Leopold fi mehr als einmal der franzöfiihen Politik gegen: 
über befand. Bei der jhwierigen Lage des Landes jehen wir den König 
entjhieden auf Kräftigung bed Heeres bevadt. ALS die Berhandlungen 
über das Budget der Armee 1850 beginnen follten, fhrieb er an Rogier, 
der damals Minifter des Innern war: „Belgien ift dur feine geogra- 
pbiibhe Lage das am meiften gefährbete Land der Well. Wo andere 
Länder Monate lang Zeit haben fi zu rüften, find ihm nur Tage ver: 
gönnt. Belgien kann angegriffen werden; aber wenn e3 fi nicht felbft 
aufgibt, befigt e3 fehr geeignete Mittel zum Widerftand; wird e8 dagegen 
überfallen und befekt, fo wird e& von Feinden und felbft von Freunden 
ungeheure und verberblihe Laften zu tragen haben, und id muß hinzu: 
fegen, wohlverdiente Laften, wenn fie die Folgen eigener Berblendung 
find. Ih habe aus der Armee nie eine perfönlihe Liebhaberei gemacht 
trog des lebhaften Antheils, den ich am Kriegsmwejen nehme; aber ich jehe 
in ihr die Unabhängigkeit Belgiens; ohne gute Vertheidigungsmittel jeid 
Zhr der Spielball aller Welt.“ Einen Monat fpäter fhrieb er an den 
jelben Minifter, um ihn zu bewegen, proviforifh das NKriegäminifterium 
zu übernehmen: „Obne nationale Sicerftellung gibt es kein politifces 
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Dafein; alle wihtigfte Interefien, ohne jede Ausnahme, find gefnüpft an 
diefe Sicherheit; ed müflen daher dem Lande und dem Keere die jtärkiten 
Garantien gegeben werden, daß wir bie Gruntkagen diefer Sicherheit ala 
unfern koftbarften Schag vertheidigen wollen. Diefen Schag übergebe ih 
Shren mutbigen und ergebenen Händen; id weiß, die Aufgabe ift müb- 
fam und j&hwierig; aber Sie vertheidigen bier das größte nationale ns 
tereffe.” Weber einen wichtigen Punkt in Leopold Wirkfamleit, den Zufte 
feinem Plane gemäß nur kurz berührt, die Bemühungen des Königs 
nämlih für Aufrihtung und Befeftigung der Herrihaft des Haufes Ko: 
burg in Portugal, find und ganz neuerdings dantenswerthe Aufllärungen 
von competentefter Seite geworden; Bielfah begegnet au in Yuftes 
Bud General Goblet, der eben in der genannten Angelegenheit ald Ge: 
jandter Zeopolds in Lifjabon und London thätig war; unter feinen Augen 
gef&hrieben, von ihm bevorwortet erjhien kürzlih: L’&tablissement des 
Cobourg en Portugal. Ecrit sous les yeux du comte Goblei d’Al- 
viella par E. Goblet d’Alviella. 8. 399 p. Paris 1869, Librairie 
internationale. m Anbhange find mebrere ungebrudte Briefe Leopold 
an Goblet mitgetheilt, von denen mir bejonders auf die im October 1837 
gefchriebenen n. 4 und 5 (p. 352 fi. u. 360 ff.) aufmerljam machen 
mödten, da fie einen Haren Einblid in die politiihe Anfhauungsweife 
ihres Verfafferd gewähren. In den eindringlichften Worten warnt Leo: 
pold vor allen Maßregeln einer Politit der Contrerevolution; er empfiehlt 
dem Hof, fih nicht zu ifoliren, vielmehr „die dringenden Bebürfnifje des 
Landes zu ftudiren und zugleich die Mittel, über melde die Königin etwa 
zu ihrer Abhülfe verfügt“. pPp- 

La Ferriöre, comte H. de, Deux annees de mission & Saint- 
Pötersbourg. Manuscrits, lettres documents historiques sortis de France 
en 1789. 8. III 264 p. Paris, Aug. Aubry. 

Der BVerfafler ift im officiellem Auftrag nah St. Petersburg ge: 
fommen, um die dort befindliche Eorreipontenz der Königin Katharina von 
Medici! zu copiren, und hat in den dortigen Archiven und Bibliothefen 
eine nicht geahnte Mafje von Documenten zur franzöfifhen Gefchichte ge 
funden, welbe, nah officieller Angabe, zur Zeit der Revolution nad 
Plünderung des Chatelet3, der Baftille u. f. w. in Wirklichkeit aber wohl 
Ihon früher durh Beltehung von einem rujfiihen Agenten, Namens 
Dubrowäly, angelauft worden find. Bejonderd die reihen officiellen Ar 
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&bive der Abtei S. Germain de Prös feinen auf fhamlofe Weife jo 
andgeplündert worden zu fein. 9. v. 2. gibt in feinem Bude ein ziem: 
li) weitläufiged Berzeihniß diejer Schäge, das aber nod immer nicht auss 
führlid genug, in feinen zwei officiellen Berichten an den Minifter des 
öffentlichen Unterrichts. Jm erften werden die Documente aus dem 15. und 
aus dem 16. Yahrhundert aufgezählt; beifpielahalber mag eine fehr um- 
fangreihe Gorrefpondenz Philipps II, 500 Briefe Katharina von Mebicis, 
900 Schreiben von Gowverneuren der Provinzen unter den legten Balois, 
erwähnt werben, jo wie die Briefe Johannas von Albret und Margarethad 
von Valois, Der zweite Rapport umfaßt die Gejdichte des 17. Zahr: 
bunderts. Die Eorrejpondenz Ricelieus ift in zahlreichen Eremplaren ver- 
treten, viele Schreiben Baugys, ded Gejandten am Hofe Ferdinand II, 
find für die äußere Bolitit Frantreihs fehr interefjant; auch feien nicht 
weniger ald 600 Briefe Chamillards, de3 Minifterd Ludwigs XIV er: 
wähnt. Na den wenigen mitgetbeilten Specimina muß gar viel interef: 
fantes biftorifhes Material in allen diefen Papieren verborgen liegen und 
ift zu wünfjden, daß irgend ein befähigter Hiftorifer, der das Wichtige vom 
minder wichtigen trennt, mit Durhfiht und Herausgabe jener Sammlungen 
betraut imerbe. 


Chevalier, C. U., Notice littöraire et biliographique sur Letbert, 
abb& de Saint-Ruf (1100—1110). 8. 20 p. 2. edit. Paris 1868, E. Thorin, 


Der als gewifjenhafter Localforfher der Dauphins bekannte Ver: 
fafler, der fi bereit? durh Herausgabe mehrerer Cartularien um die 
Gejhichte feiner Provinz verdient gemadt bat, j&ilvdert und bier das Le 
ben de3 vierten Abtes aus dem Orden des heiligen Rufus, melher im 
SYahre 1039 bei Avignon geftiftet worden und der Kirche Päbfte und 
Gardinäle geliefert hat. Letbert oder Lietbert, über veflen Geburt und 
Tod wir nichts näheres mwifjen, und welder im Jahre 1100 als Gano- 
nicus zu Lille zum Abte des Ordens gewählt wurde, bat fi im Mittel: 
alter bejonders dur einen erbaulihen Gommentar über die Pjalmen, Flores 
psalmorum betitelt, befannt gemacht, der zumeilen fäljhlid dem Bifdof 
Walther von Maguelonne zugejchrieben wird. Unfer Perf. vindicirt ihm 
aud no einige andere Werke, eine Regula jeine® Ordens, einen Marien» 
bymnus u. j. w. in feiner furzen aber inhaltreihen Abhandlung, die 
frangöfifhe Kirchenhiftoriter nicht überfehen dürfen. 
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Lecoy de la Marche, Oeurres complötes de Suger, reoueillies, 
annotses et publises d’apres les manuscrite. 8. XXIV 487 p. Paris 
1867, Vve. J. Renouard. 

Die Socidt6 pour l’histoire de France hat durd Herausgabe 
der Werke des berühmten Abtes von St. Denis, Minifters und Regenten 
Frantreih8 während deö zweiten Kreuzzuges, eine jehr nügliche Arbeit unter 
nommen, Zwar was Bolljtändigkeit anbetrifit, ift die Ausgabe des Abbs 
Migne in feiner Patrologie (Bd. 186, 1854, 4.) faft eben jo inhalt 
reich als die oben verzeichnete; aber ihre Eorrectheit läßt bedeutend zu 
wünfden übrig. Hr. 2. de la Mare bat bier die Vita Ludoviei 
Grossi Regis, den Liber de rebus in administratione 
sua gestis, den Libellus de consecratione ecclesiae a 
se aedificatae, bie Briefe Sugerd, die von ihm ausgeftellten Di: 
plome mit dem Leben des Minifter® von feinem Schüler Wilhelm ver: 
einigt, dazu bie ihn betreffenden Urtheile von Zeitgenofien und Nachwelt ; 
in der Einleitung ift die Literatur des Gegenftandes beinahe vollftändig 
verzeichnet. Sämmtlihe Terte find, jo weit e8 möglich, nad den älteften 
Handfchriften verbefiert. 


Lecoy de la Marche, La Chaire frangaise au moyen-äge, sp6- 
eialement au XIII. siöcle, d’apr&s les manuscrits contemporains. 8, XIV, 
604 p. Paris 1868, Didier. 

Diefes von der Academie des Inscriptions et belles-lettres jüngft 
getrönte Werk, enthält reiches, zumeift aus ungebrudten Documenten ent: 
nommened Material zu einer Sittengefhichte Frantreihs im Mittelalter. 
63 zerfällt in drei Haupttheile; im eriten, Les Prödicateurs, gibt 
uns der Verf. einen Weberblid der Kanzelberevjamkeit in Frantreih mwähe 
vend ded 12. 13. und 14. Jahıhöts,, jowie Notizen über die beveu- 
tendffen geifllichen Redner jener Zeit. Der zweite Theil, Les Sermons, 
mat und zuerft mit den Reden jelbft, ihrer Abfafiung, ihrer Eprade 
(zumeift der lateinischen), dann aber au mit der Zuhörerfdaft der Pre 
bigten, mit der Ausfhmüdung der Kirden und andern Xeußerlichleiten 
vertraut. Der dritte Abfchnitt, La Sociste d’aprös les sermons, 
ift der interefianteite; indeh läßt fich nicht verbehlen, daß mir der Gefell: 
Ihaft im 13. Zahrhot. wahrjheinlih Unreht thun würden, wenn wir mit 
dem Perfafer alle mehr oder weniger lebhaften und pilanten Angriffe der 
Prediger für baare Münze nehmen wollten. Gittenlehrer haben e3 von 





432 Literaturbericht. 


jeher geliebt das Lafter mit möglichit fehwarzen Farben zu fhildern und 
viel öfterö dabei zu verweilen ald bei Befchreibung unferer Tugenden. 
Damals, wie heute no, dürfte aljo einige Webertreibung in ihren Reben 
zu finden fein. Ein Berzeihniß der verfäiedenen uns befannten Prediger 
fließt das Werk, 

Archives Dauphinoises, Histoire de la r&union du Daupbine & la 
France, par J. J. Guiffrey. XVI, 874 p. Paris 1868, Acad&mie des 
Bibliophiles. 

Das Werk wurde bereit im Jahre 1865 von der Acadömie des 
Inscriptions mit einem Preife bebabt, ift aber erft jet veröffentlicht 
worden. G3 enthält die Gejhichte der Berhandlungen, melde der Lebergabe 
des Delphinats dur Humbert an die Krone Frankreih voraudgiengen, 
fowie die Gejhichte diefer Webergabe felbft, in drei Abtheilungen von 1333 
bis zum Jahre 1359. Die Einleitung enthält in dem, was ber Verf. von 
dem burgundifchen Reihe jagt, einige Jrrthüme.. Man kann ihm aud 
vorwerfen, daß er die ganze Gejhichte diejer Creigniffe zu fehr als einen 
bloßen Kaufhandel betrachtet, ohne die politiihe Nothwendigfeit, die zwin: 
gend auf dem legten Dauphin rubte, genug zu berüdfihtigen. E3 wäre 
jhmwer zu fagen, wad Humbert eigentlich hätte anfangen follen, wenn er 
feine Befigungen nit an Franfreih geben wollte; daß er auch für das 
Wohl feiner Untertbanen beforgt war und nicht bloß an den KRauffcilling 
dachte, zeigt am beiten die Verleihung des Statut Delphinal vor feiner 
endlihen Abdankung. Der Berfafjer hat vie Localardhive, bejonders aber 
die Archives de l’Empire fleißig benugt; 71 wichtigere ungedrudte 
Documente find ald pieces justificatives hinten angehängt. 

Marie, Essai sur la vie et les ouvrages du chancelier Michel 
de l’Hospital. 8. 210 p. Rennes 1868, Oberthür. 

Das Merk zerfällt in vier Abfchnitte: der erfte behandelt das Le: 
ben des berühmten Kanzlers; der zweite beleuchtet l’Hospital ald Staats: 
mann, der dritte ald Jurift, der legte al Schriftfteller. Man kann nit 
fagen, daß der BVerfaffer in irgend einer Richtung längfterworbene Reful: 
tate umgejtoßen oder zum Alten Neues hinzugefügt bat, wenn man feine 
Schrift 5. B. mit der 1861 erjhienenen Biographie von Taillandier ver: 
gleiht. Obgleih Hr. Marie Jurift ift, jheint doc gerade derjenige Ab: 
föhnitt, in vem l’Hospital als Fachgenofje behandelt ift, und wo im Grund, 
burh Bergleihung der früheren Gejepgebungen, noh am meiften wei: 
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ter gearbeitet werden könnte, am jhmwädlten. Dazu nehme man nod ben 
ftreng fatholifhen Sinn des Verfs., der ihn, unter anderm au zu der hödpft 
fpigfindigen Behauptung führt, daß die Verfolgung s’attaquait au parti 
huguenot plutöt qu’aux huguenots eux-mömes. 


Klipffel, Le Colloque de Poissy. Etude sur la crise religieuse 
et politique de 1561. 12. 206 p. Paris 1867, Librairie Internationale, 

Das Colloquium zu Boifjy war der legte Moment, in dem wohl: 
meinende, wenn aud FTurzfihtige Polititer hoffen durften den religiöjen 
BZwielpalt mwelder Srankreih in zwei Lager theilte, verwijhen zu können. 
E3 ift daher unftreitig ein midtiger Moment in der Gefhichte diefes 
Landes, und doc ift bis jegt in franzöfiiher Sprade keine wifienjhaft: 
lih genügende Arbeit darüber erjhienen. Hr. Klipffel hat das Verdienft 
zuerft in ernfter und zugleidh eleganter Weije, „mit vollftändiger Unpars 
teilichleit die Gefhichte diefer Berfammlung befprochen zu haben, wobei 
er übrigend mehr die politijche al3 die religiöfe Seite derjelben betrauhtet. 
Freilich viel Neues hat er darüber nicht beigebracht, da das vermeints 
lich Neue (jelbft feine unedirten Briefe) fon vor längeren Jahren 
von Baum in feinem Leben Bezas veröffentlicht worden find. Das einzige 
Document, dad er zum erften Mal (auS der Kaijerl Bibliothef) publicirt, 
ift ein handfsrijtlihee Journal du colloque de Poissy, das vom katho: 
liihen Theologen d’Ejpenje, mwelder der Gonferenz beimohnte, berrübrt, 
aber jehr wenige bisher unbefannte Facta mittheilt; aud finden fi ein: 
zelne Heine Jrrthümer in der Scilverung, bejonders aud in den Daten 
der citirten Briefe. R. 

Kludhohn, Zur Gejchichte des angeblichen Bündniffes von Baponne 
nebft einem Originalberidgt über die Vrfachen des zweiten Religionskrieges in 
Frankreih. (Aus den Abhandlungen der E. bayer. Afademie der Wil. III El. 
XI ®b. I Abt.) 4. 51 ©, 

Belanntlib haben jbon die zeitgenöfishen Schrijtfteler der Huge: 
nottenfriege in Frankreich großes Gewicht darauf gelegt, daß in Bayonne 
1565 zwifhen Franfreih und Spanien beftimmte Pläne zur Bertilgung 
der Hugenotten verabredet feien: Pläne, melde envlid in der Bartholo- 
mäusnabt 1572 verwirklicht worden feien. Bejorgniß und Argmohn unter 
den bevrobten Proteitanten hatten allerlei Gerüchte bervorgerufen, deren 
Niederiblag wir in der biftorifhen Literatur antrefien. Dem gegenüber 


baben neuere Forjcper dargethan, daß ein derartiges Vünbniß, wie bie 
Hiftorifhe Zeisihrift. XXI. Baud. 28 
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Hugenotten e# voraudfeten, nicht abgeihlofien worden ift. Jhren Grörte: 
rumgen fließt ih Aludbohn an, dem die Gefhichtsforihung jener 
Periode jhon manden Beitrag vervankt, von dem mandes nod erwartet 
wird: eine im Dreövener Archiv gefundene hugenottiihe Dentjchrift aus 
dem December 1567 zur Rechtfertigung der bugenottijhen Erhebung bei 
ihren beutihen Glaubensgenofien bietet ihm den Anlaß zu erneuerter Kritik 
der Meberlieferung über das Bayonner Bündniß. Faft mit allen feinen Aus» 
führungen wird man einverftanden fein können, und nur zum Schlußrefultat 
feiner Unterfuhung glaube id bier einen Zufag ausfprehen zu dürfen. 
E38 ergibt fih, daß für die übliche Weberlieferung die erfte Duelle 
Serranus ift, der fih auf ein Zeugnik des Prinzen von La Rode 
fur-Hon bezieht. Auch. die von Kludhohn veröffentlichte Denkjchrift beruft 
ih für das Bayonner Bündnik auf diefen jelben Gewährämann (6. 35), 
der jomit ald derjenige gelten darf, von dem die Qugenotten den erften 
Aufihluß über die drohende Gefahr jhon 1565 erhielten. Nun erhebt 
fi aber die Frage: wie verhält fi die Mittbeilung diejes. hocgeftellten, 
in Bayonne perfönlih zugegen gemwejenen Hofmannes zu ben nodı vor: 
bandenen Acten über dies Creigniß? Diefe Acten find zum Theil fchon 
gedrudt, nämlih die Briefe Albas in den Papiers d’ötat du cardinal 
de Granvelle IX 281—330 (1852), und aus dem fpanifchen Ardive 
können fie, bejonder8® dur die Mittheilungen nah Rom vom Auguft 
1565, ergänzt werden. Da jtellt fih denn heraus, daß allerdings von 
einem in Bayonne abgej&hlofjenen Bünpnif nit die Rede fein kann, 
aber — und ic glaube gerade Kludhohn gegenüber dies pofitive Ergebniß 
der Bayonner Eonferenzen bejonverd betonen zu follen — eine Ber: 
fändigung zwilhen Alba und der Königin: Mutter von Frankreich 
über Mafregeln Fatholifber Reactionspolitit ift dennod erzielt worden. 
Gewik die Gerühte von dem katholifhen Bündniffe, die feit Sommer 
1565 die proteftantiihe Welt bewegten, haben übertrieben, fie haben be: 
ftimmte Berabredungen und fefte Pläne da gefeben, wo erit die eriten 
Keime zu derartigem fi anfegten; aber die Gefinnungen, die Tendenzen 
der maßgebensen Politiker find wahrheitägetreu darin abgejpiegelt: in allen 
Mebertreibungen und Gntjtellungen ift der Grundton dad der richtige. 
Auch die bier mitgetheilte Denkichrift führt die einzelnen Symptome rich: 
tig auf, in denen fi der Ur.ichlag in der Haltung des franzöfiihen Ho« 
fes jeit Sommer 1565 vollzogen: die meiften Einzelheiten find anderweitig 
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gut beglaubigt, und der Zufammenbang, in dem die Öugenotten viefe 
Einzelheiten jahen, beftätigt fi dur unfere arhivalifhe Ginficht jept 
als ein von ihnen richtig erlannter. Ya, ih wage jelbit die Behauptung, 
fogar die Bartholomäusnadht wird ald eine Frucht — nicht des in Bayonne 
geihlofienen Bündniffes, wie man früher immer gejagt bat — mohl 
aber ded dort eingeleiteten Einverftändniffes zwifchen Spanien und 
einer mächtigen Partei am Barifer Hofe mit Fug und Recht bezeichnet 
werden müffen. W.M. 





Henri de Valois et la Pologne en 1572, par le marquis de No- 
ailles. 3 vol. 8. 418, 502, 628 p. Paris, M. Levy. 

Ein an neuem Stoffe reiches Werk, deflen Anlage und Methode 
jedod ziemlich verfehlt ift. Der Verf., von der Unmwifjenheit feiner Landss 
leute in allem, was über bie Grenzen ihrer Heimath hinausgeht, nur gu 
fehr (und nicht ganz mit Unrecht) überzeugt, hat e8 für nöthig gehalten 
einen vollftändigen Gurfus über Polens Gejdichte und Geographie feinem 
Werke einzuverleiben, woburd die einzelnen Xheile feiner Erzählung ganz 
unverbältnißmäßig deratben find. Der zweite Band bejonderö, der bie 
Wahl felbft und die Bemühungen des Bifhofs von Valence, Jean von 
Monluc!) f&ildert ift reih am interefjanten Mittbeilungen. Aus dem 
reihen Familienarhiv des Schlofje® Maintenon, au dem British Museum, 
der Bibliothdöque Imperiale, dem Ariegäminifterium, der Sammlung bes 
Fürften Ladislas Czatorysli find zahlreihe ungebrudte Documente beiger 
bradt; wir verweien z.B. auf die diplomatifche Correfpondenz des fran- 
zönfhen Gejandten in Konftantinopel, Franz v. Noailles, Allerdings 
bätte der Gegenftand etwas kürzer gefaßt fein fönnen ; 1600 Seiten find 
offenbar zu viel für ein fo kurzes Intermezzo in der Gejchichte. Ginzelnes, 
wie die Schilderung der Bartholomäusnadht, hätte bedeutend gekürzt wers 


1) Mit diefem bejchäftigt fich einläßlich einer der genaueften Kenner der 
frangöffihen Geichichte in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, Tamizey 
de Larroque in feiner Paris 1868 erjchienenen Schrift: Notes et documents 
insdits p. s. & la biographie de Jean de Monluc. Der Perf. gibt bier 
keine abgejcloffene Biographie feines Gelben, jondern abgerifiene Noten, welde 
zumeift Yerihlimer früherer Hiftoriter berichtigen oder an ungebrudte Documenze 
anknüpfen, deren eine bübjche Zahl dem Schluß diefer Arbeit angehängt ift; fie 
berühren viele Punkte auch von allgemeinem interefle. 
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den können. Das Werl, eine Erftlingsarbeit des Sohnes des Herjogd von 
Noailles, desd Biograpben der Frau von Maintenon, ift fbön ausgeitattet. 

Loiseleur, Problömes historiques. 12. 372 p. Paris 1868, Ha- 
chette. 

Die bifterifhen Probleme, die der Bibliotbelar der Stadt Orleans 
in feiner‘ Schrift zu löfen verfuct, find jo ziemlid vor ihm bereit® ge: 
löft geweien, und es bietet au höhitend das eine von ihnen größeres 
Interefie für den Hiftoriter dar, Hr. 2. unterfucht nämlich zwei Fragen: 
Sit Gabrielle v’Eitrees, Heintiha IV Geliebte, vergiftet worden? und: 
Hat Mazarin Anna von Defterreich gebeirathet? Beides ift früher fon 
mit Recht verneint worden, da man über Gabrielles Tod ganz zuverläfs 
fige Nahrihten hat, und da man nicht wohl einjah, zu weldem Zwed ber 
Gardinal die Königin, die gewiß eine Zeitlang feine Geliebte war, gehei: 
ratbet hätte. Der Berfafier wendet um zu diefen Refultaten zu gelangen 
eine wunderlihe Methode an, die ungeheuren Raum einnimmt und dem 
Verfahren eines Unterjuhungsrichterd ähnlicher fieht ald dem eines Hi- 
ftoriter8, worauf er fi micht wenig zu gute thut. Dgbei muß nod ©. 46 
die eiferne Maste ala Sohn Annas und Mazarind figuriren. 

Baschet, Le Roi chez la Reine, ou histoire secröte du mariage 
de Louis XIV et d’Anne d’Autriche. 12. 515 p. Paris, H. Plon. 

Selten ift ein jo geringfügiger und im Grund unbiftorijcher Gegen: 
Rand mit einem größeren Apparate diplomatifcher Berichte und arbiva- 
lifher Auszüge bebandelt wosden. Selbit mit dem beften Willen ijt «8 
dem Berf. nicht gelungen die langjährigen (1615—1619) Beitrebungen 
des Hojd und der ausländijben Gejandten, Ludwig XIII zur Erfüllung 
feiner ebelihen Pflicht zu bringen, zu einem Bande aufzufchwellen. Gr 
bat zu langen Ercurfen über Ludwigd und Annas von Deiterreih Kind: 
beit feine Zufluht nehmen müffen, alles in ermüdender Breite mit De: 
pejben belegt. Frivol fann man das Bud troß jeines Titels nicht nen: 
nen; denn dazu ift e8 zu langweilig. Hie und da findet man allerdings 
in diefem Wufte intereflante Charakterzüge des Kindes und des Jünglings 
verzeichnet, die zum PVerftändniß der jpäteren Regierung de3 Königs von 
Nupen fein können, Am merkwürdigften find vie Auszüge aus den 6 
Holiobänden, in denen der königliche Leibarzt Jean Herouard vom Augen: 
blid der Geburt bis zum Jahre 1627 täglih das intime Leben und 
Treiben feines hoben Patienten verzeichnet hat. 
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Ravaisson, Archives de la Bastille. T. II. 8. XXXI, 463 p. 
Paris, Durand. 

Der erite Band vdiefer merkwürdigen Sammlung ift bereit# im 
Jahre 1866 erfchienen. Navaiffon will nad und nad die intereffans 
teften Papiere aus dem Nrhiv der Baftille, fo weit fie no vorhanden, 
berausgeben. Nah der Zerftörung des Gefängniffes, zuerft auf die Pa: 
rifer Stadtbibliothet, fpäterhin auf die Bibliothöque de l’Arsenal ger 
bracht, haben die arg mitgenommenen PBapiermafjen Jahrzehnte lang in 
den Gerümpellammern diefer Bibliothet unbeachtet gelegen, bis fie einft 
zufällig von dem jegigen Herausgeber entdedt und num von ihm nad faft 
zwanzigjähriger Arbeit dem Publitum zugänglid gemadht worden find. 
Die Einleitung enthält viel interefjante® über die Einrichtung des ber 
rühmten Gefängnifjfes. Der vorliegende Band ift beinahe ausfihliehlic 
dem berüdtigten Surintendant des finances Nicolas Fouquet gewidmet, 
Aus den 400 neuen Actenftüden, Briefen u. f. w., bie im vorliegenden 
Band enthalten find, läßt fih nur die Betätigung bes von Glöment, 
Cheruel und anderen jüngeren Forfhern auf diefem Gebiete ausgefprodes 
nen Urtheil3 entnehmen. Fouquet war nicht nur ein gemifjenlofer Dieb, 
fondern überhaupt eine wenig interefiante Perfönlichkeit. Cin Tbeil der 
Papiere handelt au von Lauzun, dem Günftling Ludwigs KIV, veflen 
Laufbahn eine jo abenteuerlihe gewejen ift. Mitgefangener Fouquets auf 
der Ynfel St. Marguerite, erjheint er auch bier an feiner Seite, da 
ber Herausgeber die Correfpondenz deö Gouverneurs des dortigen Staat» 
gefängnifjes nicht trennen wollte. Die dem Band zahlreich beigegebenen 
Noten find befonder® aud für die Finanzgefhichte Frantreihs wichtig. 

Frosterus, Les Insurgös protestants sous Louis XIV, 12. 
205 p. Paris 1868, C. Reinwald. 

Der Verf, Profeffor an der finnländifhen Univerfität Helfingfors, 
bat fi fchon früher mit der Gejhichte der Hugenottenverfolgungen unter 
Ludwig XIV befchäftigt und vor 2 Jahren die Memoiren Roffel d’Niga: 
liers, eines adligen Zeitgenufien aus den Cevennen herausgegeben. Ger 
genwärtige Schrift ift auf Koften feiner Univerfität gefammelt und bers 
ausgegeben worden, Sie befteht aus einer Einleitung, welhe im Grund 
wenig Neues über die Urfahen und Wirkungen der Gevennenkriege ent: 
bält und eine ziemlih unbaltbare Theorie der Infpiration der Propheten 
jenes Krieges aufjtellt. Sehr danlenswerth dagegen find die ungebrudten 
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Documente, weldhe dem D&pot de la Guerre, den Ardiven bed Herault- 
Departements und der reihen Sammlung von Ant, Court in Genf ent 
nommen find. Bejonvers hervorzuheben find die leider nicht vollftändig 
mitgetheilten M&moires de Borbonnouz, eines Lieutnants von Gavalier, 
der aud) nad der Gapitulation von Galviffon noch weiter kämpfte. Aud 
die Bifionen deö Propheten und Maurergejellen Peter Claris, der 1710 
zu Montpellier gerädert wurde, nebft defien Verhören, find dem zu empfehlen, 
ber einen Elareren Begriff von dem geiftigen Zuftand jener eraltirten Käm- 
pfer zu gewinnen wünfdt. 


Dareste, Histoire de France depuis les origines jusqu’& nos 
jours. T. 6. 8. 615 p. Paris 1868, H. Plon. 

Diefer 6. Band der im Jahre 1865 begonnenen franzöfifhen Ge 
fhidhte gebt vom Abichluß des Rofmider Friedens bis zur Thronbefteis 
gung Ludwigs XVI. Das Werk zeichnet fi) weder durch befonders tiefe 
Sorfungen nod dur glänzenden Stil aus; es ift jebodh fleikig gear 
beitet, fehr compact gebrudt und jedenfalls nicht nur reihhaltiger, fondern 
aud befier ald die neueren, kürzeren Gefhichten Frankreihs von Troyon, 
Gouet, Lavallee, Gabourd u. f. wm. Wem vaber Martins Werk zu 
weitläufig und das von Bonnechofe oder Eharton zu kurz ift, dem fei das 
Berk von Darefte, das wahrjheinlid mit einem fiebenten Band zu Ende 
fein wird, empfohlen. Nur ift tadelnd zu bemerken, dab der Verf. nir- 
gends oder jo gut wie nirgends feine Quellen anführt. Das Werl 
bat fon mehrmals von der Academie den grand prix Gobert erhalten. 

Rousset, Le Comte de Gisors, 1782—1758. 8. IV, 522 p. Pa- 
ris 1868, Didier. 

Der Graf von Giford war ein Sohn des Marjhall von Belle 
Hile und ftarb im Juni 1758, feh8 und zwanzig Jahre alt, in ber 
Schlaht von Krefeld, im Beginn des fiebenjährigen Krieges. Natürlich 
ift feine fpecielle Biographie für den rübmlichft bekannten Verfafler der 
Geihichte von Loupois nur eine Gelegenheit geweien, mit Hülfe des reis 
den Materiald de D&pot de la Guerre, mweldes feiner Obhut anver: 
traut Äft, die Anfänge jenes Kriege® und befonder® den hannöverjchen 
Feldzug eingehend zu jhilvern. Er bat durch feltene Gunft au Docus 
mente aud dem Minifterium der äußeren Angelegenheiten wmitgetheilt er- 
balten, fo daß mir bier die erfte urlundlice franzöfiiche Erzählung diejes 
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Selpzuge» haben. Uebrigens fol nicht damit gefagt fein, baf hie exfte 
Hälfte des vorliegenden Werkes kein nterefie darböte. Der junge Graf 
‚seifte viel in England, Holland und Deutihland umber, und da uns ein 
Theil feines Reifejournald aufbewahrt worden ift, haben wir Gelegenheit 
die Eindrüde eines franzöfiihen Moligen im Ausland gegen Mitte des 
18. Jhots. nad der Natur zu ftubiren. 


Despois, Le Vandalisme rövolutionnaire, fondations scientifiques, 
littersires et artistiques de la Convention. 12. VIII, 880 p. Paris 1868, 
Germer-Baillidre. 

Schon die zweite Hälfte des Titeld des Werkes von Eug. Despois 
zeigt, daß man die erfte nur in ironifhem Sinne aufzufaffen bat. In der . 
That ift das Buch fpeciell zu dem Bmwede gejdrieben worden, den Na 
tionalconvent von der immer wiederholten Anklage vandalifher Berftörungs- 
wuth freizufprehen und um feine ftete Sorge für Verbreitung von Eultur 
und Wifen im Einzelnen zu jhildern. Den beftändigen maplofen Angriffen 
gegenüber, weldhe gegen den Gonvent gefhleudert worden find, (mie 5. B. 
eben wieder von Hr. v. Laborde in feinem Werl, Les Archives de la 
France pendant la Rövolution Paris 1867 Renouard), als ob er 
foftematifh die Zerftörung aller Denkmäler des alten Nögimes verordnet 
hätte, hat das Bud) feine Beredhtigung. 3 läßt fi die außerordentliche 
hätigkeit nicht Teugnen !), weldhe diefe Berfammlung fortwährend, und in« 
mitten der größten Gefahren, für den öffentlichen Unterricht und bie alls 
gemeinen Culturanftalten entwidelt hat. Daß Napoleon viele und gerade 
die beften ihrer Schöpfungen auf diefem Gebiet vernichtet oder verlüm- 
mert bat, kann ihr nicht zum Vorwurf gereihen. Viele Denkmäler, bejon- 
derd Gebäude, wurden zerftört, das ift wahr; dod darf man nit ver 
gefien, daß e3 gegen den Befehl des GConvents gefhah, mwelder auf ber 
gleihen Unthaten im Jahre 1793 zwei Jahre Eifenbaft jegte. Anderes 
(mie 3. ®. die Vernichtung der NKönigägräber von St. Denis) ift ind 
Babelhafte übertrieben worden. Viele Klofterarhive find längft vor. der 
Revolution durch heimlihen Verlauf und Unahtjamleit zu Grunde gegan- 
gen, und wenn jet jo Mandes fehlt, darf man nicht vergeflen, daß 
Jahre lang die Präfecten des NKaijerreihd und der Reftauration Pergas 
mentladungen verfteigern Iteßen, welde gerade der Gonvent zur Aufbe- 





1) In Deeretiren, gewiß; aber auch im Ausführen? U. d. R. 
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wahrung hatte fammeln laflen und für veflen fpätere Vernichtung er 
wahrlich nicht verantwortlich ift. 


Dauban, La demagogie en 1793 a Paris, ou histoire jour par- 
jour de l’annde 1793. 8. XXI, 644 p. Paris 1868, H. Plon. 

Der Herausgeber der Memoiren der Frau Roland bietet uns bier 
keine eigene Arbeit dar; denn der vorliegende Band enthält hauptjählicd eine 
unter dem ‚Titel: Le Diurnal de la R&volution de France pour 
l’annee 1797 vor 70 Jahren erfhienene Schrijt eines royaliftifchen 
Shriftfteller? Beaulieu, der nah längeren Jahren erft den Plan faßte, 
die Gejhichte der Revolutiongzeit in Ephemeriden aufzuzeihnen. Man 
findet alfo hier nit momentane Eindrüde des PVerfaflers, ver ehr oft 
aus dem Monitenr und andern Blättern gefhöpft bat und gewiß aud 
nad mehreren Jahren feine Anfihten über Menden und Dinge verändert 
haben modte. Auch in anderer Hinfiht kann das Bud nur mit Miß- 
trauen betrachtet werben, da Beaulieu foftematifh alles das aus feinem 
Diurnal entfernt bat, wa® der Republit zu Ehren gereihen konnte. Der 
Herausgeber bat den fonft ziemlich zweifelhaften Werth viefer über fpätere 
Yahre hinaus nicht mehr fortgeführten Aufzeihnungen dur Auszüge aus 
wenig belannten Flugihriften, zahlreiche Noten und Mittheilung einzelner 
ungebrudter Actenftüde aus den fonds de police der Archives de 
V’Empire wefentlih erhöht. Nur fcheint er nicht gewußt zu haben, daß 
diefe fonds de police des Parifer Archivs bereit von Vielen vor ihm 
bearbeitet worden find und daß befonders Ad. Schmidt, leider ohne ge: 
nauere Angabe der Funpftellen, Vieles daraus veröffentlicht hat. 


Claretie, Les derniers Montagnards. 12. VIII, 406 pp. Paris 
1868, Librairie Internationale. 

Das Werk ift eine in. entjbieden republitanifher Tenbenz gefchries 
bene und daher ven fritiichen Lefer von vorn herein ftugig macende 
Apologie der Lepten vom Berge. Da der Berfafler jedoch die Acten der 
Milttärcommilfion, welhe die Angellagten nad der Erhebung vom Prairial 
1795 verurtheilte, in Händen gehabt, wird der Forfher in der Arbeit 
bed Hrn, Cl. mandes nterefjante, bejonders für eine detaillirtere Revo« 
Iutionsgejhichte vorfinden, und mandes alte Vorurtbeil befeitigen können. 
So jheint e8 uns z. B. jegt feitzufteben, daß die Abgeorbneten des Ber: 
ges, melde ihr Leben auf dem Schaffot lafjen mußten, an der Bewegung 
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deö Volles ganz unfhuldig waren, ja fie entf&hieden mißbilligten, und 
dann bloß im Gonvent, ihren Principien gemäß, für die MWünfdhe des 
Boltes gefproden haben. Cine Lifte der Verurtheilten, mehrere Verbal- 
proceffe u. j. w. find beigefügt; leider hat der Verfafler gar mande Drud: 
fehler bei Namen und Daten durhfchlüpfen laffen, wie aud der Ton ber 
Schrift zumeift ein allzu declamatorifcher ift. 


Lanfrey, Histoire de Napolson I. T. I—III. 12. Paris 1867-69, 
Charpentier. 

Die Napoleoniihe Legende, wie fie fih in Thierd mit einem fals 
ihen Anfteih biftorifher Unparteilichkeit confolivirt hat, fängt an in 
Frantreih an Geltung zu verlieren, fei es num daß die gegenwärtigen 
Buftände für ein beffered PVerftändnik früherer Zeiten die Augen öffnen, 
fei e8 daß das Berürfniß die Gefhichte Fritifh zu unterfuhen aud jen- 
feitd des Rheins fih zu regen beginnt. Eine der intereflanteften Kundge: 
kungen viefer Reaction gegen die Napoleonifhe Tradition ift Lanfreys 
Werl, das überall in Frankreih einen großen Erfolg errungen. Was 
ibm übrigens feinen Werth verleiht, ift micht fowohl eine foftematifche 
Berneinung der kaiferlihen Größe (ähnliche Parteibeftrebungen haben aud 
früher fhon in der Literatur fi kundgegeben) ald ein ernftes, wenn aud 
nicht immer glüdlihes Streben nad unparteiifher und befonders fritifcher 
Unterfuhung und Schilderung der Thatfahen. Im leter Hinfiht, was 
Kritit anbelangt, hat ed nun Lanfrey ziemlich bei der Oberfläche bewenden 
lafjen. Die nothwendige Atribie beim Berüdfihtigen und Beurtheilen der 
Quellen wird fehr oft vermißt!); indeß ift doch ein bewußter Anlauf 
dazu vorhanden und felbft in den legten Bänden "des Wertes fühlbarer 
al3 im erften. Wenn die Erzählung auch kurz zufammenfaflend berichtet, 
fo find doch eine große Anzahl von Punkten in ver traditionellen Gejdichte 
berihtigt; Thierd wird fortwährend zurechtgewiefen, und wer weiß, wie jehr dies 
fer jeinen Landaleuten ald historien national gilt, wird diefe allerdings etwas 
ftörende Methode dem Berfafjer ihon zu gute halten. So viel ift gewiß, 
wenn auch die Fritifche Gefchichte Napoleons vorerft no ungejhrieben 
bleibt (der Verf. fcheint 3. B. von der deutjchen und englifhen einjchläg: 
lien Literatur gar nicht zu wifjen), fo ift doch Lanfreys Werk im Ganzen 


1) N diefes Urteil nicht etwas zu hart? U. d. R. 
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dad correctefte und treuefte Bild des Kaijerd, das den Sranzofen je vors 
geführt worden ift. 


L’Eglise romaine et le premier Empire (1800-1814) avec notes 
correspondances inödites ete. par M. le comte d’Haussonville. t. 
I—II. 8. (XXIII, 588, 471, 536 pp.) Paris, M. Levy. 

Die no nicht zum Abjhlup gelangte Schrift v’Hauffonvilles ift 
unftreitig eines der interefjanteften und lehrreichften in meuefter Zeit er- 
fhienenen Werte zur Gedichte des 19. Jahrbots. ES zerftört auf end» 
gültige Weife die in officiellen Kreifen Frankreihs no immer fo beliebte 

biftorifhe Lüge, welde Napoleon ald einen Restaurator Ecclesise dar- 
Hellt, und zeigt in einem neuen Lichte die Entwidelung der großen religiös: 
politifhden Fragen, die feine Regierung bef&äftigten. Außer der Correspon- 
dance de Napolson I, aus der immer mehr basjenige entfernt wird, 
was dem Muhme des Kaifers Eintrag thun könnte, und ben jüngft von 
Grötineau:Foly veröffentlihten Memoiren des Carvdinald Eonjalvi hat ber 
Berfafjer hauptfählih den ungebrudten Briefmehjel des Cardinal® Ca- 
prara, mehrere unbelannte Schriftftüde Napoleon und eine Reihe von 
Documenten, Gorreipondenzen, Berichten u. f. mw. aus dem Nadlak 
des Gultusminifters Bigot de Pröameneu benügt. Wir dringen fomit in 
bie Details des langwierigen, einerjeit® mit corfiiher Brutalität, anderer 
feitö mit italienischer Schlauheit geführten Aampfes zwiihen Kaifer und 
Babft ein. Die Laiferlihe Regierung hat fih aus politiiden Grünben 
vor einer jo rüdhaltslefen Schilderung ver Leivensgefchichte des Pabftes 
und bed Napoleoniihen Treibens gefürchtet und dem DBerf. die fernere Be: 
nugung des taijerlichen Staatsarhivs formell verweigert. EC mag daher 
nicht befremden, wenn d’H., auf gegneriiche Quellen allein angemwiefen, in 
den legten Bänden vielleiht bie und da zu fehr für den Pabft Partei 
ergriffen hat. Pius VIL war entjhieden nicht der reine Engel von Milde 
und Geduld, ald welben er ihn uns fchilvert. Nach der Unterfhreibung ber 
organishen Artifel zum Goncordat, nad dem Mord des Herzogd von 
Enghien war er zur Krönung nad Paris geeil. Man kann daher nicht 
behaupten, daß er Napoleon nicht gelannt habe. Daß er fi) gebulbig und 
mild erwies, gejbah im Bewußtfein feiner abjoluten Madhtlofigleit. Au 
darf man nicht vergefien, daß der Hauptact der Gewaltthätigleit gegen 
Pius VIL, die Entführung aus Rom, trog der gegentheiligen Angabe 
v’Haufionvilles, eigentlich ohne den. Willen des Kaifers geihah. Ein Haft- 
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befehl Napoleons, wie er doch z.B. für die Erfhiefung Engbiens nod 
vorliegt, hat nie beigebradht werden können. Yedenfalls bleibt d’Haufion- 
villes Buch eines der lehrreichften für die Zeit und der Empfang, der ihm 
geworden, zeugt für das rajche Erblafien der Napoleonifhen Legende, 
mwenigftend in den gebildeten Kreifen Frankreichs. 

Steenaokers, L’invasion de 1814 dans la Haute-Marne. 12. 
XVI, 380 p. Paris 1868, Didier. 

Wenn au nicht ohne patriotifche Vorurtheile gejchrieben, bietet die 
Schrift, nur ein befchränktes Feld umfaffend und auf arhivalijhe Quellen 
und auf locale Grinnerungen geftägt, ein Hares Bild des Elend, welches 
die Invafion vom Jahre 1814 über die öftlihen Departements Frankreichs 
brachte. Nicht fowohl allgemeinere militärische Operationen, no weniger 
allgemeine politifhe Greignifje werden bier geidilvert, fondern in engem 
Rahmen der Jammer der militärifhen und civilen Fremdverwaltung, der 
ausbrehende Typhus, die Hungerdnoth, die Verwüftungen der Allirten, 
welde alle zufammen mehr als 50,000 Millionen verzehrten und ben 
vollftändigen Ruin des Departements bervorbradhten, dargeftellt. Für bie 
Eopitulation von Langre und die Einnahme von Chaumont find einige 
ungebrudte Documente aus dem Depot de la Guerre benugt worden. 

Taxile Delord, Histoire du Second Empire, 1848— 1869. t. I. 
8. 684 p. Paris 1869, Germer-Bailliöre. 

Wie fhwierig e8 fei, zeitgenöffifhe Gefcdhichte, befonders in Fran: 
reich zu fhreiben, beweift eben die vorliegende nicht ohne @eift und mit 
verhältnigmäßigem Streben nah Unparteilidleit verfaßte Schrift. Am 
beften ift noch die fehr lange (464 S.) Einleitung, weldhe die Gejhicte 
der Nepublit behandelt und in der mit lobensmwerther Einfiht die Fehler 
der verjciedenen Parteien jener Zeit hervorgehoben werben, ohne dak 
alled ad majorem gloriam der einen dienen muß. Entjhieden mangel: 
baft aber ift die Darftellung des Hauptereignifies, welches in die bier 
vom Berfafier behandelte Zeit fällt (ver 1. Bo. geht bis zum Parifer 
Frieden 1856), nämlih der orientaliihen DVerwidlungen ‘und des Krim: 
frieged. Daß der Berf. aus leichtbegreiflihen Urfahen über gewifle Fra: 
gen der inneren Bolitit hinmweggeeilt ift, wird Jedermann entjchuldigen. 
Nichts aber verhinderte ihn daran, der auswärtigen Gejhichte von 1854— 
1856 mehr als etwa 60 Seiten zu widmen; bier find durdaus nicht 
fpärlich fließende Quellen vorhanden und Auferlegung eines politiihen Schwei« 
gens war nicht zu befürdten. Der zweite Theil joll demnädhft erjcheinen. 
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Histoire des ducs et comtes de Champagne par M. d’Arbois 
de Jubainville, avec la collaboration de M.L. Pigeotte, t. 1—7. 
Paris 1859—67, Durand. 

Mit dem fiebenten Bande liegt das umfangreihe Werk des fleiki« 
gen Arhivard des Aube-Departement nah langjähriger Arbeit beendet 
vor, nahvdem ihm mährend feines Erj&heinen? mehrfah vom nftitut durd 
Berleihung eines Preifes die Billigung der gelehrten Welt ausgeiprochen 
worden war. Hr. dD’A. de %., einer der beften unter den neuen franzds 
fiihen Hiftoritern, was Methode und gemwiffenhaftes Studium betrifft, hat 
in den vorliegenden 3508 Seiten eine Gefhidte der Herzöge und Grafen 
von der Champagne geliefert, an der im Cinzelnen gewiß noch viel zu 
verbefjern ift, an der Manches geitrihen und zu der Manches hinzugefügt 
werben wird, bie aber ebenjo gewiß mit lebhafteftem. Dante zu begrüßen 
ift. Man bat dem Werk nicht mit Unredht mangelhafte Proportionen vor« 
geworfen; denn einzelne Partien find im Lauf der Erzählung länger ge 
worden, al3 e3 gerade nöthig gewejen. So 3. DB. könnte die Gefdichte 
der Grafen aus der Linie von Blois, die eher in eine Gejhichte von 
Tours und Blois gehörte, bedeutend abgekürzt werden. Die erften Bände 
behandeln die Gefcichte der Herzöge von der Champagne, der Grafen 
von Troyes, der Grafen von Vermandois:Champagne und derer aus dem 
Haus von Bloid. Der ganze 3. Bo. ift Heinrih I dem Freigebigen ge: 
widmet, wa® doc etwas viel ijt für eine Regierungszeit von 30 Jahren, 
Der 4. Bo, enthält die Gejhihte des Haufes Navarra. Die beiden fol- 
genden Bände find mit Regeiten von 3872 Urkunden gefüllt. Außerdem 
folgen nicht weniger ald 7 Regifter, wa® vom Uebel, da man bequem 
diefelben in zwei hätte zufammenfaffen fönnen, Auch bei den fhon ges 
drudten Pitces justificatives hätte man es mit einem Furzen Summar 
bewenden lafjen können, Jedenfalls verdient die lange und gründlihe Ars 
beit au im Ausland berüdfihtigt zu werden. 

Clouet, Histoire de Verdun et du pays Verdunois. T.1I. 8. 
538 p. Verdun 1667, Laurent. 

Der eıfte Theil diefes wohl auf drei Bände berechneten Unterneh: 
mens enthält die Gefhichte der Stadt und des Bistbums Verdun bis 
zum Sturz des Karolingifben Haufes: In der Einleitung werben die 
Quellen befprodhen. Der erfte Abjcpnitt umfaßt die gallo:römijche Zeit bis 
gegen das ‘Sahr 500, der zweite die Periode bi® zum Sturz der auftra- 
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fiihen Merowinger (680); der dritte Abjchnitt endlich geht bis zum Ber: 
trag von Verdun (843). Die erften Capitel, die Urgefhicte enthaltend, 
find mit einer für einen katholifhen Geiftlihen jehr anzuertennenden Un: 
abhängigteit von Legende und Tradition gejhrieben. Für. jpätere Zeiten 
ift der Berfafer in manden Yrrthum verfallen, und die deutjhen Werte 
find ihm, wohl aus Untenntniß der Sprache, fremd geblieben. Anvererjeits 
bat er gewiffen Quellen, 5. B. dem Nicher zu viel Vertrauen gejchentt, 
Indejjen bleibt jein Werk, wenn den Umftänden Rechnung getragen wird, 
immerbin eine tüchtige Leiftung und find daher die heftigen Angriffe lebhajt zu 
bedauern, die ihm in einem der bervorragendjten deutichen mwifjenjhaftliche:: 
Organe (Göttinger gelehrte Anzeigen 1868 Nr. 38) zu Theil gewworden find. 

Coriolis, Dissertation ‚sur les Etats de Provence. 4. XII, 324, 
228 pp. Paris 1867, E. Thorin. 

Der Verfafier, au fonft durh ein Trait6 de l’Administration 
du comt& de Provence in 3 Quartbänden befannt, lebte zur Zeit der 
Revolution als Confeiller:Clerc des Nechnungshofes zu Air. Als im Jahre 
1787 die provencaliihen Stände nah langer Unterbrebung wieder zus 
fammentraten, bejhloß er eine Geihichte derfelben zu fehreiben. Che die 
felbe jevoh im Drud erjheinen konnte, verfhwanden die Stände jelbft 
im Strudel der Revolution, und obgleih Goriolis erft im Jahre 1824 
ftarb, blieb fein Wert do handfhriftlic liegen, da der Verf. hauptjädh: 
lih einen praltiiben Standpunkt (Präcedenzjälle, Vertretung und PVortritt 
der Stände u. f. m.) bei feiner Arbeit einnahm. Indeflen kann man dem 
Herausgeber, Hrn. Remondet:Aubin nur danken, daß er nah 80 Jahren 
die Schrift der Deffentlickeit übergeben, Der Verf. hatte dazu hunderte 
von Documenten gefammelt, meift den Regiltern der Nehnungslammer 
entnommen, die fi jept im Marfeiller Archiv befinden; leider wimmeln 
bejonvers die lateinifhen Texte von finnftörenden Drudfehlern. R. 

Hartwig, D., Aus Sicilien. Eultur- und Gefichtsbilder. Zwei Bände. 
Eofjel und Göttingen 1867 und 1869, ©. Wigand. 

Ehe no der zweite Band diefes Werkes erihien, hatte der erite 
bereitö eine Tebhafte Anerkennung im twiflenshaftliben und gebildeten 
Bubliftum gefunden, und mit vollem Neht: das Werk zeichnet fi ebenjo 
durch die geihmadvolle Darftellung wie dur feinen gediegenen Ynbalt 
aus. 3 bietet eine Reihe von Gejhidhts: und Culturbilvern Giciliens 
in fo forgjamer Auswahl, daß in ihnen eine Gejhichte der Infel über: 
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baupt vor dem Lejer fib aufrollt. Für eine folde Behandlung liefert 
freilich gerade Gicilien® Vergangenheit einen däußerft bankbaren Stoff. 
Die uns vertrautere Kunft, Sitte und Geihichte Italiens läßt uns bie 
davon deutlich fi abhebende Eigenthümlichkeit der Infel um fo reizvoller 
erjheinen, und vollends die Verjhiedenartigleit der großen Gulturwölter, 
die auf ihr geberrfht und ihre Spuren dort hinterlafien haben, die vom 
Orient und Decivent gleich ftart beeinflußte und zwifchen beiden wejentlid 
vermittelnde Eultur Siciliens erhebt die Gejhichte der Infel zu einem an 
Erjheinungen und Farben befonders reihen Gemälde in der Weltgefhichte. 
Die deutihe Forjhung bat fi bis in die neuefte Zeit der ficilianifchen 
Geihichte nicht nahprüdlih zugewandt. Erft jept beginnt die Normannen- 
zeit mit ihren großen Quellenwerten Gegenftand der Unterfuhung zu wer: 
den; die beimifhen Werke, ungleih an Werth und zum großen Theil aus 
Hleineren Abhandlungen beftehend, find in Deutichland jhwer zugänglich. 
Denn daher jhon ein Aufenthalt auf der Infel nöthig ift, ein Werweilen 
inmitten der offenbaren Weberrefte von Kunft und Sitte früherer Eultur- 
perioden, um ein are und fichered Bild von Giciliend Gntwidlung zu 
gewinnen, fo kann aud der biftorifhe Specialforfches eines folden zur 
vollen Beberrihung des Materiald nicht entbehren. Wie ergibig für den 
legteren Zwed der fünfjährige Aufenthalt des Ds. als Geiftlihen der 
proteftantijhen Gemeinde in Mejfina gewejen ift, hat uns fein bantens- 
werther Codex juris municipalis Siciliae bewiejen. Die vollen Refultate 
deffelben aber bietet er in viefem Werke, mweldes für die Kunft: !) und 
Sittengejhichte, für die politifhe und nationalötonomifde Gejhicdte der 


1) Einen wichtigen Beitrag zur Kunftgefchichte Sichliens lieferte Finzlich 
Springer, Die mittelalterliche Kunft in Palermo. 4.89 &. Bonn 1869, Marcus, 
Derjelbe erftattete in den Grenzboten (1869 II, ©. 81 ff.) einen Außerft aner- 
fennenden Bericht über die Gejchichte der itafieniihen Malerei von Eromwe und 
Gavalcajelle, deutjche Originalausgabe, beforgt von Dr. Max Jordan, 
erfter Band mit 13 Tafeln. Leipzig 1869, ©. Hirzel. In der genannten Zeitjhrift 
(Grenzboten 1869 I, ©. 81 ff. 136 ff.) findet fi auch ein eingehendes Referat, 
bon W. Lang, Über eine andere hervorragende Arbeit auf dem Gebiet italieni- 
fer Geichichte, welche ebenfalls neuerdings im deutjher Bearbeitung erfchienen 
ft: Billari, Gejchichte Girolamo Savonarolas und feiner Zeit. Unter Mit 
wirkung des Berjaflerd aus dem YHtalienifchen überjegt von Morik Berdufchel. 
8. 2 Wbe. Leipzig 1868, VBrodhaus. dr. 
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Ymfel von gleich großem Wertbe if. Burüdgefept erjheint uns nur bie 
Literatur, Sowohl die mittelalterlich«gelehrte, al8 die modernsnationale; fie und 
mande weniger berporgehobenen Züge italienifhen Bollsharalterd würden 
für einen neuen willlommenen Bard noch vortrefflihen Stoff enthalten, 

An den vorliegenden Bänden rübmen wir den vollendeten, kräftigen 
und fließenden Stil, den vorurtbeildfreien Standpunlt des WBfs., feine 
biftorifhe Treue und feine umfafjende Bildung, Es ift bervorzubeben, 
daß mannigfade culturhiftorifhe Notizen, Parallelen mit der Entwidlung 
anderer Länder den Werth der Aufjäpe erhöhen. Rein perjönlide GErleb: 
miffe jhildern nur bie beiden „Aetnafahrten” : freundliche, formvollendete 
Bilder, die den erften Band fehr paflend eröffnen, und durd die einge: 
webten Erinnerungen an antife Eultur an Gehalt gewinnen. Die „Üpeld- 
fahrt ver Luna und Perollo* ift eines jener Charalterbilver italienischen 
Voltögeiftes, weldhe alle feinen und groben Triebe desfelben in zügellofem 
Spiele enthüllen. Wie leiht und dankbar wäre ed, ebenjo aus den loms 
barbifhen und toslanifhen Chroniken, in denen eine Diufterlefe ähnlicher 
piohologifh und biftorifh gleich harakteriftiiher Vorgänge offenliegt, ein 
lebhafte und jejlelndes Bild italienifhen Naturells zu entwerjen; wie 
anregenb und mwertbvoll wäre e8, aus den bilverreihen Berichten über die 
glänzenden Feite der Fürften und Eommunen, aus ber Menge von Schrifs 
ten über all die Lehren vom Lebenägenuffe, von den fertigleiten des 
menfchlihen Körpers, über die Afterkunft und den berglauben der Jtas 
fiener im Beginn der modernen Zeit, wie fie uns Burdharbt in 
feiner Löfllihen-Cultur der Renaifjance eben aud nur ftizzirt und aufzäblt, 
eine Auswahl ähnliher Bilder, wie Hartwig fie bier für Gicilien gibt, 
zu fammeln! — Aus der Zeit des BVerfalld ift die „Revolution von 
Mefiina (1672—1678)" und aus no fpäterer Zeit ein „Autodafs 
(1724)” erzählt, erftere auf Orund genauer Studien, die in einem Nadh: 
trage zum zweiten Theil no aus Sue, Histoire de la marine frangaise 
ergänzt werben, leteres mit der unverlennbaren, wmohlthuender Vorliebe 
eines Geiftlihen. Die „Geihidhte der Juden“ enthält ein für Sicilien 
wichtiges Culturmoment: fie offenbart die Duldung der verfdhiedenen 
Glaubendbelenntniffe, wie fie die arabijhe Herrfhaft auszeihnete und mie 
fie fih unter den Normannen bis auf den großen Kaifer Friedrich fort: 
fegte. — ALS die wichtigiten Auffäge find zu bezeichnen: „Die Wedel: 
beziehungen zwijchen der politiihen Gejhichte Siciliens und feiner Boden: 
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eultur“ und „Zur Gefhidhte des Lurus in ©.*, zwei umfangreihe Ab: 
bandlungen, weldhe die Gefdicdhte der Ynfel von den erften Anfievelungen 
bis zur Gegenwart umfaflen, ein reiches culturbiftorifches Material ent: 
balten und von den genauen Forfhungen des Berfafjers, jeiner Liebe zum 
Gegenftande und feinen vieljeitigen Kenntnifien Zeugniß geben. Zwei 
Auffäge über „die Erhebung Siciliend im Jahre 1860“ und „vie 
Emeute im September 1866” fjhhildern und beurtbeilen mit der Glaub: 
würdigfeit eines genauen Becbadhterd die jüngften Greignifje. Die Cha- 
vakteriftit Garibaldis allein genügte fon, die edle Gefinnung und das 
teeffenve Urtheil de3 Berfafjers zu beweifen. Dem Buche gebührt das fel- 
tene 2ob, für dad Studium ver Gelehrten ebenjo werthvoll zu fein wie 
für ven Genuß des großen Publitums. Th. T. 


(Ein ungedrudter Brief Napoleon I, mitgetheilt- von &, Wolf). 
Eben damit befhäjtigt, Materialien zu fammeln, um eine Gejdidhte ver 
faiferlihen Archive in Wien abzufafien, fand id im Ardiv des Sriegö- 
minifteriums einen Brief des NKaijerd Napoleon I, damald no Gonful 


vom 1. Meflfivor deö 8. Jahre der Nepublit (20. Juni 1800), alio . 


nad der Schlaht von Marengo gefhrieben. Aller Wahrjheinlichteit nad 
war diejer Brief an den öfterr. General Melas gerichtet. 

Milan le 1. Messidor an 8 dela Röpublique. Mon general, je 
suis fach6 que les circonstances ne m’ayent par permis de faire 
votre connaissance. Je vous prie mon general de permettre, que 
je vous offre un sabre que j’ai conquis en Egypte ‚sur les bar- 
bares et de le recevoire comme une preuve de la consideration 
toute particuliöre que m’a inspir6 le courage de votre armee aux 
champs de Marengo. J’y jouis, mon general, le desir bien sincere 
de voir bientöt nos deux braves nations reuries et terminer une 
guerre, qui n'est utile qu’aux marchands anglais, qui ne valent 
pas, que tant de braves gens s’egorgent pour leurs interets. Je 


desire fort, mon general, pouvoire vous etre bon & quelque chose. 
Croyez & la haute estime avec laquelle je suis Bonaparte. 








